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An die Göttin Morgenröthe. 


Schöne Göttin Morgenröthe, 
Deren Hauch die Wolken Tüßt, 
Die ver Schäfer mit der Flöte, 
Die ver Hain mit Raufchen grüßt! 
Kiebft du wie in alten Tagen 
Noch mit lieberglühter Bruft 
Herzufchaun von deinem Wagen 
Nach ver Erd’ in frifcher Luft? 

Rafche Jäger, vie vor allen 
Gehen auf dem frühen Pfab, 
Haben dir zumeift gefallen, 
Mie man mir berichtet hat 
Bon dem Säger Orione, 

Bon dem Jäger Gefalus, 
Und zuletzt von dem Tithone, 
Der noch immer altern muß. 

Denn du warft ihm fo gewogen, 
Vom Geſchick Haft du's erfleht, 
Daß für ihn am Himmelsbogen 
Nie das Leben untergeht; 

Du vergaßeſt eine Tugend, 
Schöne Göttin, zu erflehn, 
Daß ihm wüfle ew'ge Jugend 
Neben ew'gem Leben ſtehn. 

An den Stralen deiner Gnade 
Iſt er altersmatt verſtumpft; 
Und fie ſagen, zur Cicade 
Sei er gar nun eingeſchrumpft. 
Laſſe du den heiſchren Freier! 
Hier bin ich, der fingen fan: 
Schlage deine duft'gen Schleier 
Um mich her, und fieh mich an! 

1* 


Be u u 


Trag auf deinen Flammenroſſen 
Mich hinauf ins Sternenfeld, 
Mich als blühenden Genoſſen 
Mit dir über alle Welt; 

Daß ich liebenn bei bir flebe, 
Hell von deinem Angeficht, 
Und die Erbe fchinmern ehe, 
Göttliche in deinem Licht. 

Ew’ges Leben mir zu geben, 
Blech’ ich weislich nicht von bir; 
Doc folange währt das Leben, 
Währe auch die Jugend mir! 
Nicht die äußre nicht’ge Jugend, 

. Um die innre fleh' ich bich. 
Welche Lieb' und Töne fugend, 
Schöne Böttin, fpiel’ um mid. 


Des Stromes Liebe. 


Ih ſtürze meinen Wogenſchwall 
Durch graufe Felfentlüfte, 
Und meines Ganges Donnerhall 
Bernehmen alle Räfte. 
Daß ich ein wilder Gießbach bin, 
Und hege Keinen fanften Sinn, 
Das mag ein jeber willen. 
In Sefleln thu' ich nimmer gut, 
‚Und dulde keine Banden; 
Und wer begegnet meinem Mut, 
Der wird vor ihm zu Schauben; 
Und wer fich mir entgegen ſtemmt, 
Mich in der ſtolzen Freiheit hemmt, 
Er muß den Frevel büßen. 
Den Eelfen, ver in meiner Bahn 
Sich keck entgegen thürmet, 
Faſſ' ich mit flarken Armen an, 
Er wird binabgeftürmet; 
Das Blümlein aber, das gebüdt 
Auf meine Strudel niederblidt, 
Darf ohne Scheu mich küſſen. 
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Und dämpfen wollt’ ich meinen Mut, 
Wenn ich ein Quellchen fände, 
Das willig feine Hare Flut, 
Mit meinem Strom verbänbe; 
Sch gäbe meinen wilden Sinn 
Geduldig ihr in Feſſeln Hin, 
Und lernte fanft zu murmeln. 

Und wenn du benn bas Duellchen biſt, 
Und wenn ich dir gefalle; 
So ſei mir froh als Braut gegräßt, 
So zeuch in meine Halle; 
Mein Hans ift hochgemölbt und ZA, 
Laß uns der Minne füßes Spiel 
In feinem Schatten fpielen. 

Und wenn der wilde Schaum bich fchredt 
Auf meines Reiches Fläche; 
Sieh nur herein, ver Schaum bedeckt 
Kriftallne Waflerbäche. 
Kein komm ich aus der Mutter Schooß, 
Und Feine trübe Lache floß 
Mit meinem Strom zuſammen. 

So komm und laß mein Braufen bir, 
Wie ich dich liebe, fagen. 
Komm Braut, o komm, und laß von mir 
Su meinem Arm dich tragen, 
Bon meiner folgen Manneskraft 
In hohem Lauf dahin gerafft 
Zum Bett des Ogeanes. 


Abendlied. 


Die ihr mit dem Odem linde 
Jedes Blümchen küßt und gräßt, 
Sagt mir, laue Abendwinde, 
Wo ihr jet mein Mäpchen küßt? 
Ob im Spiegel eines Quelles 
Sich ihr klares Bildnis malt, 
Oper ob das Antlitz helles 
Abendrot ihr überftralt? 
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Ob fie Nachtigallen grüßen, 
Wo fie frob durch Büſche eilt, 
Oder neue Blumen fprießen, 
Wo ihr fanfter Fußtritt weilt? 
Flattert zu ihr, laue Winde, 
Sagt ihr, daß ich harre ſchon; 
Ihr zum Führer tragt gefchwinbe 
Mit euch meines Liedes Ton. 
Durch vie blauen Lüfte mebet 
Abenddaͤmmrung ruhig mild, 
Und vom Stern der Liebe bebet 
Sanfter Schimmer aufs Gefilv. 
Nur wg mich ihr Arm umfaflet, 
Lächelt mir der fchöne Stern, 
Und fein hellſter Glanz erblaffet, 
O Geliebte, bift du fern. 


Der fromme Waldmann. 


Die Sonne vedt mit Gold die Hügel, 
Der Abend fenkt ſich aufs Gefild, 
Und zu des Waldbachs klarem Epiegel 
Kommt aus dem Bufch hervor das Wil. 
Es rauſcht hervor aus dichtem Haine, 
Und blickt nach mir mit keckem Mut, 
Wo neben mir am grünen Raine 
Mein Feuerrohr und Hündchen ruht. 
Wer hat, o Reh, dir das geheißen, 
Daß heut der Schütze dich nicht ſchreckt? 
Sei unverzagt! hier ruht das Eiſen, 
Das mörderifch euch niderftredt. 
Heut fol durch mich Bein Leben fterben, 
Das noch wie ich fich freuen Kan, 
Heut fol ein Blut die Hände färben, 
Die bald mein Mädchen hier umfahr. 
Was blickſt du ſcheu nach jenen Büſchen, 
Und reckſt den ſchlanken Hals empor? 
Sie iſt's! fie iſt's! ans jenen Bäfchen 
Schwebt meiner Liebe Bild hervor.‘ 
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Nun geh, den Freund dir aufinfinden, 
Mit ihm des Epieles dich u frenn; 
Epielt ihr in Waldes düſtern Gründen, 
Wir fpielen hier im Abendſchein. 


Yu den Sturmmwind. 


Mächtiger, der du die Wipfel dir beugfl, 
Braufend von Krone gu Krone entfteigft, 
Wandle du flärmender, wandle nur fort, 
Reiß mir den flürmenvden Bufen mit fort. 

Wie das Gewölke, das dounernd entfliegt, 
Dir auf der brauſenden Schwinge fich wiegt, 
Führe ven Geift aus dem irdiſchen Hans 
Ju die Unendlichkeit ſtürmend hinaus. 

Trage mid) hin, wo die bebende Welt 
Rings in VBerwüftung und Trümmer gerfchellt! 
Ueber den Trümmern mit granfender Luft 
Füuͤhl' ich den Gott in der pochenden Bruſt. 


An die Sterne. 


Sterne, 
Sn des Himmels Zerne! 
Die mit Stralen befirer Welt 
Ihr die Ervenpämmrung bellt; 
Schau'n nicht Geifteraugen . 
Bon euch erbenwärts, 
Das fie Frieden hauchen 
Ins ummwöltte Herz? 

Sterne, 
Sn des Himmels Ferne! 
Träumt fih auch in jenem Raum 
Eines Lebens flücht'ger Traum? 
Hebt Entzüden, Wonne, 
Trauer, Wehmut, Schmerz, 
Senfeit unfrer Sonne 


Auch ein fühlend Her? 
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Gterne, 
In des Himmels Ferne! 
Winkt ihr nicht fon Himmelernh 
Mir aus euren Pernen zu? 
Wird nicht einft dem Muden 
Auf ven goldnen An'n 
Ungetrübter Frieden 
Sm vie Seele thaumn? 
©terne, 
Sn des Himmels Berne! 
Bis mein Geif den Fittig hebt, 
Hub zu eurem Frieden ſchwebt, 
Hang an euch mein Sehnen 
Hoffend, glanbenoli ! 
D, ihr holden, fchönen, 
Könnt ihre täufchen wol? 


Huldigung. 
Umringt von bunten Schmetterlingen, 
Seh’ ich dich wie die Rofe ftehn; 
Dir will fein Opfer jeder bringen, 
Dich dankend jeder niden fehn. 
Du nimmft mit altem Wolgefallen 
Die langgewohnte Hulpigung, 
Und lächelt flächtig ihnen allen, 
Und glaubft fie all belohnt genung. 
Wirſt du in deinem bunten Schwarme 
Wol auch den frommen Freund gewahr, 
Der ferne ſteht in ſtillem Harme, 
Nicht zugefellt ver leichten Schaar ? 
Er tan nicht buhlen, Tan nicht Zofen, 
Sein Blick if ſcheu und ſtumm fein Wort; 
Doc flreift er auch zu andern Roſen 
Richt mit den bunten Ylattrern fort. ' 
&r ehrt, in deinen Glanz verfenket, 
Die Blicke ſchüchtern nach dir Hin, 
Und dein entferuter Schimmer träntet 
Mit Leben und wit Gehufucht ihn. 
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Du zieheſt hoch in deinen Lüften 
Als eine Sonne glänzend fort, 

Und achteft nicht, ob in den Klüften 
Ein Pfläuschen blübet oder borrt. 

Do firömt mir nur aus deiner Höhe 
Ins Herz herab bein golden Licht, 
Befeliget von deiner Nähe, 

Verſchmacht' ich wol, doch klag ich nicht. 


3weifel 


Ich feh’ dein Bild vor mir entfalten, 
Es haucht fich ſpielend, wie der Wiud, 
In hundert wechſelnde Geſtalten, 

Die alle gleich an Schönheit ſind. 

Sch fehe dich im Stralenglanze, 

Und du gebeutfi als Königin; 

Ich fehe dich im Beilchentranze, 
Du fühl und ſpielſt als ES chäferin. 

Ich feh’ auf der Begeiftrung Flügel 
Dich fchweben über Top und Grab, 
Und dann dein Bild dem trenen Spiegel 
Mit langem Tändeln fragen ab. 

Ich fehe dich als üpp’ge Hebe, 

Die frohen Göttern Nektar fchentt, 
Dann in der Schwermut Florgewebe, 
Wie Pfoche, wenn fie Amoru denkt. 

Und wie du Weib und Göttin frheineft 
Gebeutſt du Hulvigung und Scherz, 
Und wie dn lacheft oder weineft, 

So weint und lachet jenes Herz. 

O ſprich, aus weichen Himmeltzonen 
Beſtroͤmt der Gaben Füllhorn dich, 
Daß, die ſonſt abgeſchieden wohnen, 
Sn dir ſich einen ſchweſterlich? 

Von allem, was dein Knecht bewundert, 
O ſprich, was iſt am meiſten dein? 
Wie, oder iſt von allen hundert 


Dein eigen nichts, als nur ihr Schein? 
1*4 
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Ss ſprich, aus welchen Zanberhölen 
Dein Geift die Schmeidigkeit ſich nimmt, 
Die zur Beftrifung armer Eeelen 
In taufend Windungen fih krümmt? 


Erflärung. 

Bir liegt mein Herz und all mein Wefen 
In meinen Augen klar am Tag; 

Laß endlich mich in deinen leſen, 
Was meine Liebe hoffen mag. 

Kan dich ein treuer Echäfer rühren, 

Der weiter nichts als lebt und liebt, 
Den Liebesfeſſeln fchöner zieren 

Als Orden, die ein Kaifer gibt! 

Der nur beglüdend und beglüdet 
In einem treuen Arm will ruhn; 

So zeige mir’s, und hochentzücet 
Wil ich dir Sklavendienſte thun. 

Wie, oder liebft in meinen Blicken 
Du deiner Echönheit Mivderfchein, 
Liebft du im flammenven Entzüden 
Nur deine Huldigung allein ? 

Laß ab mich durch den Echein zu täufchen, 
Berfchwinden muß er doch zulekt; 
Doch fpäter wird mem Herz zerfleifchen 
Was jebt es rikend nur verlegt. 

&o laß mich fliehn und ruhig bleiben, 
Und treue Liebe fuchen mir; 

Du aber, um dein Epiel zu treiben, 
Euch einen andern Thoren bir. 


Die Nachtigall. 


Ih war in Nacht geboren 
Ag eine Nachtigall; 
Es zwang die Kraft ver Schmerzen 
Schon früh aus jungem Herzen 
Den liederreihen Schall. 
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Doch einfam, wo ich lebte, 

Und vüfter war ber Hain. 
Kein Meifter, der mich lehrte, 
Kein Hörer, der mich ehrte; 
Ich fang für mich allein. 

Sch träumte wol, daß draußen 
Es gäbe Lebens viel, 

Sch hätt! es mögen fehen, 
Und dran vorüber gehen, 
Doch kam ich nie zum Ziel. 

Gelähmet war mein $ittig 
Und ich In Einfamteit ; 

Nur Geifter, die mir ranfchten, 
Und Büſche, die mir laufchten; 
Uud tief in mir mein Leib. 

Da tam ein Geift und führte 
Mich doch ins Leben ein; 
Nun bin ich mitten drinnen, 
Un» möchte nur entrinnen, 
Ein Käfig iſt's allein. 

Marum erft, wenn verloren, 
Erkennen wir das Glück? 
Wer bringt mich aus dem Scheine 
Des falfchen Glücks in meine 
Waldeinſamkeit zurück? 

Dort Echo, der ich klagte, 

Hat niemals mich verhöhnt; 
Wem ſoll ich hier es ſagen, 
Wo meinen Herzensklagen 
Kein Herz entgegen tönt! 


Zwei Zechfprüche. 
1. 

Die Erd' ift ein gehölter Becher, 
Darinnen ſchäumt als Trunt das Meer; 
Der Himmel felber ift der Zecher, 

Er beugt fi durſtig drüber ber, 
Um mit ver Sonne glühenden Tippen 
Das Meer von Grund aus einzunippen. 
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2. 
Blübten alle Gerrlichkeiten 
Zufammen in ine Blume der An, 
Und flöffen alle Güßigfeiten 
Zuſammen in einen Tropfen Thau; 
Den Thau aus der Blume in einem Zug 
Moͤcht' ich trinken, dann hätt’ ich genug. 


Noch ein Spruch. 


Es iſt der Kopf ein Luſtgezelt, 
Darin drei Stühle find geftellt. 
Das erfie Glas trit ein ale Saft, 
Nimmt auf dem erften Stuhle Raſt; | 
Das zweite Glas kommt hinterdrein, . 
Und nimmt den zweiten Stuhl ſich ein; 
Wenn nun das dritte kommt zulept, 
So find vie Stühle rings befegt. 
Da kommt ein vierts noch wie ber Blitz, 
Sieht um ſich, und fieht Teinen Sig; 
- Und weil es doch nicht ſtehen Yan, 
So fängt es einen Lärmen an, 
Zerrt an den andern hier und bort, 
Und keins will ränmen feinen Ort. 
Da balgen fie fich ritterlich, 
Und werfen von den Stühlen fich, 
Und noch ein Glück iſt's, wenn das Zelt, 
Nicht ſelbſt mit übern Haufen fällt. 


Der Spielball. 


Wer als einen Schatz das Leben hütet, 
Muß vor fchlauen Dieben ewig bangen. 
Spiele du mit ihm als einem Balle, 
Den des Glückes Gunſt dir zugemorfen; 
Und verbant es jedem Augenblide, 

Bo du neu den fchönen Ball erhafchet. 
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Die Kornblume. 


Arbeit fäR du in die fpröben Furchen, 
Um im Schweiß einft Arbeit einzuernten; 
* Arbeit hebſt du von der ftaub’gen Tenne. 
Arbeitsmann, wo bliebe dir vie Freude, 
Streute nicht mit leichter Hand die Göttin 
Zwiſchen falbe Saat dir blaue Blüten? 


Bilder Somuter. 


An dem Himmel Woltenwogen, 
Windesbraufen in dem Wald, 
Dabei bin ich anferzogen, 

Difes ift mein Aufenthalt; 
Solchen Sommer liebt mein Sinn, 
Weil ich felbft ein folcher bin. 

Bann die Sonne aus dem Blauen 
Ungepämpft hernieverblict, 

Kan ich frei nicht aufwärts fchauen, 
Weil ver Glanz mich nieverbrüädt. 
Fragend flieht das Licht mich an, 
Warum ich nur trauern Tan? 

- Aber wenn in Walvesblättern 
Sturmes Ahnung flüfernd wacht, 
Sich ver Himmel regt zu Wettern, 
Und der Donner furchtbar lacht; 
Richt’ ich meines Auges Blitz 
Kühn nad) dem aus MWoltenrig. 

Tag für Tag ein Regenbogen 
Ueber meine Flur gefpannt! 
Komm ich drunter hergegogen, 
Träufelts auf die heiße Hand; 
Und mein Auge labt das LKicht, 
Das ans Himmelsthränen bricht. 

Nicht auf regungslofen Feldern 
Schäfer, der die Flote fpielt! 

In den lauten Eichenwälbern, 
Wo der Schüß nach Blute zielt, 
Wo der Kalt noch Lreifchen Tan, 
Flieg' ich meine Falkenbahn. 
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Darum bin ich dir gewogen, 
Dir vor allen, Heimatslaud; 
Kühl im Wald mid aufergogen 
Haft du, nicht im Sonnenbrand; 
Was mich wiegen kan in Ruh, 
Sturm und Wolken fchenteft du. 
Und in deinen deutfchen Eichen 
Zehrft du deine Sprache mich; 
Wie fie raufchen, fo deßgleichen 
Rauſchet fie gewaltiglich. 
Nur in deutſcher Sprache Braus 
Stürmt das Herz von Grund heraus. 


— — — — — 


Gute Nacht. 


Der Liebe Leben iſt ſchnell vollbracht. 
Es keimet, es reift in einer Nacht; 

Frühmorgens erwacht, 

Noch eh du's gedacht, 

GHüpfts Kindlein friſch 

Durch Blütengebüſch, 

Und regt die Glieder 

Mit Macht, mit Macht. 

Kommts Abendrot, 

Iſts Kindlein tot, 

Es legt ſich nieder, 

Erſteht nicht wieder. 

Iſt nimmer erwacht, 

Gute Nacht, gute Nacht! 

Dein Lauf iſt vollbracht, 

Dein Grab iſt gemacht, 

Gute Nacht, gute Nacht! 


Die vier Wünſche. 


Möcht’ ich doch der Felſen fein, 
Tief im Grunde das Urgeſtein, 
Hoch im Himmel das Angeſicht, 
Ewig ſtehen und wanken nicht. 
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Möcht’ ich doch das Brünnlein fein, 
Sprudelnd aus Tühlem Grunde rein, 
Gehend durch grünes Ufergefchicht, 
Ewig rinnen und raften nicht. 

Möcht’ ich doch das Bäumlein fein, 

Die Wurzel geftredt ins Ufer hinein, 
Die Zweige wiegend im Kimmelslicht, 
Ewig blühen und welten nicht. 

Möcht’ ich doch das Vöglein fein 
Auf den Zmweigen im Sonnenfchein, 
Das Stimmlein tönend zum Himmel gericht, 
Ewig tönen und fchmeigen nicht. 


— — —— — 


Der Negenbogen. 


Wo der Regeubogen ſteht, 
Steht ein golden Schüſſelein; 
Wer bis dort hinüber geht, 
Sieht es ſtehen blank und rein. 
In dem Schüßlein eingeſchenket 
Steht ein goldner Himmelswein; 
Wer daraus nach Luſt ſich tränket, 
Kan dann nimmer durſtig ſein. 
Hie und dorten früh und fpät 
Bin ich nach dem Schein gegangen; 
Mo er auf der Erde fteht, 
Nimmer kont' ich hingelangen. 
Nimmer Eont’ ich bingelangen, 
Mo fich fchentt der goldne Wein; 
Und der Durft in mir, noch lange 
Wird er nicht geftillet fein. 


Der Schmetterling von vierzehn jahren. 


Geftern fah ich noch gefangen 
Dich als goldnes Püppchen bangen, 
Schlummerd in dem engen Haus. 
Hat die Hülle ſich gefpaltet? 
Sich der Schmetterling entfaltet? 
Grob und frei und unbefangen 
Tanzt er in die Flur hinaus. 
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Schönes Süfchen, mich zu hafchen, 
Spannen ihre ſeidnen Mafchen 
Liebesgötter lüftern fchon ; 

Aber du, um Blumen fliegend, 
Oder dich in Lüften wiegend, 
Sept noch biſt du mit den rafchen 
Windungen dem Ne entflohn. 

Daß kein Moher dich ergreife, 
Unzart dir vom Fittig flreife 
Deinen überzarten Duft! 
Macht, ihr guten Liebesgötter, 
Weich wie eure Mirtenblätter, 
Macht die Hank, die fie ergreife, 
Weich wie Sommerabendluft! 


O füße Mutter. 


„O füße Mutter, 
Sch tan nicht fpinnen, 
Ich Tan nicht figen 
Im Stüblein innen 
Im engen Haus; 
Es ſtockt das Rädchen, 
Es reißt das Fädchen, 
O ſüße Mutter, 
Ich muß hinaus. 

„Der Frühling gucket 
Hell durch die Scheiben; 
Wer kan nun ſitzen, 
Wer kan nun bleiben 
Und fleißig ſein? 
O laß mich gehen, 
Und laß mich ſehen, 
Ob ich kan fliegen 
Wie Voͤgelein. 

„O laß mich ſehen, 
O laß mich lanſchen, 
Wo Lüftlein wehen, 
Mo Bächlein raufchen, 
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Bo Blänlein blühen. 
Und ſchoͤn mir ſchmücken 
Die braunen Loden 
Mit buntem Grün. 
„Und kommen Knaben 
Im wilden Saufen; 
So will ich traben, 
So will ich laufen, 
Nicht ftille ſtehn; 
Will hinter Hecken 
Mich hier verſtecken, 
Bis fie mit Laärmen 
Borüber gehn. 
„Bringt aber Blumen 
Ein frommer Knabe, 
Die ich zum Kranze 
Juſt nöthig habe; 
Was foll ich than? 
Darf ich wol nidend, 
Ihm freundlich blidend, 
O füße Mutter, | 
Zur Seit ihm ruhn?“ 


Ziel der Sehnſucht. 


Wenn ich durch die Fluren fehweife, 
Sene fuchend ber und bin, . 

. Die mich ſchlug in goldne Reife, 
Der ich ganz zu eigen bin: 

Welch ein Wünfchen, wel ein Wähnen 
Hebt die Seele trunten auf; | 
Sn die Wolten trägt das Sehnen, 
Su die Himmel. mich hinauf. 

Mit dem Vogel möcht’ ich fliegen, 
Auf den Sternen möcht’ ich Reh, 
Mich auf Windesfittig wiegen, 
Brauſend über Wipfel gehn! 
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Bis ich’ komme zu dem Dertchen, 
Wo aus Büfchen tief heraus 
Mit dem beigelehnten Pförtchen 
Winkt ihr kleines Hüttenhaus. 

Schnell verflogen, fchnell zergangen 
Eind die Wünfche groß und Hein, 
Und die Sehnſucht kehrt gefangen 
Still ins file Hüttchen ein. 


Stanze an die Linden. 


Hier war's, in eurer Echattennacht, ihr Linden, - 
Wo ſich zuerft mein Licht mir fichtbar machte; 
O laſſet nun mich auch die Kühlung finden 
Der Flamme, die in eurem Schooß erwachte: 
Führt Tiebend mir in euren Laubgewinden 
Entgegen Sie, nach deren Gruß ich fchmachte, 
Auf daß ich rühmen kan: Von hier begonnen 
Hat erft mein Weh, und dann auch meine Wonnen. 


Hüter fpät und früh! 
Stets und immer, dort und da, 
Hüter fpät und früh! 
Wo mans Maͤdel gehen fah, 
Warſt auch du, ihr Hüter, nah, 
Hüter, unbeweglich 
Huteteſt du fie. 
Heut zur guten Stund’ einmal, 
Hüter fpät und früh! 
Da ich komm’ herab ins Thal, 
Hier zu fuchen meine Qual, 
Hüter unerträglich, 
Heut nicht hüte fie. 
Morgen over dann und wann, 
Hüter fpät und früh! 
Baun ich felbft nicht kommen Tan, 
Wann die andern kommen; bann, 
Hüter, wo dir's möglich, 
Hüte zwiefach fie. 
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Yu die Sonne. 

Scheuche doch mit beinem Pfeile, 

Scheu in Eile, 

Sonne, mein geliebtes Kind, 

Daß fie Hüchte in die Frifche 

Diefer Büfche, 

Wo die fchönen Schatten find. 
Wenn wir dann zufammenrubend, 

Srennplich thnend, 

Zaufchen in der Waldesnacht; 

Sollſt du durch den Buſch mit Neide 

Auf tie Freude 

Bliden, die du mir gebracht. 


Au die Reugierigen. 


Yon zwei fchönen Schwefterrofen 
Welche mir im Herzen fteht? 
Da ihr mich mit Teichtem Kofen 
Zwifchen beiden flattern feht? 

Forſcht und fpäht ihr auszufinden? 
Spähet nur mit allem Fleiß! 
Schwerlich werdet ihr ergründen, 
Was ich ſelber faſt nicht weiß. 


Das Ballfpiel. 
Scherzend fchöne lange Wochen, 
Spielt’, o Amor, ich mit bir; 
Doch nun haft du dich gerochen, 
Und nun fpieleft du mit mir; 
Zäffeft durch zwei fchöne Haͤnde, 
Die das Spielchen wolverftehn, 
Mich wie einen Ball behende, 
Mechfelnd Hin und wieder gehn. 
Wie die hier mich aufgefangen, 
Harrt des Wurfes jene dort, 
Kaum dort kan ich angelangen, 
Und ſchon wieder flieg’ ich fort; 
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lieg’ und flieg’ in ew gem Bogen, 
Hiehin jegt und dorthin jegt, 
Wechfelsweife angezogen, 
Wie's der Mädchen Sinn ergekt. 
Sagt, wie lange wollt ihr’s treiben ? 
Sagt, zulegt in welder Haud 
Soll ich armes Bällchen bleiben,. 
Raſtend von dem Unbeſtand ? 
Oder wann bie Händ’ ermüben, 
Wollt ihr gleich den Kindern Ihun? 
Soll ih armer Ball in Frieden 
Dann wol gar am Boden ruhn? 


Das ſchönſte Plägchen. 


Hier wo vom Fühlen Schleier 
Des Ahorus überwebt, 

Am grünumfchilften Weiber 
Die Moosbank ſich erhebt; 

Wo aus des Weihers Spiegel 
Der Abendhimmel glübt, 
Und fill der Eichenhügel 
Aus Duft herüber fleht; 

Hier ſitz' ih und es wanken 
In Zefirs leifem Wehn 
Um mich die Blütenranten 
Mit flüfterndem Getön. 

O Schägchen, dem verlangend 
Mein Herz entgegenfchlägt, 
O fieh, wie traut umfangend 
Mich dieſes Dertchen hegt. 

D komm, geliebtes Schägchen, 
Und ruhe du bei mir, 

So if das ſchoͤnſte Platzchen 
Des ſchönen Gartens hier. 
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&lofte. 


Sie hat nicht Luft mich freizulaſſen. 
Noch Luft auch mich ans Herz gu fallen. 
Dem Bogel gleich im Vogelbauer, 
Der Tag und Nacht von Kiebe fingt, 
Der, ob's ihr nicht gu ‚Herzen bringt, 
Sie doch ergegi mit feiner Trauer, 
Weil oft neugierig ein Beſchauer 
Seintwegen ftehn bleibt anf den Gaſſen; 
Sat fie nicht Luſt mich freizulaſſen. 
Dem Spiegel gleich, in deſſen Glanze 
Sie ihre Reize gern befchaut, 
Der ihr muß fagen oft und laut, 
Unübertrefflich fei das Ganze; 
Do wenn fie eben geht zum Tanze, 
Legt fie den Spiegel weg gelaflen, 
Hat Luft nicht ihn ans Herz zu faſſen. 
Gleich einem Stückchen Putz, das eben 
Nachläſſig aus der Hand ihr fällt, 
Wenn fie des Vorraths Muſtrung hält; 
Sie ift zu ſtolz es aufzuheben, 
Zu geizig doch es weggugeben; 
So hat fie mich ans Herz zu faflen 
Nicht Luft, noch Luft mich freizulaſſen. 


Hymenäns. 


Muß denn enblich die blühendſte Blume. 
Sich bequemen, Samen zu tragen? 
Amors rafchefte Jägerin 
Endlich wiegen das Kind im Schuoß? 

Lege nur heut vein beftes Kleid an, 
Nimm den fchönften Schmud nur um, 
Kränze mit dem Tieblichfien Kranze 
Deine Locken zum legtenmal! 

Mögen nur die frohften Weifen 
Flöt' und Klarinette fpielen, 

Seine bunteften Windungen 
Am dich ſchlingen der Reigen! 
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Bald als Grillchen und als Heimchen 
Singen, fummen häusliche Sorgen, 
Und die MWirthfchaft Freif’t um dich 
In eiuförmigen Tänzen. 

Liebe, du flatternder Sommervogel, 
Biſt geflattert manchen Sommer, 
Haft genafcht der Rofenauen 
Duft mit küſſenden Tippen. 

Iſt dir endlich doch vorm Winter, 
Lieber Bogel, bang geworden, 

Haft dich förglich untergethan 
Vor dem Sturm in ein Stübchen? 

Glücklich iſt und zu beneiven 
Der, zu dem du eingeflogen; 

@i, wer hätte ſolchem Täubchen 

Gern den Schooß nicht geöffnet? 

Wenn der Wind am Laden raſſelt, 
Und die Flocken draußen ſtürmen, 
Haft du's drinnen FH und warm, 
Kanft ru laufchen und fingen! 

Golden full dein Käfich fein, 

Und bein Neftchen Seivdenflaum, 
Deine Epeif’ ein Zuderbrödchen, 

Honigſeim dein Getränte. 

Winter wird dir Frühling fcheinen; 
Aber mann der Frühling kommt, 
Wird dein Herr dich auch nicht laſſen 
Aus dem goldenen SKäfich. 

An dem Fenfter figeft du, 

Siehſt die andern draußen fliegen, 

Kanft mit ihnen nicht mehr fliegen, 
Laß dich's nur nicht gereuen! > 

Wie ein Weinftof fill gepflanzt, 
Grün’ und blüh’ um deine Wohnung; 
Schatten gib und ſchwellende Beeren 
Dem, der Pflege dir gibt. 

Golden in die Gemächer fcheine 
Dir die Eonn’ am Morgen, filbern 
In das nächtlihe Brantgemach 
Die ver Mond, der verftohlne. 
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Und bei Sonn- und Montenflimmer, 
Glimme fort auf treuem Herde, 
Bon ver Zufriedenheit Hauch geſchürt. 
Amors Brand in der Aſche. 


Nes’hens Engelgruß. 


ſebt wol ihr Gefchwilter, 
Bater, Mutter, lebt wol! 
Sch euer Geflifter 
Nicht hören mehr foll. 

Ich euere Züge 
Nicht Tennen mehr Tan. 
Ihr habt zur Genüge 
Mir Liebes gethan. 

Du binmiges Feld, 

Du blühender Walb, 
Du fchöne, ſchoͤne Welt, 
Mein Aufenthalt! 

Du Frühling Har, 

Du Herbft fo mild, 
Du wechfelndes Jahr, 
Bunt lieblihes Bild! 

Hienieden war's fchön, 
Und fol ih nun gehn, 
Um dort in den Höhn 
Noch Echönres zu fehn? 

Die Echweftern niden 
Mit ffummen Bliden: 
O bleibe va, 

Du kennſt uns ja. 

Die Eugel fteigen . 
Herab, und zeigen 
Hinauf! hinauf! 

Mit uns geht dein Lauf. — 

D Echwefterleiu naht mir, 
D haltet vie Haud! 

Ein Engelein hat mir 
Die Seel' entwandt. — 


re 


In Simmelsfchein 
Wie hoch! wie hoch! 
Die Erde, wie Hein! 
Doc ſeh' ich euch noch. 
Zum Sehen nicht taugen 
Die thränenven Augen; 
Sonſt müßtet ihr fehn 
Bon binnen mich wehn. 
Fühlt meinen Hauch 
Aus Himmelsraum, 
Daß er euch tauch' 
In fanften Traum! 
Am Traume fleig’ ih 
Zu euch hernieder; 
Mein Antlig zeig’ ich, 
Mein Lächeln euch wieder: 
D wenn ihr mich feht 
Noch einmal fo fchön; 
So denkt und gefteht, 
Daß Heil mir gefchehn. 
Und blickt getroft 
Zum leuchtenden Oſt, 
Mit Liebesvertraun 
Zu jenen Aun; 
Wo ſonder Mängel 
Die Schweſter nun wohnt, 
Ein liebender Engel 
Euch über dem Mond. 





Süßes Begräbnis. 


Schäferin, o wie haben 
Sie dich fo füß begraben! 

Alle Lüfte haben geftöhnet, 
Maiengloden zu Grab bir getönet. 
Slühwurm wollte die Fackel tragen, 
Stern ihm felbft es thät. verfagen. 
Nacht ging ſchwarz in Trauerflören, 
Und all ihre Schatten gingen in Chören. 
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Die Thränen wird dir das Morgenrot weinen, 

Und den Segen die Sonn’ aufs Grab dir Tiheinen. 
Schaferin, o wie haben 

Sie dich fo füß begraben! 


Die Binmenengel. 


Die Engelein, liebes Maitelein, 

Eind auch wol fo fchön, wie pn, und fo fein; 
Halt daß wir fie nur nicht können fehen, 
Wann fie vom Himmel zur Erde gehen. 

Wenn du's aber noch nicht weißt, 

Wo die Engele wohnen zumeift, 

Wenn fie vom Himmel zur Erben fummen, 

So will ich dir's fagen: das find die Blummen. 
Segliche Blum’ ift ein Gezelt, 

Das ſich ein Engelein bat beftellt, 

Wo's von feiner Wanderung hält Ruh, 

Bis's wieder fleugt dem Himmel zu. 

Und's Engelein ift auf fein Häuslein bedacht, 
Wie's jeder Menfch mit fei'm eigenen macht, 
Er zierte und ſchmückts aus um und an, 
Daß es ihm drine gefallen Tan. 

Es Holt fig goldigen Sonnenfchein, 

Und legt ihn rings außen ums Dächelein, 
Es holt fich Farben mancherhand, 
Und bemalt fi) von innen des Hänsleins Wand, 

Es badt fih von Blumenmehl Himmelsbrot, 
Daß es auf Erden nicht leidet Not; 

Es bränt fih aus Thau fein Tränklein frifch, 
Und ſchickt ſich in allem ganz haushälteriſch. 

Und das Blümmele bat recht feine Freud, 

Wie fein Hausherr fo drin fehafft und bräut; 
Und wenns Englein dann wieder gen Simmel wanvert, 
So fällt das Häuslein vor Weh auseinander. 

Liebes Maidelein, wenn du dann 
Willſt allweil die Engelein um dich han, 

So mußt du's nur mit den Blümlein halten, 
So wer'n auch die Engelein um dich walten. 
2 


A 36 r- 


Stell’ eine Blume vor pas Fenſter bein, 
So läßt fie vir keinen böfen Gedanken herein; 
Stede vor deine Bruft einen Blumenftrauß, 
So gehſt du allweg mit einem Gngelein aus. 
Degieße frühmorgens ein Lilienreis, 
So bleibft du den ganzen Tag lilienweiß; 
Stel’ Nachts an dein Bett eine Rofe zur Hut, 
So wiegt dich ein Engel auf Rofen gut. 
Kein arg Träumen kan dich fchreden, 
Denn ein Engelein wird dich decken; 
Und welche Träum' es zu dir läßt ein, 
Das müflen gute Träume fein. 
Baun vu dann in folder Hut 
Wirſt träumen von meiner Liebesglut; 
So vente, daß fie ift treu und rein, 
Sonft ließ fie das Englein nicht zu dir ein. 


Ziedlein vom Glück. 


Ich hört’ oft genug, 

Das Glück fei auf Reifen. 
„Da iſt's ja nicht klug 
Sich der Ruh zu befleißen!“ 

So macht' ich mich auf 
In rüſtigem Lauf, 

Um auch auf den Wegen 
Dem Glück zu begegnen. 

Ich ſah auf ven Gängen 
Viel Volkes fich drängen, 
Biel Lärm und viel Plunver, 
Das Glück war nicht drunter. 

Und that ich wen fragen: 

Wo kan ich's erjagen? 
Merkt keiner auf mich, 
Sucht's jeder für ſich. 

Ich kam zu 'ner Brücke: 
Verweilt hier das Glücke? 
„Es iſt hier vor Jahren 
Borüber gefahren.” 
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Zu 'nem Stadtthor ich trat: 
Iſt Gläck in ver Start? 
„Wir paſſen bier eben 
Ihm Einlaß zu geben.” 

Da paßt’ ich auch Tange, 

Da kam es doch nicht: 
Bis daß ich zum Gange 
Mich wieder gericht. 

Und als id auswandern 

Zum einen Thor that, 
Zog ein in die Stadt 
Das Glück juft zum andern. 

„Willſt Länger mit Schnaufen ' 
Ihm auch nicht nachlaufen; 
Ber weiß, wenn du's haft 
Obs wert iſt der Lafl.” 

Da hab’ ich ein Eckchen 
Im Wald mir erfchaut, 
Und mir auf dem Fleckchen 
Ein Haͤuſel erbaut. 

Sch hab’ es erbaut 
Mit eigener Haut, 

Mit eigener Hand, 
Ohn Glüds Beiſtand. 

Hier, Glück, iſt mein Haus, 
Mein Bett und mein Schrein; 
Willſt kommen, kehr' ein, 
Willſt nicht, ſo bleib aus! 


Unter ein Laudſchaftsbild, ins Stammbuch. 


Solch ein Hüttchen und ein Gärtchen, 
Und aus halbgeſchloßnem Pförtchen 
Winkte mir ein froh Geftcht! 
Wenn ich ſolch ein Hüttchen hätte, 
Ging ich nun durch fremde Städte 
Fremdes Glück zu fuchen nicht. 
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Aus der Jagdtaſche eines mismutigen Schüßgen. 


1. 


Stand ich anf der Lauer, 
Kam, ftatt Hirſch und Reh, 
Mir nichts vor ald Trauer, 
Mir nichts vor ale Weh. 

Solch Wild aufjufpüren, 
Brauch’ ich nicht ven Wald; 
Heim in meinen Thüren 
Hab’ ich's taufenpfalt. 


2. 


Einem, ver einft auf der Jagd 
Stellte Bogelreifer, 
Hat man Kron' und Zepter gebracht, 
Und er ward ein Staifer. 

Einer, der ven Wald durchſtrich, 
Um die Thierlein gu morben, 
Hat zu Sanftmut betehret ſich, 
Iſt ein Heiliger mworben. 

"Ein Kaifer wollt’ ich fein an Lufl, 
Und ein Heil'ger an Sinne, 
Wenn da mich nähmſt an beine Beuft, 
D Mägplein, das ic minne. 


3. 


Es ift nicht alles für den Menſchen gemacht, 
Obſchon er’s mag denken, der ſtolze. 
Drum fingt die Nachtigall in der Nacht, 
Und die Blümlein blühn im Holge ; 

Da blühn umd fingen fie ungeftört, 
Wo der Menſch fie nicht ſieht, noch Hört. 


4. 


So ſprach der Haas, da er 
Lief vor dem Sägerlein ber: 
Gib mir deine Flinte doch, 
Sp verſuch' ich's mit dir wel noch. 
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Keinen Bogel trifft mein Erz, 
Daß ich nicht ſpreche: 
Alſo bricht auch mir mein Herz, 
Wie ich dein's breche; 
Darum töt’ ich die Vögelein, 
Am dran zu haben mein’ eigne Bein. 


6. 

Yager gut! 

DBumahr bein Rohr vor Lebermut. 
Schieße nach keinem Heilgenbild, 
Obgleich aus ihm kein Blut nicht quillt. 
Ziele nach keinem Himmelsſtern, 

Obgleich er ſtehet dem Schuß zu fern. 
Wenn auch dein Rohr nicht ſundigen Ban, 
Sündhaft ift ver Gedanke dran. 


7. 
Weil der ſchwarze Rab fo Klug 
Merkt des Elügften Jägers Trug; 
Spricht der Jäger, den er net, 
Daß in ihm ein Teufel ftedt. 
Könnte wol auch ein Engel fein; 
Wenn nur ein Engel fo fchwarz könnte fein. 


' 8. 

Wenn nicht fehen vorm Vogelſteller 
Sf der Voͤglein Schaar, 
Ift's ein Zeichen, daß noch Feiner 
Ueber ihnen war. 

Wenn nicht fchen vorm Vogelſteller 
Iſt der Mägplein Schaar, 
Iſt's ein Zeichen, daß ſchon einer 
Ueber ihnen war. 


9. 
Wenn ich mir einfi eine Hätte will bauen, 
Bil ich nach einem Stamm umfchauen, 
Wo in der Mitte Bienen wohnen, . 
Am Fuß Ameifen und Tauber anf deu’ Kronen; 
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Damit, wenn ich draus⸗ die Hütte gebauet, 
Bon Senisreim fie ſei durchtauet, 

Bon Aemfigkeit fie fei verfchönet, 

Und von Eintracht fill bekroͤnet. 


10, 


Der Forſtherr kommt, und fät den Schlag, 
Läßt ihn dann wachſen manchen Tag, 
Bis es genug; dann kommt er wieder, 
Schlägt einen Theil des Schlages nieber, 
Und läßt ven andern ſtehn zu Stangen, 
Die dann, wann jene liegen, prangen. 
Ihr mögt nur euer Glück erkennen, 
Daß ihr dürft blühen, wann jene bremen; 
Sie hätten’s eben fo gekönnt, 

Wenn ihnen es der ‚Herr gegönnt. 
Beugt dankbar ihm, vor deſſen Blide 
Ihr Guade fandet, eur Genide. 


Gruß aus der Ferne. 


Wieviel Lüftlein auf ven Höhn, 
Wieviel Bächlein im Ihale gehn 
Ueber die grünen Haiden; 
Wieviel Sternlein am Himmel flittern, 
Wieviel Blättlein an Bäumen zittern; 
Soviel Wünfche fend’ ich nach bir 
In Schmerzen und zitternden Freuben. 
Wär’ ich der goldene Sonuenfchein, 
Jeder Stral ein Gedanke mein, 
Und jeder Echimmer ein Sehnen, 
Wollt' ih mit einem Flammenkrauz 
Dir umflechten die Loden ganz, 
Daß du ſtralteſt als meine Braut, 
Die ſchoͤnſte von allen Schönen. 
D wenn ich dürfte die Hütte fein, 
Die ſich über dich fentt herein, 
Dich enge zu umfaflen! 
Wie dein Leib in der ſtillen Hätte, 
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Wohnt dein Geift mir in Herzens Mitte; 
Thür und Thore verſchloſſen find, 

Dr kanſt dein Haus nicht verlaffen. 
Wenn der Durft mich drüdt auf ben Wegen, 
Springt ein kühler Duell mir entgegen, 
Deine Liebe, da trin® ich; | 
Wenn ich wandre in finftrer Nacht, 

SR die Fackel mir angefacht, 

Seh’ ich voraus mir die Fackel ziehn, 
Nimmer matt’ ich noch ſink ich. 

Wenn ich wär’ in der neuen Welt, 

Bor mir die endloſe Meerflut geſchwellt, 
Mief’ ich hinaus in das Grauſen, 

Daß fie es fagte zu fernen Klippen, 
Und vie es fagten mit fleinernen Lippen 
Ueber Berge, Wälder und Thal, 

Bis du es vernähmeft mit Braufen. 
Aufen will ich in Zrühlingshainen 

Meinen Namen und ben deinen, 

Das ihn die BVögelein lernen; 

Fliegen fie bin auf ferner Bahn, 

Wo ich ihnen nicht folgen Tan, 

Wenn fie dir bringen ven Gruß von mir, 
Rufe mir Dank in die Fernen! 

Wenn du nicht weißt, was die Bächlein ſagen, 
Dente nur, fie wollen lagen, 

Daß wir uns mußten ſcheiden; 

Wenn ein Bufch feine Zweige fentt, 
Denke nur, daß er fich Träntt, 

Daß er nimmer auf grünem Moos 
Schatten kan ftreun uns beiben. 

Wenn der Herbft die Lilien bricht, 

Den? uud weine: fo zu nicht 

Iſt uns worden die Liebe; 

Wenn der Frühling aus Schnee und is 
Wieder rufet das grüne Reis, 

Denke, fo aus der Trennung foll 
lieder uns blühn vie Liebe. 

Wenn du die glühende Roſe pflückſt, 

Und fie warm an den Buſen drüdft, 
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Gedenke wie ich dich liebe! 
Hundert Blätter die Rofe hat, 
Und es ſteht auf jedem Blatt 
Gefchrieben mit Herzblut und Morgenrot: 
Liebft du mich, wie ich dich liebe? 
D ihr Blumen, du file Schaar, 
Hütet vie Liebſte mir immerdar 
Mit euern Engelsaugen; 
Nehmet von ihr den Liebesblid, 
Und gebt eueren ihr zurück;, 
Laßt bald wieder aus euch und aus ihr 
Neu. feliges Leben mich fangen! 


Böſer Wunfch aus Liebe, 


Ich wollte, daß vu fo häßlich würd'ſt, 
Daß ich Time zu Sinuen, 
Könnte ven Knoten, den du gefchürgt, 
Entrinnen, 
Und könnte ohne Neid es fehn, 
Wenn die anderen zu bir gehn. 
Ich wollte, daß du fo häßlich würd'ſt, 
Daß alle es würden innen, 
Daß alle ſtutzten, und wichen beſtürzt 
Bon hinnen, 
Und ich könnte mit Luſt es ſehn, 
Wie du müßteft verlaſſen ftehn. 
Ich wollte, daß ru fo häßlich würd'ſt, 
Daß du kämeſt von Sinnen, 
Und kaͤmeſt auf mich zugeſtürzt 
Mit Minnen, 
Und würdeſt, wenn ich erhörte dein Flehn, 
So ſchön dann wieder, als wär nichts gefchehn. 





An unfere Sprache. 


Beine Jungfrau, ewig fchöne, 
Geiſt'ge Mutter deiner Söhne, 
Mächtige von Zauberbaun, 
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Du, in der ich leb' und brenne, 
Meine Brüder Tenn’ und nenne, 
Und dich felber preifen Tan! 

Da ich aus dem Schlaf erwadhte, 
Noch nicht wußte, daß ich dachte, 
Gabeft du mich felber mir, 
Ließeſt mich die Welt erbeuten, 
Lehrteft mich die Räthfel deuten, 
Und mich fpielen felbft mit dir. 

Spenderin ans reichem Horne, 
Schöpferin aus vollem Borne, 
MWohnerin im Sternenzelt ! 

Alle Höhn haft du erflügelt, 
Alle Tiefen du entftegelt, 
Und durchwandelt alle Welt. 

Durch der Eichenwälder Bogen 
Bift du brauſend hingezogen, 

Dis der legte Wipfel barft; 
Durch der Fürftenfchlöffer Prangen 
Bift du klingend hergegangen, 

Und noch bift du, die du warſt. 

Stürme, raufche, liſpl' und fäusle! 
Zimmre, glätte, han’ und meisle, 
Schaffe fort mit Schöpfergeift! 
Dir läßt gern der Stoff ſich zwingen, 
Und dir muß der Bau gelingen, 
Den kein Zeitfirom niderreißt. 

Mach’ uns ſtark an Geifteshänden, 
Daß wir fie zum Rechten wenden, 
Einzugreifen in die Reihn. 

Biel Gefellen find gefeget, 
Keiner wird gering gefchäget, 
Und wer Tan, foll Meifter fein. 


Amor ein Befenbinder. 


Ich, ver fchönfte Befenbinver, 
Welcher je turchzog das Land, 
Binde nur für fchöne Kinder, 
Schöne Kinder feid zur Hand! 
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Befen von vem beften Schuitte. 
Beſen von der feinften Eitte, 
Befen voll von Zauberkraft, 
Wie fie euch Fein andrer fchafft. 
Häßliche, gebüdte, lahme, 

Alte, vie getehrt ihr Theil, 
Bleibet fern von meinem Krame, 
Euch ift bier kein Beſen feil. 
Meine Befen ked von Schwunge 
Negen fich allein für junge, _ 
Und für euch nur, ſehet ihr? 
Euch zu Eehren fort von bier. 
Du mit träumerifchen Wefen, 
Weiß ich doch, was dir gebührt, 
Das du braucheſt einen DBefen, 
Welcher fich von felber rührt. 
Hier will ich dir einen geben, 
Braucheft nicht die Hand gu heben, 
Magft ihm zufehn wolgemut, 
Wie er feine Arbeit thut. 

Du mit dem gerümpften Näschen, 
Bin ich anders recht belehrt. 
Wol gefiele dir ein Beschen, 
Das vor fremden Thüren kehrt; 
Nimm mein nieplichftes von allen, 
Geh und thu nach Wolgefallen! 
Machſt du's nur fein fäuberlich 
Lobt auch deine Arbeit fich. 


Du mit lächelndem Erröten, 


Eines werd' ich wol gewahr, 
Daß du bift in großen Nöten 
Bor zu großer Freierfchaar. 
Nimm den Beſen meinetwegen, 
Der das Hans bir rein mag fegen; 
Alle Freier feg' er’ fort, 

Laſſe dir den liebſten dort. 

Aber du, die ewig neue, 

Der nichts Altes wolgefällt; 
Daß die Gabe dich erfreue, 
Nimm den Beſen Fer nicht hält. 
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Alle Nacht in Stüden geh’ er, 
Alle Morgen neu erfteb’ er, 
Und vergefien fei’s dabei, 
Daß es doch der alte fei. 

Du zuletzt, o meine Tiebe, 
Die mich felbft zum Gott gemadt; 
Daß für dich das befte bliebe, 
Hab’ ich, Schon zuvor bedacht. 
Aus dem Bufen, ver es hegte, 
Wo ich dir zurüd es legte, 
Statt ves Befens nimm zum Breis 
Difes ſchoͤnſte Mirtenreis. 

Sn dem freundlichen Bezirke 
Deiner flillen Häuslichkeit, 
Mo es fchaffe, wo es wirkte, 
Zaubr’ es dir Zufriedenheit! 
Alle Sorgen von dir feg’ es, 
Nie kein Stäubchen dir erreg’ e8; 
Ja, und mach’ ich dir's zu kraus, 
Feg' auch nich als Kehricht aus?! 


Die Göttin im Putzzimmer. 


Welche chaotifche 
Haushälterei! 
Welches erotifche 
Tauſenderlei! 
Alle die Niſchchen, 
Alle die Zellchen, 
Alle die Tiſchchen, 
All die Geſtellchen! 
Fächelchen, Schreinchen, 
Alle voll Quäſtchen; 
Perlchen und Steinchen 
All in den Käſtchen! 
Blinkende Ringelchen, 
Schimmernde Kettchen, 
Goldene Dingelchen! 
Silberne Blättchen! 
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Nadel und Näpelchen, 
Haden und Häckchen, 
Baden und Fävdelchen, 
Flecke und Fleckchen! 

Allerlei Wickelchen, 
Allerlei Echleifchen, 
Allerlei Zwickelchen, 
Allerlei Streifchen ! 

In der Verwirrung 
Buntem Berftrid, 

Bor der Berirrung 
Banget der Blick. 

Welche gewaltige 
Zaubrin muß fen, ı 
Die das zwiefpaltige 
Zwingt zum Berein ? 

Dort aus der Thüre 
Kommt fie gegangen. — 
Seht nur die Schnüre! 
Seht nur die Epangen! 

Alle die Sächelchen, 

Wie fie fich regen, 
Ihr aus den Zächelchen 
Hüpfen entgegen! 

Alle die Dingerchen, 
Bänvderchen, Mieperchen, 
She um die Fingerchen, -. 
Ihr um die Gliederchen! 

Blöglich von unten 
Steht fie bis oben 
AN mit dem bunten 
glitter ummwoben. 

Alles, wie fügt fich’s 
Still und einträchtiglich, 
Legt fich, begnügt fich, 
Wie fie will mächtiglich. 

Die Elemente 
Hat fie verbunden, 

Hat ins Getrennte 
Ganzes empfunten. 
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Und aus dem lebender 
Inueren Hauch 
Wird dem Umgebenden 
Leben erſt auch. 

Schöpf'rin, Entfalterin 
Himmliſcher Zier, 
Stehſt du, Geſtalterin 
Muſe, vor mir? 

Oder du Liebe, 
Einigerin, 

Ird'ſcher Getriebe 
Reinigerin? 

Denn nur ihr beide 
Ordnet zum Eins 
Buntes Geſchmeide 
Menſchlichen Seins. 

Denn nur ihr beide 
Wandelt das Nichts, 
Chaos, zum Kleide 
Himmliſchen Lichts. 


Kleiner Haushalt. 


Einen Haushalt klein und fein 
Hab' ich angeſtellt; 

Der ſoll mein Freund ſein, 
Dem er wolgefällt. 

Der Specht, ver Holz mit dem Schnabel haut, 
Hat das Haus mir aufgebaut; 
Daß das Haus beworfen fei, 
Trug die Schwalbe Mörtel bei, 
Und als Dach hat fich zulest, 
Obendrauf ein Schwamm gefept. 

Drinen die Kammern 
Und die Gemädher, 

Schränke und Fächer, 
Slimmern und flammern ; 

Alles hat mir unbezahlt 
Schmetterling mit Duft bemalt. 
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D wie rüflig in dem Haus 
Seht die Wirtbfchaft ein und aus. 

Waflerjüngferchen, das flinke, 
Holt mir Waffer, das ich trinte; 
Biene muß mir Eſſen holen, 

Frage nicht, wo ſie's geftohlen. 

Schüſſeln find die Eichelnäpfchen, 
Und die Krüge Tannenzäpfchen, 
Diefier, Gabel, 

Roſendorn und Vogelfchnabel. 

Storch im Haus ift Kinderwärter, 
Maulwurf Gärtner, 

Und Befchließerin im Häuslein 
Iſt das Mäuslein. 

Aber die Grille 
Singt in der Stille, 

Sie iſt das Heimchen, iſt immer daheim, 
Und weiß nichts, als den einen Reim. 
Doch im ganzen Haus das beſte 

Schläft noch feſte. 

In dem Winkel, in dem Beitchen, 
Zwiſchen zweien Roſenblättchen, 
Schlaͤft das Schätzchen, Tauſendſchönchen. 
Ihr zu Fuß ein Kaiſerkrönchen. 
Hüter iſt Vergißmeinnicht, 

Der vom Bette wanket nicht; 
Glühwurm mit dem Kerzenſchimmer 
Hellt das Zimmer. 

Die Wachtel wacht 
Die ganze Nacht, 

Und wann der Tag beginnt, 
Ruft ſie: Kind! Kind! 
Wach auf geſchwind. 

Wenn die Liebe wachet auf, 
Geht das Leben raſchen Lauf. 
In ſeidnen Gewändern, 

Gewebt aus Sommerfaden, 
In flatternden Bändern, 
Von Sorgen unbeladen, 
Luſtig aus dem engen Haus 
Die Flur hinaus. 
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Schöum Wageu 
Hab’ ich beftellt, 
Uns zu tragen 
Durch die Welt. 
Vier Heupferbchen follen ihn 
Als vier Apfelfchimmel ziehn; 
Sie find wol ein gut Gefpann, 
Das mit Rofjen ſich meflen Tan; 
Sie haben Flügel, 
Sie leiden nicht Zügel, 
Sie kennen alle Blumen der Au, 
Und alle Tränten von Than genau. 
Es geht nicht im Schritt; 
Kind, kauft tu mit? 
Es geht im Trott! 
Nur zu mit Gott! 
Laß du fie uns tragen 
Nach ihrem Behagen; 
Und wenn fie uns werfen vom Wagen herab, 
&o finden wir unter Blumen ein Grab. 


— 





Weltkrieg. 


Bier Elemente liegen 
Wie Naufer in dem Hear 
Einander und befriegen 
Sich wechſelnd immerdar. 
Es blitzt das rothe Feuer 
Aus Wolkenwall mit Macht, 
Und donnert ungeheuer, 
Alswie zu rechter Schlacht. 
Es ſchuttelt ſich die Erde, 
Die tief im Herzen brennt, 
Und wirft mit Drohgeberde 
Geſtein ans Firmament. 
Das Meer daneben baͤumet 
Als ein unbändig Roß 
Zum Kampfe ſich, und ſchäumet 
Auf Erd' und Himmel los. 
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Der Sturmwind fchnaubt dazwiſchen 
Mit allgemeinem Braus, 
Luft, Erd’ und Meer zu mifchen 
Sn eines Chaos Graus. 

Der Menfch, das ſchwache Leben, 
Steht mitten drein gebannt, 
Und fühlt mit dumpfem Beben 
Der rohen Kämpfer Hand, 

Da wird's ihm wild zu Sinnen; 
Am großen IBeltgefecht 
Auch Antheil zu gewinnen, 
Erwürgt er fein Gefcblecht. 

Und bald fo ungeheuer 
Beginnt er, dag zum Schluß. 
Ihm Luft, Meer, Erd’ und Feuer 
Den Vorrang laffen muß. 


Wiegenlied. 


In der Wiege lag der Knabe, 
Bon des Schlummers Duft umkreiſ't, 
Und mit ausgeftredtem Stabe 
Bog fich’rrüber hin ein Geiſt. 
Wie des Unbewußtfeins Friede 
Auf dem Augenlied ihm liegt, 
Grüßt mit ernften Wiegenliede 
Shn der firenge Geift, und wiegt: 
Schlafe du! nicht deine Wahlen 
Haben, fondern dein Gefchid, 
Zu des Lebens Luft und Qualen 
Aufgefchloffen deinen Blick. 
Schlafe du! nicht deine Wahlen, 
Sondern dein Geſchicke hat 
Durch des Lebens Luft und Dualen 
Dir bezeichnet deinen Pfad. 
Wie bier meinen Stab' ich firede, 
Zeichn’ ich dir die Bahnen vor, 
Die du von der Wiegendede 
Geheſt zu des Grabes Thor. 
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Hier mit andern, bier alleine, 
Hier verirrt, hier grad, bier fchief, 
Hier anf Höhn im Sonnenfcheine, 
Hier durch Nacht in Klüften tief. 
Hier em Stein, um dran zu Roßen; 
Dich zu Tühlen, bier ein Born; 
Hier für deine Stine Rofen, 
Hier für deinen Fuß ein Dorn. 
Hier an deinem Wege. fiehend, 
Zielend mit dem Pfell, ein Schmerz; 
Hier ein Glück vorübergehend, 
Das mit Sehnfucht greift ans Herz. 
Hier am Abgrund, überm Stege, 
Der nicht bricht, weil er nicht folk, 
Schwankſt du; bier am Scheivewege 
Stehſt du ſtill entfcheinungsvoll. 
Aber ob du lange wähleft, 
Schon beſtimmt ift deine Wahl; 
Uud ob du die Gründe zähleft, 
Auch bedingt ift ihre Zahl. 
Tauſend firenge Hände greifen 
Nach ver deinen, daß fie muß; 
Tauſend unfichtibare Schleifen 
Ziehen deinen freien Fuß. 
Angemwiefen find die Ziele, 
Zugemefien jede Raft, 
Und gemeflen auch, wieviele 
Schritte du zur letzten haſt. 
So gekreuzt ſind deine Bahnen. 
So umſchnürt dein Lebenslauf; 
So in deiner Zukunft Ahnen 
Wache du mit Weinen auf. 


Die goldene Zeit. 

Die golone Zeit it nicht entfchwunden, 
Denn fie if ewig nen und jung;. 
Noch wird des Goldes g’nyg gefunden, 
Habt ihr dazu nur Luſt genung. .. 
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Am Himmel ſtehn die goldnen Sterne, 
Und tönen all die Nacht entlang, 
Damit der Menfch von ihnen lerne 
Der golonen Zitter goltnen Klang. 

Es fchäumt aus voller Bruft ver Erde 
Der Wein auf, der euch golden winkt, 
Den ihr, damit er goldner werde, 

Beim Zeit aus goldnen Bechern trinkt. 

Doch gu dem goldenften der Bande 
Webt ſich der Liebſten goldnes Haar, 
Und zwiſchen durch mit goldnem Brande 
Glüht ihrer Augen Sonnenpaar. 

So laßt das Weh, das euch betroffen, 
Und ſeid zu neuer Luſt bereit; 

Erbauet aus den goldnen Stoffen 
Sich jeder ſeine goldne Zeit! 





Antens. 


Der Rieſ', aus icd em Grund geboren, 
Dem, wie ſein Fuß rührt erdenwerts, 
Nen wächſt die Kraft, die > verloren, 
Der ungeheure Rieſ' ift Schmerz 
Herafles, wenn du ihn willft zwing 
Bergeblich ift, ihn niderringen. 

Du mußt von feiner Mutter Hüfte, 
Daraus er flets nimmt neue Kraft, 
Ihn aufwerts heben in vie Lüfte, 
Wo du erftartft und er erfchlafft, 
Dort mit emporgewandten Blicken 
Sn Simmelsäther ihn erfliden. 







Simpatbie. 


Hat dir nicht dein Ohr gelungen 
Geſtern nm die Dämmerungen, 
As von nichts, als dir, mein Ach 
Einfam mit den Lüften fprach? 
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Schlugen dir nicht füße Flammen 
Um vein Angeſicht zuſammen, 
Bon dem meinen ausgefandt, 
Das für vich in Gluten Raub? 

Fäühlte du kein Thraͤnchen ringen, 
Durch das Ange dir zu fpringen, 
Als ich meines nicht verfchloß, 
Das für dich in Thränen Hoß?' 

So fag’ ih, in Höhn und Tiefen 
Daß die Liebesgötter fchliefen, 
Mach war eine Geifterhand, 
Die fonft Herz an Herzen band! 

So fag’ ich, daß ihrer Rechte 
Sind entfeht des Gimmels Mächte, 
Amors Mutter herrſchte nie, 
Und ein Nichts iſt Simpathie! 





Die Vermittlung des Dichters. 


Der Ritter. Im Schwerterklirren. 
Sm Helmbufch= Schwirren, 
In Waffendracht. 
Aus meinen Grüften 
Zu difen Lũften 
Heraufgebracht: 
Was ſoll ich machen 
Beim Volk der Schwachen, 
Das ficht in Reih'n, 
Das andre Waffen 
Sich hat erfchaffen, 
Die mir zn Hein? 
Der Schäfer. Aus ven Schatten, 
Die mich hatten 
Sanft umfchräntt, 
Dort wo Leibe 
Blütenbeete 
Schwellend träntt; 
Wer zu diſen 
Kahlen Wieſen 
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Fährt mid ber? 
Wo im Haine 
Tönen keine 
Slöten mehr! 
Der Ritter. Die alten Eichen 
Sind ˖von den Streichen 
.. Des Beils behaun; 
Die hoben Hallen 
Sind eingefallen 
Yu Schutt und Gramm. 
Sn diſen neuen, 
Mo fie fich freuen, 
Kan ich nicht ſtehn; 
Auf diſen Brettern, 
Worauf fie klettern, 
: Kan ich nicht gehn. 
Der Schäfer. Dife Lüfte 
Ohne Düfte, 
Ohne Licht; 
Ohne Farben 
Dife Sarben, 
Kenn’ ich nicht. 
Auf den rauben 
Winteranen 
Friert der Born, 
Und das Wandeln 
Meiner Sanveln 
Hemmt der Dorn. 
Der Ritter. Kein Ibentener, 
Kein Ungebener, 
Der Mannstraft wert; 
Kein Löwe brüllend, 
Mit Sereden füllen, 
Mit Mint das Schwert! 
Nicht Frauenminne 
Auf gelsuer Binne, 
In Riefenbut! 
O leß mich nieder 
Und ruhen wieder, 
Wo ich geruht. 








Ber ne: 


Der Dichter. 
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In ber . Srde 
Keine tede 
Getirbeuft, 

In der Welle 
Keine ſchnelle 
Nimfenluſt: 
Keinen hohen 
Göttern frohen 
Opferduft! 


Warum munter? 


Laß hinunter 
Mich zur Sruft. 
Haltet, ihr alten 


- Schattengeftalten, 


Die ich beſchwor! 
Daß ihr nicht wandern 
Könntet mit andern, 
Wußt' ich zuvor; 

Aber ıch habe 

Euch aus dem Grabe 


Dazu beſtellt, 


Um auf den Auen 
Hier euch zu bauen 
Eigene Welt. 

Was euch vonnöten, 
Schlachten und Flöten, 
Goͤtter und Hain, 
Zaubr’ ich euch beiden, 
Wenn ihr befcheiden 
Einig wollt fein. 
Schäfer und Ritter, 
Aud ich als dritter, 
Wohnen vereint; 
Mancher wird's fehen, 
Keiner verfichen, 
Wenn er’s auch meint. 


— — — 
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Martini Kirchweihe. 


© Heiliger Martine, 

Kommt du nun bald ins Land? 
Vom Himmel vollanf Regen, 
Und Koth auf allen Wegen, 
Das ift für dich ein Wetter, 
Da bift du bei ver Hand. 

O heiliger Martine, 

Die Gänſe fchreien fehon ; 

Sie fihreien fehr und Klagen: 
Es geht uns an den Sragen, 
O feht das lange Meſſer! 

Es kommt der Kirchweihpatron. 

D beiliger Martine, 

Die Braten find im Haus, 
Dazu vie warmen Suchen; 

‚ Mad nur, daß Gäſt' uns befuchen, 
Und fich nicht ſcheun vorm Wetter, 
Du machſt dir ja auch nichts daraus. 

D beiliger Martine, 

Laß klingen die Geigen im Land! 
Laß tanzen, trinken und eſſen! 
Auch deine Zeit ift gemeſſen; 
Bald kommt die heilge Gathrine, 
Und hängt die Geig' an die Wand. 


Heimliche SHerrfchaft. 
Die Binſe pflüd’ id an des Baches Borben, 
Und fie als Zauberherrfcherfiab bewegend, 
Zeichn’ ich damit nach jeder Himmelsgegend 
Mein Reich, nach Süden, Dften, Weften, Norden. 
Vier Voͤgte gehn für mich, geſchmückt mit Drben, 
Lenz, Sommer, Herbft und Winter, Aufficht pflegend, 
Dur mein Gebiet, und Rechnung mir ablegend, 
Wann jeder ift von mir entlaffen worden. 
Ich heiße auf und abgehu Mond’ und Sonnen, 
Ich laſſ' ein Harem tanzen von Driaven, 
Streu’ ihnen in ven Schoß Juwel' und Perlen. 
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Doch eiferfüchtig halt’ ich meine Wonnen 
Für mich allein; wo mir die Nimphen baden, 
Sehn blöde Augen Tropfen Thaus au Erlen. 


Sn der Kirche. 


Auf der Bank, wo fie fonjt figet, 
Sitzt ein ugelein, das bliget 
Sm Gewande lilienweiß, 

Betet vor fih bin mit Fleiß: 

Herre Gott, du wollſt vergönnen! 
Sie hat heut nicht kommen können, 
Da es geht in ihrem Haus 
Gar notwendig überaus; 

Hat fie mich gefchidt, mit Beten 
Shre Stelle zu vertreten; 

Höre gnäbig mein Gebet, 
Gleich als ob fie’s felber thät! 


Die glüdliche Gärtnerhand. 


Welch ein Gärtner auf Erven kan ſich rühmen 
Solcher glücklichen Hand wie ih! Ein fchönes 
Bänmchen ftreichelt’ ich, um den jungen Wilpling 
Mir zu fchmeidigen, täglich mit ven Händen. 
Unterm Streicheln, o Wunder, find am glatten, 
Schlanten, hölzernen Stämmchen unverfehens 
Mir zwei Uepfelcden in die Hand gewachfen. 


Hinansgeivorfenes Geld. 


Schlief ich neulich in der Liebften Haufe, 
Aber freilich nicht in ihrer Kammer, 
Sondern in ver Gaſtſtub' oben drüber, 
Dben ich, fie unten, und dazwifchen 
Eine kalte flarre Stubentede. 

Als fie nun zu Bette war gegangen — 
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Den Bantoffel hatt’ ich ranfchen hören — 
Sah ich kühlungathmend ans dem Wenfter. 
Keine Kühlung war da zu erathmen 

Su ven nächtigen Lüften; denn in ihrem 
Odem glaubt’ ich einen andern Odem 

Zu empfinden, und als ich nun lauſchend 
Mit dem Ohr mich neigte, hört’ ich wirklich 
Aus dem Fenſter unter mir vernehmlich 
Ad! das Schlummerathmen der Geliebten. 
Da ergriff mich wunderbare Sehnfucht, 

Und im Taumel, was ich that, nicht wiſſend, 
Warf ih Stüf vor Stück ans meiner Tafche 
Münzen nieder nach ver Liebften Fenſter. 
Dffen fand das Fenfler, ja ich börte, 

Wie ver Nachtwind mit ven Flügel fpielte. 
Und ich zielte, mir mit meinen Münzen 
Einen Weg in ihren Schlaf zu bahnen. 
Doc tie Münzen, eine nach der andern, 
Glitten an des Eifengitters Stäben 

(Denn ihr Fenfter fchirmen Eifengitter) 
Klingend ab, und fielen in das Gärtchen, 
Wo die Liebfte ihre Blumen banet. 

Und da hatt’ ich diſe Nachtgevanten: 

Aus dem Fenfter hab’ ich Geld geworfen, 
In ihr Benfter ift es nicht gefommen; 

In ihr Gärtchen hab’ ich Geld gefäct, 

Aber wird es mir wol Blumen tragen? 





— — 


Nächtlicher Gang. 


Die Fahnen flattern 
Im Mitternachtſturm; 
Die Schiefern knattern 
Am Kirchenthurm; 
Ein Windzug ziſcht, 
Die Latern verliſcht — 
Es muß doch zur Liebſten gehn! 
Die Totenkapell 
Mit dem Knochenhaus; 
Der Mond guckt Hell 
Zum Fenſter heraus; 
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Haußen jeder Tritt 

Geht drinen auch mit — 

Es muß doch zur Liebften gehn! 
Der Juvengottesader 

Am Berg dort herab; 

Ein weißes Geflader 

Auf jedem Grab; 

Ein Uhu ruft 

Den andern: Schuft — 

Es muß doch zur Liebſten gehn! 
Drüben am Bad 

Auf dem Wintereis, 

Ein Geplag, ein Gekrach, 

Als ging dort, wer weiß; 

Jetzt wieder ganz ſtill; 

Laß fein, was will — . 

Es muß doch zur Liebſten gehn! 
Am Pachthof vorbei; 

Aus dem Hundehaus 

Fahren kohlſchwarz zwei 

Statt des einen heraus, 

Gaͤhnen mich an 

Mit glührotem Zahn — 

Es muß doch zur Liebſten gehn! 
Dort vor dem Fenſter, 

Dahinter fie ruht, 

Stehn zwei Gefpenfter 

Und halten die Hut; 

Dein fchläft die Braut, 

Aechzt im Traume laut — 

Es muß doch zur Liebſten gehn! 





Da noch der Ur 
Durch deutfhe Wälder 
Ging une der @IE, 
Und ver Arm bes Jägers 
Noch ſtark genug 
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War mit den flarfen zu ringen! 
Da die Wafferfälle 

Brauften durch fchroffe Klippen, 
Und durch zackige Tannen 

Zog wie Sturmmind 

Alter Schlachtgefang ! 

Bon der Schärfe des Beiles 
Sind die Wälder gefunten, 

Und der Stammbaum der Kämpfer 
Bon der Sichel der Zeit. 

Die Berge find Kleiner geworben, 
Geſchoren ihre freien Locken; 
Ueber die tahlen Stirnen 

Zieht die Furchen des Kummers 
Der Inechtifche Pflug. 

Die Ströme des Landes 

Sind eingetrodnet, 

Wie vie Adern ver Leiber; / 
Die blauen Augen, 

Die heimiſchen Seen, 

Wo fih Himmel und Wolken 
Spiegelten, find verfumpft. 

Und nichts ift geblieben, 

Als die Echo im Gebirg, 

Die mit dem alten 

Freunde, dem Nachtwind, 
Seufzend ſich beſpricht 

Ueber die Herrlichkeit 

Deſſen, was war. 


Kriegsruf. 


Du Ackermanns⸗Geſchlechte, 
Willſt du nicht laſſen den Pflug? 
Du haſt dich zum Knechte 
Geackert lang genug. 

Nimm deinen Pflug, 
Schmiede Schwerter klug, 
Pflüg deinem Zeinde, dem Wicht, 
Zurchen ins Angeficht. 
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Laßt euren Stab, ihr Hirten; 
Eure Lämmer, die verirrten, 
Suchet fie nicht, dazu iſt Zeit, 
Wann ihr felbft erft geborgen ſeid. 

Theurer als das Eigentum 
SH Seel’ und Leib; 

Theurer iſt Kind und Weib, 
Und theurer noch ift der Ruhm. 

Seht ihr eure alten Tannen, 

Wie fie noch ftehn fo hoch ? 
Wo fein ihr doch, 
Ihr alten Mannen ? 

Der Feind ift im Lande, 

Euer Weib ift die Schande, 
Der Baftard euer Sohn; 
Blut tilgt Hohn. 

Das Land zu verjüngen, 

Das ausgefaugte, ift gut; 
Auf, es zu düngen 
Mit Feindesblut! 


Das verſunkene Dorf. 


Es iſt eine Wüſtung gelegen, 

Iſt Abermannsbdorf genannt; 

Es heißt noch ein Dorf bis heute, 

Aber die älteſten Leute 

Haben das Dorf nicht gekannt. 
Es iſt verſchlungen worden, 

In den Erdboden hinein 

Iſt es worden verſchlungen 

Mit Alten und Jungen, 

Mit Mann, Mans und Stein. 
Kein Malzeichen ift blieben, 

Kein Trumm und Feine Epur; 

Bon den Häufern kein Gebälte, 

Don ben Mauern kein Gekälke; 

'S ift ebene Wiefenflur. 
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Wls Kuab hab’ ich noch gefehen 
Bon der Dorflind’ einen Stumpf; 
Seht ift auch der verfunten, 
&s hat wie mit Armen den Strunken 
Bezogen binab in den Sumpf. 
Wenn man's Ohr legt auf ven Boben, 
Höret man’s druuten wol, 
Wie die heimlihen Waſſer braufen, 
Wie fe freffen mit Graufen 
Den Boden unter uns hohl. 
Wohl hat es auf der Erde 
Das Böfe weit gebracht. 
Wenn fie wollt’ alle Schande 
Berfchlingen, wer im Lande 
Wär’ ficher bis Mitternacht? 





Der fehlende Schöppe. 


Bu Ebern Hält man Hochgericht 
Ueber Leben und Blut; 
Zwoͤlf Stühle find zugericht 
Für die zwölf Schöppen gut. 
Elfe find gefommen, 
Han ihre Stühl eingenommen. 
Der zwölfte Stuhl bleibt unberährt, 
Niemand drauf figen darf; 
Denn der Schöppe, dem er gehört, 
SR aus Abermannsporf; | 
Aber Abermanusporf ift verfunten, 
Sein Schöpp Hält Bericht bei ven Unten. 
Da reitet von den elfen 
Ein Bote hinaus zu Ro, 
Der ven fehlenden zwölften 
KHerein laden muß. 
Der Bot b'halt's Roß am Zügel, 
Den linten Fuß im Bügel. 
Mit vem rechten Fuß dreimal 
Stampft er auf den Grund, 
Und ven Schöppen dreimal 
Auft er mit lautem Munp: 
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„Zu &bern it Schoͤppengericht, 
Schöppe, ſaͤume dich nicht!“ 
Da wird es unter der Erde laut 
Bon furchtbarem Getos. 
Der Bot nicht vor= noch rüdwerts ſchaut, 
Sondern fpringt auf fein Roß; 
And muß ſchnell fort ſich machen, 
Sonſt verfchlingt ihn der Erde Rachen. 


Bitte um Anuftellung iu der andern Welt. 


Herr Gott, großmäcdhtiger Herr und Kaifer, 
Der, als der Menfch noch nicht war weifer, 
Du haft regiert die ganze Welt, 

Bebedt von beinem Himmelszelt, 

Die Fürſtenthümer, Königreich’, 

Und all ven Plunder allzugleich. _ 
Da war's beftellt auf Erben leidlich; 

War fchon das Bäf’ auch unvermelvlich, 
Doch griff's nicht um ſich fo gefräßig; 
Denn du Herr herrfchteft fanft und mäßig. 
Drauf als die Welt bekam Verſtand, 
Eutſchlug fie mählig fi) dem Band 

Bon deiner Oberlehnsherrfchaft, 

Sich zu regieren mit eigner Kraft; 

And in des Antichriftes Orden 

Sn fie nun fouverän geworden. 

Nun tut fie nichts nach dir mehr fragen, 
Und du haft nichts darein zu fagen, 

Haft gar darum dich nichts zu kümmern, 
Ob fie will flehn, ob gehn zu Trümmern. 
Nun iſt's auf Erden fo beflellt, 

Wie es gar manchem wolgefällt; 

Ich aber muß dir offen Hagen, 

Daß mir’s, o Herr, nicht will behagen. 
Ich paſſe ganz und gar mit meiner 
Reibsconftitution gu Peiner 

Der Landesconftitutionen, 

Die man pflanzt wie Kartoffeln und Bohnen: 
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Ich auch kein brauchbares Drgan 

Im Organismus werden Tan, 

Wozu man organifist ven Staat, 

Das überall greift Rab in Rad. 

Drum bitt' ich, da ich nicht mehr jung, 
In deinem Reich um Anftellung, 

Wenn etwa dort es gibt Gefchäfte, 
Worin zu brauchen meine Kräfte. 
Zwar weiß ich wol, daß von der Erben, 


Wenn fie des Treibens hier urbrüß werden, 


Die Menfchlein eines nad dem andern 
Alle nach deinem Reich auswandern, 
Und dort begehren allefammt 

Irgend ein himmlifches Freudenamt. 


Drum haft du bei diefem Drang und Zug 


Der Candidaten ſchon übrige genug; 
Doch wird ja flets woch dem Talent 
Ein Plag, fobald man’s nur erkennt; 
Und wenn es ihm nicht wird auf Erden, 
So wird's ja doch im Himmel werben. 
Drum fleh' ich dich, o Herr, für meins, 
Das freilich ein gar fehr gemeins 
Geworden ift zu diſer Frift, 

Wo jedermann ein Dichter if. 

Denn weil die Dichter geboren werben, 
So glauben ohne viel Befchwerben 
Dichter zu fein gleich alle Thoren, 
Sobald fie eben find geboren. 

Drum wag id kaum, o Herr, zu beten, 
Daß du zu deinem Hofpoeten 

Mid) machſt, weil ich nicht hoffen Kan, 
Du werveft einen eignen Mann 
Beſoldet für ſolch Aemtlein halten, 
Das jeder kan beiher verwalten; 

Und weil auch leider überdem 

Im bimmlifchen Jeruſalem, 

Außer den engliſchen Muſikchören, 

Die dir von Haus aus angehören, 
Wird fein gar mancher Dichterling, 


Der hungernd vor mir von der Erbe ging, 


D— 
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Der gerne für bein Himmelsmanna 
Nun fingen wird fein Hofianna. 
Allein ich überlaff’ es gern 

Der Huld und Weisheit meines ‚Herrn, 
Selbſt, wie es auch ſich mag betiteln, 
Mir irgend ein Stellchen .auszumitteln, 
And wol ein neues mir zu gründen, 
Wenn fich kein altes follte finden, 
Wie ich denn muß beforgen fat, 

Das dort auch keines für mich paßt, 
Vielmehr, ich felbft für keines bort 
Baffe, wie bier an difem Ort. 

Doch das auch fei dir überlaflen, 

Uns beiv’ einander anzupafleu, 

Mich und das Amt im ewigen Leben, 
Das du mir wirft aus Gnaden geben, 
Weil ich's nicht Tan entbehren eben. 


Die Spracdhfchäülerin. 


Aomm, ſprach das Mäpchen, fege dich, 
Und nimm mid) in die Lehre, 
Berhöre deine Schülerin, 

Da haft du die Grammäre. 

Gut, fprach ich, liebe Schülerin, 
Allein mir fehlt ein Rüthchen; 
Wenn du den Lehrer zornig machſt, 
Wie kült er fi das Mütchen? 

Er foll, fprach fie, für jedes Wort 
Mid an vem Näschen zupfen, 

Und weun er härter frafen will, 
Mih au dem Härchen zupfen. 

Wie? ſprach ich, follen für ven Mund 
Die armen Härchen büßen? 

Für jedes Wort, das du nicht weißt, 
Soft du mich einmal küffen. 

Sie lächelt’, und ihr Lächeln jchien 
Nicht ja, nicht nein zu fagen; 

Sch aber ließ das Lächeln fein, 
Und hub fie an zu fragen. 
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Ich auch kein brauchbares Organ 

Im Organismus werben kan, 

Wozu man organifirt ven Staat, 

Daß überall greift Rab in Rad. 

Drum bitt’ ich, da ich nicht mehr jung, 
In deinem Reich un Anftellung, 

Wenn etwa bort es gibt Gefchäfte, 
Worin zu brauchen meine Kräfte. 

Zwar weiß ich wol, daß von ver Erben, 
Wenn fie des Treibens hier urbrüß werben, 
Die Menfchlein eines nach dem andern 
Alle nach deinem Reich auswandern, 
Und dort begehren allefammt 

Irgend ein himmlifches Freudenamt. 
Drum haft du bei diefem Drang und Zug 
Der Candidaten ſchon übrige genug; 
Doch wird ja flets woch dem Talent 
Ein Platz, fobald man's nur erkennt ; 
Und wenn es ihm nicht wird auf Exben, 
So wird's ja doch im Himmel werben. 
Drum fleh’ ich dich, o Herr, für meins, 
Das freilich ein gar fehr gemeins 
Geworden iſt zu diſer Friſt, 

Wo jedermann ein Dichter iſt. 

Denn weil die Dichter geboren werden, 
So glauben ohne viel Beſchwerden 
Dichter zu ſein gleich alle Thoren, 
Sobald ſie eben ſind geboren. 

Drum wag ich kaum, o Herr, zu beten, 
Daß du zu deinem Hofpoeten 

Mich machſt, weil ich nicht hoffen kan, 
Du werdeft einen eiguen Mann 
Befolvet für fol Aemtlein halten, 

Das jeder kan beiher verwalten ; 

Und weil auch leider übervem 

Im himmliſchen Serufalem, 

Außer den englifchen Mufltchören, 

Die dir von Haus aus angehören, 

Bird fein gar mancher Dichterling, 

Der hungernd vor mir von der Erbe ging, 
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Der gerne für bein Himmelsmanna 
Nun fingen wird fein Hoſianna. 
Allein ich überlaff’ es gern 

Der Huld und Weisheit meines Herrn, 
Eelbſt, wie es aud) fih mag betiteln, 
Mir irgend ein Stellcyen .auszumitteln, 
Auch wol ein neues mir zu grünben, 
Wenn ſich kein altes follte finden, 
Wie ich denn muß beforgen faft, 

Daß dort auch keines für mich paßt, 
Vielmehr, ich ſelbſt für keines dort 
Baffe, wie bier an bifem Ort. 

Do das auch fei dir überlaffen, 

Uns beiv’ einander anzupaflen, 

Mich und das Amt im ewigen Xeben, 
Das du mir wirft aus Gunaden geben, 
Weil ich's nicht Tan entbehren eben. 


Die Spradhfchülerin. 


Komm, ſprach das Mädchen, fege dich, 
Und nimm mich in die Lehre, 
Verhöre deine Schülerin, 

Da haft bu die Örammäre. 

Gut, ſprach ich, liebe Schülerin, 
Allein mir fehlt ein Rüthchen; 
Menn du den Lehrer zornig machſt, 
Wie kült er fih das Mütchen? 

Er fol, ſprach fie, für jedes Wort 
Mid an dem Näschen zupfen, 

Und wenn er härter firafen will, 
Mih au dem Härchen rupfen. 

Wie? ſprach ich, follen für ven Mund 
Die armen Härchen büßen? 

Für jedes Wort, das du nicht weißt, 
Sollſt du mich einmal küflen. 

Sie lächelt’, und ihr Lächeln ſchien 
Nicht ja, nicht nein zu fügen; 

Sch aber ließ das Lächeln fein, 
Und hub fie an zu fragen. 
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Und alle MWörtchen fragt’ ich fie, 
Die mir die ſchwerſten fchienen; 
Allein verloren war vie Müh, 
Und nichts war zu verdienen. 

Es war alsob ein böfer Geiſt 
Ihr jedes Wörtchen fagte, 

Denn glei war ihre Antwort da, 
Noch ch ich recht fie fragte. 

Bis endlich Amor meiner ſich 
Erbarmt', und ich erftaunte, 

Als er drei leichte Wörtchen nur 
Mir in die Ohren raunte. 

Ich fing: Was heißt? Ich liebe dich! 
Das wollte fie nicht wiflen, 

Da mußte fie mir jedes Wort 

Mit einem Kuffe büßen. 


Wenn ich albier, im Schoße der landlichen Stilfe mich wiegend, 
Leife gelullt vom Hauche des nie fo Ienzlichen Lenzes, 
Di ein Weilchen vergäß', o Freund, den nie ich vergeffe, 
Wol zu entfchuldigen wär’ es, es wäre von felber entfchuldigt, 
Daß, da rings die füßefte Hand auf grünenve Blätter 
Ihre Geheimniſſe fchreibt mit frifch erglängenden Tinten, 
Sch nicht wagte mit blafferer Tint’ ein welkes Papierblatt, 
Freund, zu befudeln für dich, um dich zu befragen: Wie Ich pn? 
Do daß du, der Tag für Tag mit gefchäftiger Feder 
Soviel Zettel und Zettelchen fehreibft und verfireneft die Stadt durch, 
Auch nicht eins von den allen vertrauteft irgend dem Flügel 
Eines wandernren Wefts, um als willtommener Bote 
Mir's gu bringen; womit entfchuldigen willft du's und kanſt bu’s? 
Hält du, Ärztlicher Dann, venn jeglichen anders verwandten 
Strich der Feder für Sünde, der nicht für Schnupfen und Haleweh 
Krigelt auf ein Recept barbarifche Zauberformeln ? 
Kir ich ein Arzt, ich wär’ es allein für den traurigen Winter. 
Wenn vie Läfte ſich mwöltten, und alles fo wild vurcheinander 
©tärmete, hagelte, fchneite und regnete, ſäß' ich und brante 
Ebenfo durcheinander die Kräfl’ und Säfte ver Kräuter, 
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Seven und Salze nach Luft, dann ſchickt' ich fie, wen es bebagte, 

Rafch in ven Leib hinab, daß drinen es grimmte und wählte, 

Und fie machten Gefichter fo herb und trüb wie der Himmel. 

Aber wenn nun erblaute die Luft und ergrünte die Erde, 

Draußen flöffen die Quellen, die ewigen Heilkraftſchwangern, 

Echlöff’ ich die ftanbigen Büchſen, und bräche vie Gläfer in Scherben, 

Opfert' im legten euer des Dfens fchnell die Papiere, 

Ließ' au der Sonn’ eintrodnen das Tintenfaß; doch die Tinte 

Eamt dem Geruche ver Pflafter mit Thau von ten Händen zu wafchen, 

Eilt' ih anfs Land, und fagt' an der Thür im Kluge den Kunden: 

Gebt nun hinaus uud heilet euch felbft! ich bin nur ein Pfufcher; 

Ben der Mai nicht Fan heilen, der fterb’ und laß’ mich in Frieden. 
Frennd, dem die Echlangengewinde der Hipochonprie um die trüben 

Angen fo dicht fich ziehn, daß du gar träumeft von Blindheit! 

Komm und fieh nur, wie herrlich auf unferen Fluren es maiet, 

Komm und heile dich felbft, und mic) von meinem erlangen ! 

Alles it bier, was Sinne erfreun Tan, alles in Fülle, 

Wenn nur, das Herz zu erfreum, du dich mir bringft und die Freundſchaft. 

Ale Blumen find da, das Auge mit Farben zu reizen, 

Alle Lüfte find reg, dem Gefühl mit Berührung zu fchmeicheln, 

Ale Töne find mach, das Ohr zu füllen mit Wollant; 

Weihrauch dampfend dem Einn des Geruchs, wetteifern die Stauden: 

Und wenn noch dem Geſchmacke, dem ungeſtümen, ver feinre 

Lenz vie Befriedigung weigert, fo ift vom vorigen Herbſt her 

Auch für den derberen Gaft mir geforgt in Küch' und in Keller. 


Shuldbrief. 


Kiebfter Herr, bei vielen Schulben, 
Die ich nicht bezahlen Eau, 
Müßt ihr gnädig euch gebulven, 
Bis ich werd' ein reicher Mann, 
Nnd inveffen euch bequemen, 
Keim’ als Zinfen anzunehmen. 
Geſtern als ich ungeduldig 
Mich aus ver Gefellfchaft riß, 
Blieb ich wieder manches ſchuldig, 
Alles weiß ich nicht gewiß; 
Ueberuehmt, o Kerr, mit Hulden, 
Mas ich weiß von meinen Schulden. 
ges 
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Er am Tifch des böfen Whiſtes, 
Das ich nie gefpielt mit Glück. 
Blieb ich ſchuldig, nicht viel iſt es, 
Nur ein Zwanzigkreuzgerftüd. 
Liebſter Herr, ihr feid gebeten, 
Dife Schuldlaſt zu vertreten. 

Ferner von dem Wirt des Haufes, 
Welcher meings Leibes pflag, 

Ging ich, ungedenk des Schmanfes, 
Wie die Kap vom Taubenfchlag. 
Liebſter Herr, euch fei empfohlen, 
Diefe Dankſchuld nachzuholen. 

Dann mit ihrer Hulpverfchwendung 
Baten mich hochedle Fraun, 

Nicht zu gehn; mit fchlechter Wendung 
Brach ich durch den fchönen Zaun; 
Liebſter Herr, beim fchönen Zaune 
Bittet ab die garft'ge Laune. 

Herr, ich bin noch da und dorten 
Schuldig blieben dis und daß, 
Gute Antwort guten Worten, 
Höflichkeit in rechtem Maß. 

Herr, ihr müßt mit einem bulv’'gen 
Wort die ganze Schuld entfchulv’gen. 

Wenn fie’s etwa möchten fchieben 

Auf die Genialität, 
Diefes Schuldbuch, wo gefchrieben 
Schon fo mande Sünde ftebt; 
Herr, fein Echulventilgungsmittel 
Iſt fo ſchlecht wie diſer Titel. 

Lieber wollt’ ich, daß man fchriebe 
Alles, was zu Schuld mir kam, 
Anf die Rechnung eurer Liebe, 
Die fo viel fchon auf fich nahm, 
Das ich, ohne mich zu fchämen, 
Bitt', auch das noch aufzunehmen. 
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Zu den Jugenderinnerungen. 
1829, 


Wieviel Zeit ich damals hatte, 
Als ich Stundenlang am See 
Suchte nach dem vierten Blatte 
Am dreiblätterigen Klee; 
Oder nach dem fjechsten Strale 
Dir am Stern, Vergißmeinnicht! 
Und es fehlt’ in meinem Thale 
Die Beichäftigung mir nicht. 
Was dazwifchen hin ich dachte, 
Ohne Worte was ich fang, 
Weiß ich nicht, noch wie ich's machte, 
Daß mir nie die Zeit ward lang. 
And wenn ich zum Dorfe brachte 
Meine Beute heim zur Nacht, 
Sah ich frob fie an und dachte, 
Das mein Tag fei wol vollbracht. 
Und ich theilte Freud’ und Bente 
Dort mit einem fchönen Kind, 
Das fie lächelnd nahm und firente 
Meine Blätter in den Wind. 
Aber wenn fie einmal hegte 
Soloner Laune Sonnenfchein, 
Nahm fie alles hin und legte 
Es in ihe Gefangbuch ein; 
Wo gezeichnet war ein jeder 
Vers mit einem eignen Streif, 
Und der fehönfte mit ver Feder 
Bon des Herrnhofs Pfauenfchweif, 
Und mich freuten aufgehoben 
Kleeblatt und Vergißmeinnicht 
Mehr ale die im Wind verftoben, 
Doch mid) reuten die auch nicht. 
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Erinnerungen aus den SKinderjahren 
eines Dorfantmannfohns. 


1829. 





Der Bater. 


Jedes Kräutchen, jedes Pflängchen, 
SR die Beute meiner Buben, 
Rote Kehlchen, rote Schwänzchen, 
Die Bevöltrung ihrer Stuben, 
Die fie mit geqnetfchten Schenteln 
Aus den felbfigeftellten Sprenteln 
Oder fremden huben. 

Ungefcheut des Sumpfs Kibitzen 
Gehn fie die gefleckten Eier 
Ans dem Nefte wegftibiten, 
Selbft verrieten es die Schreier. 
Und die Nüffe, halb erft zeitig, 
Machen fie vem Eichhorn fireitig, 
Zu der Kirmeßfeier. 

Golvengrün’ und braune Käfer 
Halten fie als ihre Herde, 

Wie fein Vieh des Dorfes Schäfer, 
Oder ſchirren fie als Pferde; 
Fangen ein des Feldes Grillen, 
Daß uns fein ergötz' ihr Schrillen 
An dem ſtillen Herde. 

Vollgeſto pfet werden Schränke 
Mit des Krähbergs Schnedenhänfern, 
"Und gepfropfet Tifch’ und Bänke 
Mit der Leinach Blütenfträußern; 
Und die Mutter hat ein flätes 
Kämpfen, fich des Hausgerätes 
Wieder zu entäußern. 

Pfauenaugen, Echwalbenfpieße, 
Stolze Falter, welche tragen 
Eilber, Gold and bunte Vließe, 
Sind ihr ew'ges Jagdbehagen; 
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Nur die eingefärbten weißen, 
Welche mir ven Kohl befchmeißen, 
Mollen fie nicht jagen. 

Edelhofes Bfauenichweife 
Laſſen fie nicht unberupfet, 

Und des Kalekuters fleife 
Räder auch nicht unbezupfet. 
Schulgens eingefangner Taube 
Wird vie flolge weiße Haube 
Roth und grün betupfet. 

Wann am Baum die Kirfche reifet, 
Rüſten fie den Kirfchenhaten, 
Und den hohen Aft ergreifet 
Einer auf des andern Naden; 
Und es hat fie nie gehemmet, 
Daß am Stamm find eingeflemmet 
Dörner fcharf von Zaden. 

Denn es ift in unfrer Markung 
Kein verwehrtes Obſt die Kirfche, 
Zu den jungen Volks Erftarkung 
Allen eine freie Birfche; 

Die nicht ihre Bäume haben, 
Sehen fih an fremden laben, 
Mie am Waldbach KHirfche. 

Doch nad Erd= und ‚Heidelbeeren, 
Menn fie diſe lieber wählen, 
Ziehn fie aus mit Bubenheeren, 
Ueber welche fie befehlen; 

Und die Tanne oder Linde 
Gibt geduldig ihre Rinde, 
Mann die Näpfe fehlen. 


Wenn zum Echmud fürs Feſt ver Pfingften 


Eie der Birken Wipfel fingen, 
Wird dagegen im geringiten 
Nicht des Förftere Rüge nugen; 
Noch auch wann fie zu Weihnachten 
Ganze Fichtenwälder brachten, 
Die der Chriſt fol pugen. 

Wenn fie Pfeifen fchneiven wollen, 
Wird der Flechter feine Weiden, 
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Die zu Körben wachfen follen, 
Nicht vermehren unbefcheiven ; 
Und ver Weber fehilt nicht thöricht, 
Wenn fie feiner Epulen Röhricht 
Zu Schalmain verfchneiden. 
Menn fie Kühe turch die Saaten 
Sagen wie ein Schwarm von Bremächen, 
Und nicht fehn was fie zertraten, 
Wo fle pflüden blaue Tremschen; 
Nicht mit Strafen einzufchreiten 
Eilt ver Zlurer, der vom weiten 
Kennt die roten Wämmscen. 
In des Dorfes Knabenfchaaren 
Kön’ge find die Amtmannskiuder, 
Und wo man fich liegt m Haaren, 
Bleiben fie die Ueberwinver. 
Mann fie einft fich müſſen ducken, 
Werden fie ein wenig guden, 
Werden's lernen doch nicht deſto minder. 


Pfarrer und Kaplan. 


Der Weg nach Großenbarrdorf 

Mar öP’ und etwas fern; 

Nach dem kathol’fchen Pfarrdorf 

Sing ich doch immer gern. 

Der Pfarrer dort, Herr Neurer, 

Mar uns ein Freund, ein theurer, 

Wir Ketzer waren lieb dem alten Herrn. 
Gar finfter war fein Zimmer, 

Doc feine Seele licht; 

Die Köchin zeigt’ uns immer 

Ein unhold Angeficht; 

Es kam doch mehr vom Fehle 

Des Auges, als ver Seele, 

Sie fchielte nur, fchel fah fie darum nicht. 
Eie hatt’ uns doch am Ende 

Nichts übles zugedacht, 

Und immer recht behende 

Den Tiſch zurecht gemacht; 
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Wo dann der Wirt fich fchärzte, 

Mit Geift und Laune würzte 

Den Kohl, den fie den Gäſten fad gebracht. 
Doch wann zu Haupt geftiegen 

Des erlen Weines Dunft, 

Begann der Greis zu fliegen 

Mit jugenvlicher Brunft; 

Da fprach er frei und mächtig, 

Wenn auch nicht flets bebächtig, 

Statt vom Brevier, vom Heiligtum der Kunſt. 
Warf er ven erften Funken 

Vielleicht mir ins Gemüt? 

Bom Wein, den er getrunten, 

Hat mich ein Hauch durchglüt; 

Ich fah von Sternefchleier 

Umwoben eine Leier 

Von oben, untenher von Roſ' umblät. 
Dar mir nur aufgegangen 

Im Geift des Bildes Schan? 

Eah an der Wand ich's haugen? — 

Sch weiß es nicht genau — 

Wo wirtlid) die gemalte 

Die Muttergottes ftralte, 

Mit Lächeln nannt’ er fie die fchöne Frau. 
Schon war die Morgenröte 

Am deutſchen Heliton 

Gegangen auf in Goethe, 

Und ob den Wolten fchon 

Als höchfter Lerchentriller 

War aufgefchmungen Schiller ; 

Ich aber fah und hörte nichts davon. 

Es drang vom Buchverleiher 

Manchmal in meinen Bufcy 

Wie ein verfloguer Reiher 

Ein Ebert oder Duſch; 

Die Bilvfäul’ und das Bildnis 

Stand nicht in meiner Wildnis, 

Und ich begnügte mich mit Kreid’ und Tufch. 
Ich koft im Kofegarten, 

Schon matt von Matthiſon, 
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Und ſchwor zu Gleim's Standarten, 

Dem Frühling Kleiſt's entflohn, 

Hing feſt am Hagedorne, 

Und nagt' am Haberkorue 

Don Iſaak Dans, und ward nicht ſatt davon. 
Da wies der Greis zur Beute 

Mich hin auf andres Erz. 

Es waren ſeine Leute 

Catull, Tibull, Properz. 

Er weiß, daß in der Schule 

Um röm'ſche Muſ' ich buhle, 

Da macht er ſich zum Nachtiſch einen Scherz. 
Das Lied war aufgeſchlagen, 

Leicht Romas ſchönſte Braut, 

Obgleich nur übertragen 

Aus Sappho's weichem Laut: 

„Den Göttern ſcheint zu gleichen, 

Ja Götter vem gu weichen, 

Der dich, genüber figend, hört und ſchaut!“ 
Sch dolmetſcht' ohne Stocken, 

Daß er es göttlich hieß; 

Daun kam ein dunkler Brocken, 

An den ich mich nicht ſtieß; 

Doch ſchnell mit Lächeln ſchlug er 

Geheimnisvoll unkluger, 

Das Buch zu, daß mich's voll Gedanken ließ. 
Geſpräches neue Wendung 

War darauf wolgetan; 

Nachtrat mit ſeiner Spendung 

Dem Pfarrer der Kaplan, 

Ein jung beſonnen kalter, 

Der, wo ſein feur'ger Alter 

Zu lebhaft ſtürmte, nur ihn leiſ' hielt an. 
Nicht eitle Zeitvertreibung, 

Belehrung ernft und tief, 

Sucht’ er, wann die Beſchreibung 

Bon Reifen er durchliefßf, 

Und zu des Bilds Belebung 

Ausländifche Umgebung 

Heroor in hundert Blumeuſcherben rief. 
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Es fchien iym nichts zu fehlen, 

Bann, fo wie am Altar 

Er fand um gu vermälen 

Des Dorfes Paar und Paar, 

Cr Blumen auch vermälte, 

Die er zu Bränten wälte 

Und Kindern, fo daß er nicht ehlos wear. 
Bon fremder Länder Sitten 

Wann er erzählt” einmal, 

Da war es mir als fihritten 

Geftalten durch mein Thal, 

Und überm Berge fhauten 

Gewölte, welche grauten, 

Dahinter ſchlief vom Orient mein Stral, 
Sei Frieden euren Afchen! 

Längft beide gingt ihr ein, 

Der ernfte mit dem rafchen, 

Der eine warm von Wein, 

Der andre bei den Sproflen, 

Bor Menſchen abgeſchloſſen, 

Ward, wie es ſchien, nach außen enblich Stein. 
Dort aber ging ich trunken 

Zurück vom Dorf, am Gag, 

Wo trümmerhaft gefunten 

Der Marter= Bilvftod lag. 

Mein Alter, wenn fie’s tuen 

Ihm kund, fpridt: Laßt ihn ruben, 

Geſtanden hat er ja fo manchen Tag! 
Sie werven’s ihm verdenken, 

Und einen Stlagbericht 

Wird felbft fein Küfter lenken 

Ans geiftliche Gericht; 

Dos gibt ihm eine Nafe, 

Warum er aus dem Grafe 

Den alten Glauben woll’ erheben nicht? 
Noch einen andern Weifer 

Hab’ ih am Weg erblidt, 

Friſch eingeimpfte Reifer, 

Friſch wieder abgeknickt. 

Wenn ver Kaplan geht impfen 
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Die Wilnlinge, fo ſchimpfen 

Die Bauern, daß fich nicht das Kappeln ſchickt. 
Er wollte ſie veredeln, 

Das räumen fie nicht ein; 

An ihren alten Wedeln 

Soll nichts genenert fein. 

Ja lieber impfen möcht’ er 

Selbſt ihre Fraun und Töchter, 

Das würden fie herkoͤmmlich ihm wergeißn. 


Sonutagſtraus. 


Ich Rand im bohen Garten 
Bor meines Vaters Hans, 
Des Samflagswerts zu warten, 
Sc theilte Binmen aus; 
Die Mägplein und die Knaben 
Eich drängten zu den Gaben, 
Denn einen Sonntagsftrans 
Wil doch Im Dorfe jenes haben. 
Wie auf dem Rand der Mauer 
Ich gleich dem Frühling ſtand, 
Entitrömten Blütenfchauer 
Freigebig meiner Hand. 
Eie fielen auf ven Haufen 
Hinunter, daß ein Laufen 
Und Langen rings entſtand, 
Ein Ringen, Rennen, Reißen, Ranfen. 
Ich zielte nicht gefliffen, 
Wohin jedwedes fiel, 
Mir gnügte das zu willen, 
Das jedes fand ein Biel; 
Nur eine eins’ge Rofe 
Bewahrt’ ich mir im Schooße, 
Die zart beſetzt am Stiel 
Anftatt mit Dornen war mit Moofe. 
Es fand gleich einem Sterne 
- Entfernt ein fchönes Kind, 
Der hätt’ ich gar zu gerne 
Geſchenkt das Angebind. 


Sie hätt! e6 gern empfahen, 

Do traut fich nicht zu nahen, 

Und ich kan's nicht im Wind 

Ihr fenden, ohne daß fie's fahen. 
Es ift die hohe Mauer, 

Auf der ich bin geftellt, 

Mir recht gemacht zur Trauer, ; 

Da fie von der mi hält 

Getrennet und gefchieden, 

Und auch von ihr vermieden, 

Mit der ich dort geſellt 

Dort unten wär’ o wie zufrieden! 
Ich will mich heute faflen, 

Und morgen von dem Chor 

Der Kirche fallen laffen 

Das Röflein. D du Thor! 

Wird e8 ein Engel Ienten, 

Daß es fih müſſe ſenken 

Auf ihren Buſenflor, 

Und ſie ermahnen, mein zu denken? 


Vor den Thüren. 


Ich habe geklopft an des Reichthums Haus; 
Man reicht mir 'nen Pfennig zum Fenſter heraus. 
Ich habe geklopft an ver Liebe Thür; 

Da fanden ſchon funfzehn andre dafür. 

Ich klopfte leif’ an der Ehre Schloß; 

„Hier thut man nur auf dem Ritter zu Roß.“ 
Ich babe gefucht der Arbeit Dach; 

Da hört’ ich drinnen nur Web und Adh! 

Ich fuchte das Haus der Zufriedenheit; 

Es kannt’ es niemand weit und breit. 

Nun weiß ich noch ein Häuslein ftill, 

Wo ich zuletzt anklopfen will. 

Zwar wohnt darin ſchon mancher Gaft, 

Doch ift für Viele im Grab noch Raſt. 
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Die Fadelträger. 


Glei einer Fadel iR des Menſchen Leben, 
gu Badelträgern find wir zwei beftellt, 
Dur unfre Hände mußt du, Ird'ſcher, ſchweben. 
Ich bin die erfle, vie die Fackel hält, - 
So lange ſie, von Lebensgiut geträntet, 
Ihr Sehnen richtet nach des Himmels Zelt. 
34 bin ver andre, der vie Fackel ſchwenket 
Zum leptenmal, wo fie an löfchen droht, 
Und file dann frievlich in die Nacht verfentet. 
O fleb uns an! ich heiße Lieb’, ich Top. 
Eich uns genau an! ſchwer iſt's uns zu Teunen, 
Obgleich ich blaß bin, und ob ich gleich rot. 
Mein Lächeln ift ein Trauern faſt zu nennen; 
Mein Tranern kan ein Lächeln fcheinen faſt; 
Komm, Irdiſcher, und freue dich zu brennen! 
Sept halte ich, die Liebe, dich gefaßt, 
Und ſchuͤre dich mit meinen heißen Blicken; 
Mein Bruver mit den kalten lebt und paßt. 
Segliyes Jauchzen, jegliches Entzücken, 
Das dich durchdringt, iſt Eporn in meiner Hand, 
Der fchneller meinem Bruder dich fol fchiden. 
ever Gedanke, ver des Geiſtes Baud . 
Auflrengend dehnt und fein Geweb erfchättert, 
SR dir ein Sturm, der nährt und zehrt ven Brand. 
Der Sehnſucht Wolluft, der die Seel’ erzittest, 
Der Andacht Inbrunſt, der entflammie Deut, 
Trägt Schauer, der des Todes Nähe wittert. 
Der Fenertrunt, gefchöpft aus Traubenbiut, 
ap Del, das in die rafche Flamme fpriget, 
Daß doppelt rafch entfladert ihre Glut. 
Des Kufles Stachel, ver entzündend riget, 
Wird Funkenfchlag, der zudend dich durchläuft, 
Daß in fich felbft des Lebens Stoff zerbliget. 
Die Glutumarmung, die von Wonnen träuft, 
Bricht durch und durch, um durch und Durch zu enden, 
Daß ſchon der Bruder nach der Fackel greift. 
Nur ſäumend nehm’ ich fie ihm aus den Händen; 
Bas wär's, wenn ich fie ließe feiner Wahl? 
Ich ſpende viel, doch er bat mehr zu ſpenden. 
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Von mir gefchwungen fliegt der einzle Stral 

Dem Himmel zu, nad dem die Flamme trachtet; 

Er fchwingt die ganzen Flammen auf einmal. 
Die Lieb’ ift nur der halbe Top, und fchmachtet 

Dem ganzen zn; die ganze Lieb’ iſt er, 

Der ſich mit ew’ger Hochzeitnacht umnachtet. 
Drum breit’ ich ſehnend rings um ihn mich ber; 

Ich lafie mich von feinem Wehn umfangen, 

Ich Eüfl’ ihn und bin außer ihm nichts mehr. — 
So tönte die Geſtalt; und es verfchlangen 

Die beiden fich, alewie zwei Tropfen Than, 

So fah ich plöglich fie in Eine zergangen. 
Ich fühlte mich von ihrem Odem lau 

Gefaßt, und lodernd mich dahin getragen, 

Wie Duft der Blumen durch die Frühlingsau ; 
Ob Lieb’, ob Tod mich trug, konnt' ich. nicht fragen. 


ein und Meinen. 


Yör an, und ern’ in deinem Geift erkennen, 
Wie tief die Wahrheit in vem Worte fpielt, 
Das blöde Weisheit wol mag Zufall nennen. 
Wenn ſich dein Aug’ im eignen Balſam eühlt 
Bon feinem Schmerz, fo nenneſt du 46 Weinen; 
Ein fanfter Laut, bei dem man Thräuen fühlt. 
Und wenu der mütterlihe Schooß aus reinen 
Glutadern dir die Mil der Freude fchict, 
So wird auch fie in deinem Mund zu Weinen. 
Wie Schmerz und Luft in Eines ift verfiridt, 
So Wein und Weinen if in Eins erklungen; 
Wenn du es weißt, fag, welches mehr erquidt? 
Die fchönfte Thräne, welche, füß durchdrungen 
Bon Sonneninbrunft, bir die Erbe weint, 
Als goloner Wein ift fie für dich entfprungen. 
Die fchönfte Rebe, welche dir erfcheint 
Bom Paradies, und es dich läßt genießen, 
SM Liebe, die mit dir ſich weinend eint. 
Soviel der Beeren an der Traube fprießen, 
Siud ſoviel Thränen, die geronnen hangen, 
Um mild an veinem Kufle zu zerfließen. 
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Soviel im Auge Thränen dir zergangen, 

Als fovlel Trauben werden fie geronnen 

Dir einft am Baum der Liebe fruchtend prangen. 
Hat nicht ver Rebſtock Augen ſelbſt gewonuen, 

Um diſer Augen Thränenfaft dem Zecher 

Zu brauen wunderbar zum Raufch ver MWonnen ? 
Hat nicht das Auge fich gehölt zum Becher, 

Der mit dem milden Mein fi füllend fchwillt, 

Bon dem gefänftigt Haffer wird und Rächer? 
Ya felbft vie Sonne kan ihr leuchtend Bild 

Nicht fchöner als in dem Kriftalle fchauen, 

Der aus dem Aug’ und aus der Rebe quillt. 
So laß, o Sohn des Staubs, die reinen lauen 

Gefchwifterfluten um dein Leben fchwellen, 

um dich mit Himmelsahnung zu bethauen, 
Bis felbft du badeſt in des Himmels Duellen. 


Eco. 

Ich wohn’, umbaut von ew’gen Felfenwänden; 
Don Niemand wird mein Angeficht erblidt; 
Wer hören will, ver darf zu mir fich wenden. 

Einft fühlt’ ich mich als eine Braut entzüdt, 
Bon eines ird’fchen Zünglings Jugendprangen 
Mar ich, die göttliche, mit Lieb’ umftridt. 

Wann er im thanigen Frührot hergegangen 
Als Jäger kam, warb ich vom Echlummer wach, 
Um an der Sonne feines Blicks zu hangen. 

Wann feines Jagdhorns liebewedend Ach 
Zog durch die Wälder, öffnet’ ich die Lippen, 
Und liſpelt' es mit leiſen Hallen nad. 

Und ruht’ er jagdmüd' aus an moof’gen Klippen, 
Kam ich als Hauch gezugen, ungefehn, 

Um durftig feiner Wange Brand zu nippen. 

Er fühlte wol mein Flüſtern, Hauchen, Wehn, 
Dog feine Augen waren ihm verfchloffen ; 
Was er nicht fahe, kont' er nicht verftehn. 

Er koſ'te mit dem unfichtbar'n Genoflen, 

Und breitete die Arme nach mir aus, 
Doch bald hatt’ ihn das luft'ge Spiel verbroffen, 
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Bon bannen zog er in der Jagd Gebraus; 

Die Lieb’ erträumte mir des Fernen Nähe, 
Und einfam nicht wohnt’ ich im Felſenhaus. 

Bis einft, in eines Abende Dämmrung. wehe! 
Zur Heimat lenken wollt’ er feinen Schritt 
Hin über meiner eignen Felfen Jähe. 

Sch fah es wie fein Fuß im Schwanten glitt; 
Mit meinem Hauche wollt’ ich noch ihn halten; 
Mein eigner Hauch riß in die Tief’ ihn mit. 

Gebettet lag er auf den fcharfen Epalten; 

Und eh. ich küſſen Eonte feinen Mund, 
Fühlt' ich den Zug des Odems fchon erkalten. 

Sm Sterben ward ihm meine Liebe kund; 

Es zitterte mein ew’ger Felſenbau, 
Wie mit dem Sterbenven ich fchloß ven Bank. 

Wehn ließ ich Seufzerlüfte lind und lan, 

Zu Leichenbalfam macht’ ih Blumenfeime, 
Und mufch den Toten mit des Abends Than. 

Ans Blumenftaube mölbt’ ich das geheime 
Brautlager ibm, und haucht' in feine ruft, 
Daß aus dem Tod als eine Blum' er keime. 

Noch küfſ' ich ihn im Hauche jeder Luft, 

Noch hängt mein Liebesblick an meinem Lieben, 

Und liebend gibt er felbft zurück mir Duft. 
Berfchwunden ift er mir und doch geblieben; 

Und zwifchen meinen Felſen klag' ich fort: 

Um mein zu werden, mußteft tu gerflieben! — 

Du Trauernder, dem auch des Schickſals Wort 
Gebrochen bat die junge Luft des Lebens, 
Komm nur und Mag’ in meinem $elfenport! 

Da Schnender, ver du dem Ziel des Strebens 
Nicht nahen kanſt, nah’ meinem Schattenhang, 
Und rufe nur! du rufeft nicht vergebens. 

Ich will dir kommen In der Lüfte Klang, 

Ich will di in der Blätter Säuſeln grüßen, 
Dich tröften in der Duelle Durmelgang. 

Uns meinen Blumen fol dir Wehmut fprießen; 
Gefühlet Hab’ ich, was gefühlt vu haft; 

So Taf dein Klagen mild ins meine fließen! 

Vereintes Klagen wird zum Zubel fafl. 
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Edelfteiu und Perle. 


1. 

Du meiner Liebften kam ich jüngft gegangen, 
Und fand fie dort in ihrem flillen Zimmer, 
Bon holder Ruh’ auf weichem Sig umfangen. 

Sie war dabei im fchönften Putz. wie immer, 

Und von dem Tifch ber trieb das Licht der Kerze 

” Sein leifes Spiel mit ihres Schmudes Schimmer. 

&s hätte lieber, als daran im Scherze, 

Im Ernft fih mögen an den Augen weiben, 
Doch war ihm das verfagt zu feinem Schmerze; 

Vom Schlaf gefchloffen waren fanft vie beiven. 
Sch ſah es, kam mit leifen Tritten nah 
Und feste fill mich neben ihr befcheiven. 

Ich tan nicht fogen, wie mir da geſchah: 

Ich hatte über fie mich Hingebogen, 
Daß ich fie uuter mir aufathmen fah. 

Bom Duft des Schlummers, der in leiſen Wogen 
Anf ihres Bufens Füllen ſchwamm, empfand 
Ich einen Zauberkreis um mich gezogen; 

Und ob die Scheu in mir gleich wiverfland, 

Doch fühlt ich mit dem Haupt, vom Dufte trunten, 
Mich Hingefunten an des Buſens Rand. 

Sch fchien mir felber auch in Schlaf verſunken; 
Nicht wundert mich's in diſem Anbetrachte, 

Daß es die zwei auch mochte fo bedunken, 

Die jetzund an zu fprechen fingen fachte. 

Wol follte, was fie fprachen, ihnen gelten 
Allein, nicht mir, der, ihnen untund, wachte. 

Denn fo was hört ein Menfch im Wachen felten, 
Als ich gehört an jener Stelle meine 
Zu haben von Bewohnern zweier Welten. 

Die Berle fprach mit einem Evelfteine. 

Gleich hatt’ ich beiv’ erkannt on ihren Stimmen, 
Hatt’ ich gleich reden hören nie noch eine. 

Denn anders reden Perlen, welche ſchwimmen 
Auf Meeresflut, als die im eignen LKichte 
Im dunklen Erdſchacht, Evelfteine, glimmen. 

Da fprachen fie, was ich euch hier berichte. 
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‚Hier wohn’ ich an des Ohrs gewölbter Pforte 
(So Hang es fchmelzend zu mir ber von oben) 
Und höre da hineingehn alle Worte, 

Womit man fich beeifert die zu loben, 

In deren Dienft ich mich allhier befinde, 
Um an ihr alle Künfte zu erproben, 

Wie man durchs Ohr den Weg zum Herzen finde, 
Doch fie, was ein zum einen Ohr ging, wieder 
Laßt fie hinaus zum andern gehn gefchwinde. 

Sch aber babe nun die alten Lieder 
Der Schmeichelei genugfam hören müßen, 

Wie man fie ganz vergöttert auf und nieder. 

„Man nennt fie bimmlifch ſchön von Haupt zu Füßen. 
Mich wundert, daß ich noch nicht trunten worden 
Bon all dem unterwegs verlornen Süßen, 

Wie eine Blum’ an Nektarfluffes Borden. 

Do fo viel muß ich freilich felber fagen, 

Gehör’ ich gleich nicht in der Schmeichler Orden: 
Mein hartes Schickſal hab’ ich zu beflagen, 

Das aus dem ganzen Liebeeparadiefe 

Mich hier zum fernften Winkel bat verfchlagen. 

O wie ich felig mich auf ewig priefe, 

Wenn einmal nur, was fo mit Webertreibung 
Bon fern man lobt, mir in der Näh ſich wiefe! 

Mich reiste fo die art'ge Erobefchreibung, 

Daß ich, gelodt von fernen Himmelsftrichen, 
Ward überdräffig der Zuhaufebleibung. 

Still hatt! ich einft vom Ohr mich fortgefchlichen; 
Und wenn ich ftänd’ in beßrer Gunft beim Glücke, 
So wär ich da und dort umhergeftrichen. 

Doch unterwegs ergriff mich feine Tücke 
Und machte, daß ich hinfiel ihr zu Fuße; 

Da ſehut' ich mich nach meinem Ohr zurüde, 

Sie aber ließ, zur wolverbienten Buße 
Der Wanderluft, ein Weilchen dort mich liegen, 
Und holte mich dann endlich heim mit Muße. 

Nun will ich mich denn hier in Ruhe wiegen 
Und ohne weiter auszugehn aufs Schauen, 

Froh fein, was ich hier mag zu hören Eriegen. 
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Doch muß ich das auch fagen im Vertrauen, 
Dad ich zumwellen beſſer mich erquicke, 
Wenn fie vorm Spiegel fteht wie andre rauen. 

D wie dann immer fegn’ ich mein Gefchide, 

Das mich bieher gebracht hat aus ven Wogen, 
Wo ich vie Welt ver Schönheit überblide ! 

Doch leider iſt fo fchuell das Glück entflogen; 
Denn kaum daß fie zum Spiegel bin fich bückte, 
Hat fie fi) auch fchon wieder weggebogen. 

O wenn fie wüßte, wie fie mich entzüdte, 

Wie gern mit ihrem Bild ich Blicke taufchte; 
Ich glaube, daß fie Tangfamer fich ſchmückte. 

Kein, wenn fie wüßte, wie ich mich beraufchte, 
Mie, wo fie fich allein glaubt ohne Zeugen, x 
Der Schalt von ihrem eignen Ohr her lauſchte; 

Ich glaube, daß, ven Hochmut mir zu beugen, 

Sie mit der Hand mir geben würd’ ein Kläppchen, 
Daß es mir ein Gefchwälfichen würd’ erzeugen. 

Ja fteigen zu des Ohres zartem Läppchen 
Würd' ihr vor Echam das Blut, daß ich es fpüren 
Und röter würpe werden als ein Häppchen. 

Das will ich denn mir zu Gemüte führen 
Und, um zu fchonen meinen Glanz, den fenchten, 
Mit keinem unvorficht’gen Blick mich rühren. 

Das aber will von dir mir feltfam deuchten, 

Herr Evelitein, mit Stralen breit dich machend, 
Wie du ſo kecklich wagſt darein zu leuchten. 

Dein Loos ift freilich gegen meines lachend. 

D wenn du wäünfcheft, daß du mich verbinbeft, 
Erzähle, weil wir zwei allein find wachend, 
Wie du auf deinem Bufen dich befindeft! 


3. 
Hochedles Fräulein von der Mufchelfchale! 
Ich bin mit meinem Looſe fehr zufrieden. 
So fprach der Evelftein mit einem Strale, 
Den fcharf ich fpürt’ an meinen Augenlieben ; 
Ich ſchloß fie an den Flor des Buſens feſter. 
Sort fuhr er, durch ven Flor von mir gefchieven: 
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Wenn du gewohnt gewefen, liebe Schweſter, 
Auf Meereswogen fchautelnd dich zu wiegen, 
So wäre hier mein Plap dazu bein befler. 

Ich, aus dem Schacht ver Erd' emporgeftiegen, 
Wo ich gewohnt gewefen ew’ger Ruh, 

Darf keinen Angenbli hier rubig liegen; 

Das läßt des Lebent Ebb' und Flut nicht gu, 
Bon der ich reigend hier getragen werbe, 
Die fällt und wieder fleigt in jedem Nu. 

D wie viel fohöner hier, als in ber Erde! 

Hier bin ich, was ich dort nicht war, zur Stelle 
Am wahren mittelirv’fchen Feuerherde. 

Am Urfprung bin ich bier vom heil'gen Quelle, 
Der lebensfrifch durch taufend Sprubelröähren 
Vom Mittelpunkt verfchidt die edle Welle, 

Die fih im fihern Laufe nicht läßt flören, 

Bis an ihr Ziel fie kommt, wo fie muß taugen 
Dazu, dag Augen fehn, und Ohren hören, 
Und andre Sinn’ auf ihre Art einfangen. 
Uup was fo eingefogen wird vom Ohre, 
Und eingezogen fo wird von den Augen, 

Und eingenommen in tie andern Thore 
Der Sinne, fleigt alsdann zum Herzen nieber, 
Wo es verfammelt wird im vollen Chore. 

Mißtöne gibt es draußen bin und wieber ; 

Hier aber werben fie ganz ausgeglichen, 
Daß rein die Seele hört des Lebens Lieder. 

Wie bin ich neivenswert mit dir verglichen, 

D Berle, ver die Ohren Frucht nur tragen! 
Sc ernte bier aus allen Himmelsftrichen. 
Ich brauche vor nichts auf der Welt zu zagen, 
Solang’ ich fo mit feinem gleichen Schlag 
Das liebe Herz hier fühl’ und höre fchlagen. 
Bas hab’ ich in der Nacht nicht und am Tag 
Erhoͤrt bier und erhorcht an diſen Schranken, 
Daß ich es kaum mir felb geſtehen mag! 

Ich höre hier die ſchweigenden Gedanken, 
Sch fehe bier die ftillverborgnen Triebe, 
And feh’ und höre nie, daß ſie fich zanken. 
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In intracht Hält verbnuden fie die Liebe, 
Die unumfchräntt den fanften Scepter führet. 
‚ D daß es ewig fo, wie jept, hier bliebe! 
Hier iſt es, wo zuerſt das Wort fich rühret, 
Das dann empor getragen und gehoben 
Bon dem Gedanken wird zum Mund geführet. 
So lieblich klingt es dann herab von oben, 
So lieblich nicht, wie ich's bier hörte Elingen, 
Weil fchon die Luft dazwiſchen fich gefchoben. 
Gehört hab’ ich von Steinen, die jerfpringen, 
Und wieberum von andern, die erbleichen, 
Bann voll das Herz ift von unlautern Dingen. 
Deßwegen will ich keine Epanne weichen 
Bon meiner Stelle hier, wo ich bin ficher, 
Daß nie mir was begegnen Tan besgleichen ; 
Unfchmiegen will ich mich nur inniglicyer. 
D wäre das mir nicht verwehrt von Stoffen, 
Die doch beimeitem find unabeliger; 
Und doch hat fie das fchöne Loos getroffen, 
Den zarten Bufen hier fo zu umſchließen, 
Daß keinen Eingang fie mir laflen offen. 
Wenn fie nur einmal mich ihn küſſen ließen! 
Doch nicht will ich mir deren Gnad' ausmitteln, 
Die Ahnen haben, die im Felde fprießen. 
Wie fie auch Hier gekommen fein zu Titeln, 
Es find vifelben doch, die andrer Orten 
Verbraucht find zu gemeinen Bauerntitteln. 
D Berle du dort an des Ohres Pforten, 
Du bift die einz'ge hier mir glei am Range, 
Drum wend’ ich mich zu die mit meinen Worten. 
Wir find nun bier fchon Nachbarn ziemlich Tange, 
Und Feines hat dem andern noch erzählet, 
Woher wir find entflammt vom Uranfange. 
Das hat gewiß, wie mid, auch dich gequälet, 
Weil man doch gern will feinen Nachbar kennen, 
Eh man ihn ſich zur Unterhaltung mwählet. 
So laß uns ſprechen, eh’ man uns wird trennen! 
Gib erft mir deine eigne Stammgefchichte, 
Sodann will ich dir meine Ablunft nennen. 
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Geſchwind, damit, weil wir noch find bei Lichte, 
Ich dir erzählen Tan, wie mir’s gelungen, 
Daß ich entronnen bin der Erbenfchichte, 

Erzähle mir, wie du dem Meer entfprungen! 


4, 

Eintrat auf Yugenblid’ ein tiefes Schweigen, 

Und leif’ eröffnet’ ich die Augenlieder, 

Zu forſchen, mas dem Blick ſich möchte zeigen. 
Sch fah die Kerze, die ſtill in fich nieder 

Hindrenuend auch alswie im halben Traume 

Zu horchen ſchien, und ſchloß die Augen wieber. 
Das Dieer, das fich bekrönt mit Wellenfchaume, 

(So kam es droben jetzt herab gequollen) 

Birgt reiche Schäß’ in feinem weiten Raume. 
Es muß das fee Land ihm Steuern zollen, 

Die, wenn fie nicht gutwillig find entrichtet, 

Gefordert werden von dem Meer mit rollen. 
Es find dazu die Stürme ihm verpflichtet, 

Und foviel Manufchaft bat es auszurüften, 

als Wellen über Wellen find gefchichtet. 
Mit venen fchlägt es die empörten Küften 

Un» nimmt von ihnen bin mit unverfledter 

Gewalt foviel, als ihm nur mag gelüften. 
Einft war noch feine Herrſchaft ausgeſtreckter, 

Da alles, was jest feftes Land fich nennet, 

Ein Meeresboden war, ein flutbebedter; 
Davon die Spuren man noch jegt erkennet, 

Nachdem das Land felbftänn’gen Schein gewonnen 

Und feinen Staat vom Muttermeer getrennet. 
Das Land ift doch dem Meere nicht entronnen: 

Und wie es auch dagegen fidy verbündet 

Mit feiner Flüſſe hunderttaufend Bronnen, 
Die Bläffe alle find ins Meer gemündet 

Und fchöpfen alle, um nicht zu verflegen, 

Ans Meeres Quellen, vie kein Blei ergründet. 
Solange nicht die Menfchen lernen fliegen, 

Was hoffentlich noch anfleht eine Weile, 

So möüflen fie ſich anvertraun ven Wiegen 
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Der Rürm’fchen See, fobald von einem Teile 
Sie ihres Lands zum andern wollen fahren; 
Dann find fie doch mit ihrem ganzen Heile 
In Meeres Hand, dem fie die fchönen Waaren, 
Die fie fich holen, laſſen gern zur Beute, 
Wenn es nur will ihr eignes Leben fparen. 
Den Zehenten ver Sachen und der Leute 
Nimmt fichs und wirft die Trümmer aus am Strande, 
Bann es ein Weilchen fich des Spielwerts freute. 
So tan das Meer entberen wol der Lande, 
Die Lante können nicht des Meers entraten 
Zu ihrem allgemeinen Weltverbande. 
Und wie das Land bevölkert ift in Staaten 
Und gern fih rühmt der Menge feiner Kinder, 
- Auch prangt mit Hügeln, Feldern, Wäldern, Saaten; 
So ift das Meer bevöltert um nichts minder ; 
Nur daß nach Klaſſen, Drönungen und Rotten 
Sich droben alles teilen läßt gefchwinter, 
Als hier, wo tief in den Mriftallnen Grotten 
Noch ganze Lebensgattungen, verftedt, 
Der Forfchungen und des Erforfchers fpotten. 
Meerwunder! ruft ihr, weun ihre was enttedt, 
Worüber wir uns wundern nicht von ferne; 
Wir find gewohnt, was flaunend euch erfchredt. 
Such find es Himmelshörner, Meeresftene. 
Ihr folltet in Korallenwäldern dürfen 
Erf wandeln, Stoff da gäb’ es, daß man Terne. 
Doch eure matten Lungen müſſen fchlürfen, 
Damit fie atmen können jene Dünſte 
Der Luft, die wir hier unten nicht bebürfen. 
Drum werben eurer Lernbegierden Brünfte 
Lang’ ungeftillt noch bleiben fern vom Ziele; ’ 
Doc habt ihr fehon von uns gelernt viel Künfte. 
Ein Beifpiel fei das Schiff mit Maft und Kiele: 
Ihr wäret nie gelommen zum Begriffe 
Von einem Kahn ohn’ unfre Diufchelfpiele. 
Ihr baut nun freilich größer eure Schiffe: 
Doch tönt ihr fie wol auch fo ficher bauen, 
Als die, die ohne Furcht vor Sturm und Riffe 
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Ei allen Meeresfiuten anvertrauen, 
Und ohne daß ihr Steuermann, der dreiſte, 
Nach einem Kompaß ängftlich braucht gu fchauen? 

Soviel fehlt, daß mit Dienfchenwig man leifte, 
Was eine Mufchel gang ohn’ Auftoß tut, 
Getrieben vom elementar’fchen Geifte. 

Und wenn ihr nun mit ansgefuchtem Gut 
Der ganzen Welt ein einzig Schiff befrachtet, 
Suveß die Berl’ im Muſchelſchifflein rubt; 

Wie müffen alle Güter, die ihr achtet, 

Euch doch erfcheinen in gar armer Bläße, 
Wenn ihr des Raumes Unterfchien betrachtet, 

Vergleichend eures Schiffes Riefeugröße 
Mit jener Mufchel inhaltfchwerer Stleine ! 
Das fag’ ich, daß ich Achtung euch einflöße ; 

Denn folder Mufcheltöchter bin ich eine. 

Ich denke doch, ift er gleich unvergleichlich, 
Daß ih mid auch mit einem Evelfteine 

Vergleichen darf. Bin ich wol felber weichlich 
Zu nennen gegen feine fefte Strenge, 

Auf andre Art erfeg’ ich's wieder reichlich, 

Durch meiner fanften Eigenfchaften Menge. 
Wir wollen uns darum nicht grimm geberven; 
Die Welt ift für zwei Edle nicht zu enge. 

Du bit ver erelfte vom Mark der Erben, 

Ich von des Meeres heilig flillem Wafler; 
Drum follen allmeg wir verbunden werden. 
Du werde nicht vor Zorn darüber blaffer, 
Ich will nicht röter werden vor Erbitterung; 
Mir ziemt kein fenr'ger Blid, und die kein naffer. 
Nun höre meines Lebenslaufes Klitterung! 
® 
5. 

Ich fauge an von meiner erften Kindheit, 
Soweit hinauf mir vie Gedanken dämmern 
In meines Muſcheldaſeins fel'ger Blindheit. 

Umwimmelt rings von Meeres Wölf- und Lämmern, 
Teils une gewaffneten, fich zu verteidigen, 
Teils ansgerüfteten mit Kolben, Haͤmmern, 


Mit Scheeren, Zaden und mit anderm Echneidigen, 
Dazwifgen mandy’ ans Vorſicht vielgeangte, 
amt vielen andern dünn zur Flucht gefchmeibigen, 

Schwamm ich in meiner Mufchel hin und ſaugte 
Still ein das Naß in ihrer feften Schale, 
Die gegen alles mich zu ſchirmen tangte. 

Ganz abgefchlofien von des Lichtes Strale, 

Kannt’ ich den Spuk nicht draußen vor dem Haufe, 
Der nur mich ſchreckt' in Träumen manichmale, 

Wie Kinplein zittern vor Gefpenftergranfe, 

Bald ſchwamm ich acht durch Schilf und Seegeſtäude, 
Bald in des Meeres offnem Flutenbrauſe. 

Wenn dann um mein gefchaufeltes Gebände 
Die Wellen toften, Taufcht” ich in ver Kammer 
Und hatt’ an ihrem Plätſchern meine Freude. 

Wenn's flille ward, hört’ ich wol einen Hammer, 
Der draußen hämmert’, oder mas, das pidte 
Und bohrte, oder merkt’ auch eine Klammer, 

Die feſt mein Haus hielt oder an ihm zwidte; 
Doch immer wußte davon loszumachen 
Sich meine Mufchel wiener, die gefchidfte, 

Und ruhig ſchwamm ich fort im flotten Nacken. 
Da, auf des ebnen Meeres Spiegelfläche 
Hingleitend, träumt’ ich wol auch andre Sachen. 

Tief unter mir die unverfiegten Bäche 
Der Schöpfung ahnend, obenher der Sonne 
Einfläffe fühlend in gevämpfter Schwäche, 

Womit fie drang durch meine dunkle Tonne, 

Wenn fie einmal vecht heil fchien, daß ich's fpürte, 
Wie hinterm vichten Schleier eine Nonne; 

So, wie der Doppelanhbauch mich berührte, 

Vom Nafjen drunten, droben von dem Hellen— 
Und feuchte Lebensgluten in mir fehürte, 

Fühlt' ih mein Herz in hoher Ahnung fehwellen, 
Und des Bemwußtfeins erfte Nachtentflammung 
Beganı mein eignes Ich mir vorzuftellen. 

Da dacht’ ich meine himmlifche Entflammung: 

Ein Engel weint‘ um einer Schwachheit willen, 
Und finten mußt’ ein Tropf in die Verdammung. 
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Denn auch die Engel weinen wol im Stillen; 
Dog ihre Thräuen find der Welt zum Frommen, 
Weil aus denfelben ſolche Perlen quillen. 

Die Thräne wär’ im Ozean verfchwommen, 

Wenn nicht das Meer, den edlen Urſpruug kennend, 
Eie hätt’ in eine Mufchel aufgenommen, ‘ 

Den Tropfen von den andern Tropfen treunend, 
Die minder erlem Quell entquollen waren, 

Die Mufchel fo zu deſſen Pfleg’ ernennenp: 

Du ſollſt in deinem flilen Schoß bewahren 
Den edlen Keim und, bis er fich entfaltet, 
Mit ihm behutfam durch die Waſſer fahren. 

Und wann die Perl’ in dir ſich hat geftaltet, 

Und wann für fie erfchienen iſt die Stunde, 
Hervorzutreten, ſollſt du fein gefpaltet. 

Dann fei das Kind entnommen dem Vormunde, 
Und frei verdienen mag fich die Entflammte 
Des Himmels ihr Geſchick im Erbenrunde. 

Drauf hat die Mufchel, die der Auf entflanımte, 
Aufbietend ihre Kraft bis zum Erkrankten, 

Treu vorgeftanden ihrem Ammenamte. 

Der Muſchel und dem Schickſal muß ich's danken, 
Daß ich, zu meines Innern Reinerhaltung, 

Ward eingefchloffen iu fo treue Schranken. 

Der Mufchel muß ich's danken, die vor Epaltung 
Mein Herz befchirmend, äußern Drang abweifend, 
Im Innern doch mir Raum gab zur Entfaltung. 

O hätt’ ich durch die offnen Fluten kreiſend 
Mich fchlagen müflen, nicht wär’ ich geblieben 
Das, was ich blieb, in meiner Mufchel reifend, 

Drum ſegn' ich fie, wo fie jegt mag zerſtieben, 

In deren Hut durch die empörte Welle 
Des Meers zum Hafen ficher ich getrieben. ! 

Das Schickſal fegn’ ich, daß es mich die Zelle 
Lies finden, die mich fo in flurmpurchtofter 
Belt, gang vom Sturm fchied uud nicht ganz von Helle, 

Sch hätte drinen können in getrofter 
Entfagung, auf die ganze Welt verzichten, 

Wär’ ich entführt nicht worden meinem Klofler. 


Wie es dazu Fam, will ich jetzt berichten. 
4 *s 
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Erſt muß ich fagen von der Welt Umgarnıungen, 
Der Lockung Glocken, die man rings mir läutete, 
Die ich vermied, Dank fei’s den leifen Warnungen 

Des Geiftes in mir, der mir aufwerts bentete 

Nach meinem Urfprung, daß ich ohne Stoden 
Hindurchſchwamm, und die Luft mich nicht erbentete, 

Habt läuten ihr gehört Sirenengloden? 

Habt ihr Sirenenftimmen fingen hören? 
Habt ihr gefehen wehn Sirenenloden? 

Ich habe fie gehört in ganzen Chören, 

Geſehn in ganzen Scharen, ganzen Horden, 
Und bin hindurchgeſchwommen ohne Stören. 

Denn vor dem Geifte war mir's und geworben, 
Daß die Sirenen wohnen an der Klippe, 

Wohin fie Schiffer ziehn, um fie gu morden. 

Von oben Weib und unten Fifchgerippe! 

Das ftellt’ ich mir nur vor, und ohne Klopfen 
Des Herzens blieb ich vor der füßen Lippe; 

Ich brauchte nicht die Ohren zu verftopfen, 

Die Töne mochten an der Mufchel reiben, 
Eie floffen von ihr ab wie Regentropfen. 

Ich follte, fangen fie, bei ihnen bleiben, 

Cie wollten mit mir in Kriftallgemächern, 
Die fie bewonten, fehöne Spiele treiben. 

Die eine von den fehöneren und frechern 
Berfprach, an ihrem Bufen mich zu halten; 

Er war in Wahrheit keiner von den flächern. 

Die andre wollte in ihr Haar mich falten; 

Das Haar war wirklich, obgleich grün, doch reizend; 
Die Mufchel wollten fie zum Kamm geftalten. 

So fi vor mir mit allen Reizen ſpreizend, 
Verſuchten eifernd fie an mir ihr beftes, 
Wetbulerifh um mein Gefallen geigend. 

Ein Triton auch verſprach, am Tag bes Feſtes 
Der großen Wafferkönigin zu blafen 
Auf meiner Mufchel an dem Hauch des Weftes, 

Und dazu tanzen follten feine Baſen. 

Die Schönen Bafen fingen an zu Tniren, 
Und Wafler fchnob der Vetter aus den Nafen. 
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Mich haſchen wollte eine von den fixen; 

Doc firer war die Muſchel, zu entflichn, 
und ließ im Stich deu Triton und bie Niren. 

Die fchöne Kraft, vie mir ein Gott verlichn, 

Zu glängen an des Himmels Licht, ich mollte 
Sie nicht ins Dunkel nieder laflen ziehn. 

Mir war bewußt fchon, was ich werden follte, 
Obgleich, bis einft mein Ziel ich durft' erfleuem, 
Noch mauche Welle bin und wider rollte. 

Ich wollte nicht den fchöuen Ungehenern 
Heimfallen, welche Feine Seele haben, 

Ich hatte fchon vernommen von den treuern, 

Die ausgeftattet find mit höhern Gaben 
Bon innen, doch von außenher mit mindern: 

Ein Menfchenauge ſollt' an mir ſich laben. 

So fteuert’ ich, und ließ durch nichts mich hindern, 
Mit jedem Wind dem feften Land eytgegen, 

Unm mich zum Schmud zu bringen feinen Kindern. 
Sch ſuchte wol das Land auf vielen Wegen, ‚ 
Ich ſah auch oft das Land, doch nie am Lande 
Mid abzufegen, war's dem Glück gelegen. 

Einft fchlief ich unter pumpfem Wellenbrande 
Nachts ein, und als ich Morgens früh erwachte, 
Saß ich mit meiner Mufchel feſt im Saude; 

Am Lande war ich, ohne daß ich's dachte, 

Als ich's gewahr ward, wollt’ ich mich beflumen, 
Was ich num, weiter fortzutommen, machte? 
Da kam ein Knab' und nahm mich raſch von hinnen. 


7. 

Die Menſchenknaben find erpicht aufs Spielen; 

Und diſer mochte wol am Strande lefen 

Die Mufcheln, die ihm in die Augen fielen. 
Die_mein’ it wol die glänzenpfte gewefen; 

Ich ſchließ' es, weil ex bald vie andern alle 

Weg wieder warf und trieb mit mir fein Weſen. 
Es braucht nicht viel, Haß Knaben man gefalle ; 

Sch rühme mid des Vorzugs nicht von ferne, 

Daß er jnſt wich erfah zu feinem Balle. 
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Er wußte nicyts von meinem innern Kerne; 

Doch bin ich auch fchon dafür Dank ihm ſchuldig, 
Daß er die Schal’ an mir nur hatte gerne. 

Er fpielt’ ein Weilchen mit mir ganz unfchulbig, 
Dann nachnndnach ward er mein überbräßig, 
Und endlich warf er weg mich ungebulbig. 

Nun war ich wieder meines Rath unfchläßig. 
Gelangt zum mindften war ich vom Geſtade 
An einen Weg und lag am Wege müßig. 

Es mochten da wol fein beiretne Pfade; 
Borübergeben hört’ ich an mir Viele, 

Doc Liegen fie mich liegen ohne "Gnade. 

Sie waren ſämtlich fchon zu alt zum Spiele, - 
Und doch nicht alt genng, um mehr gu willen, 
Und gingen eben jegt nach anderm Ziele, 

Schon kam die Nacht mit ihren Finfterniflen ; 

Da kam des Wegs daher ein altes Mütterlein, 
Das einen Korb zu tragen war beflifien. u 

Sie hatte für ihr Vieh geholt ein Füiterlein, 

Sie fchien recht Schwer zu tragen, weil fie feuchte, 
Sie ging gebüdt und fah das Perlenmütterlein 

Am Wege liegen. Echav’ es ihr doc) Leuchte, 
Wenn es da liegen bliebe. Mühſam bückte 
Sie fi und hob das ſchon von Nachtthau feuchte 

Abwifchend auf. D, dacht’ ich, wenn dir’s glüdfte, 
Di aufzutun, mit Glanz fie au begrüßen, 

Das ſolch Vervienft auch eine Berle fchmüdte! 

Helm trug fie mich, fchob an ven müden Füßen 
Am Boden bin die fchlotterigen Schühlein ; 

Ich fant daneben, ihren Staub zu küſſen. 

Abhuckte fie ven Korb auf einem Stühlen, 

Und vorderhand um mich fich nicht mehr kümmernd 
Ging fle und fütterte und melkt' ihr Kühlen. 

Wie gern, mein Berlenmutterhans zertrümmernd, 
Wär’ id herans gefprungen, ihr zu dienen, 

Ihr ihre Fümmerliche Lag’ entkümmernd! 

Doch meine Stunde war noch nicht erfchienen. 
Vielleicht auch hätt' in ihrem eiguen Glücke 
Sch fie geſtärt mit meine ihr gelichnen. 
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Sie ging noch bie und ber un» ft zurücke 
Im Fiuſtern, fuchte dann im Edlein tappemb. 
Das Fenerzeng und nahm die einzien Stüche; 

Nun ſchlug fie Etahl au» Stein zuſammen, klappenn 
In graver Richtung nider nach dem Zunder, 
Der, breunbar, gierig nach den Funken fchnappend, 

Ein Licht bald gab. Eie ſchob den kleinen Plunder 
ns Edlein wieder, fegte fi heim Stümplein 
Licht hin und aß ihr Abenpbrot jetzunder. 

Aufs Tifchlein war gebedt ein reinlich Lämplein; 
Sie fchuitt und aß ihr Ränftlein Brot, ihr ſchmales, 
Und fammelte die Krümlein auf ein Klümplein, 

Indem fie traut vom Brunn des Wieſenthales. 

Die Krümlein aber waren für ein Huhn, 
Das fi vom Abfall mährte ihres Mahles. 

Sie ränmte ab und Tonnte noch nicht ruhn, 

Nahm ihr Sehrid, um auf dem Ofenbrettlein 
Borm Schlaf noch ein Baar Mafcheu abyutum. 

Dann las fie im Gebetbuch noch ein Blättlein 
Mit ihrer Brill’ und ſprach den Abendfegen, 
Nun löfchte fie Das Licht und Sag im Bettlein. 

Sch bin die Nacht durch vor der Thür gelegen. 

Am früben Morgen war die alte Mutter 
Schon auf und wieder anf den alten Wegen. 

Sie holte wieder für ihr Küblein Futter; 

Sie mochte Mil wol in vie Stadt verlaufen; 

Das war ihr wicht’ger, als die Perleumutter. 
Als fort fie war, da kam ein Jud' gelaufen. 

Eie pflegte nie an Juden was zu geben; 

Doc länft ein Jud' oft, auch wo nichts zu kaufen. 

Er ſah fih an der Thür um und daneben; 

Ein Hendelögegenftand, wenn gleich ein ſchwacher, 
Mocht' ich ihm fcheinen, und er nahm mich eben. 
Somit war ich gekommen in den Echacher. 


8. 
Es fchleppten mich die widerwaͤrt'gen Juden, 
Die Schacherjnden, um in ihrem Sacke, 
Worein fie allen Taufene » Echofel Inzen, 
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Und fledien unterm anbern Hackemacke 
Mich noch zu unter, als das Allerfchlechtefte 
Von ihrem ganzen fchlechten Lumpenpacke. 

Go wird auf Erden oft verkannt das Echtefle: 
Deich fchmergte wol vie fchmäliche Verkennung; 
Do trug ich mit Gednld das Ungerechtefte. 

Aipts Hat fo fehr geſchmerzt mich, als die Trenuung' 
Bon meiner Alten, feit nem Tag der Landung 
Bis zu der Stunde meiner Anerfennung. 

Ich wänfept’ aus meiner fchredlichen Verſandung 
Sm Ead ver Juden, wo ich mußte fchlandern, 
Zurück mid in des Meeres wildſte Brandung. 

Einft aber hört’ ich fie zufammen plandern. 

Wie ich vwilleicht doch fei nicht ganz nichtenugig; 
Da fing mein Herz vor Freuden an zu ſchaudern. 

Drauf bracht’ ein Schacherjure, lump⸗ und ſchmutzig, 
Mich hin zu einem des Gefchäfts Verftäubigen; 
Doch der empfing ganz mürrifch ihn und trugig. 

Gr wollte, trog des Inden gauz infländigen 
Erbietungen, aus Furcht, fich zu beſchmntzen, 
Sich gar die Muſchel laſſen nicht einhändigen. 

Das Züpdlein fing die Schal’ an abzupugen, 
Damit es einen Glanz von außen gebe. 

Hin ſah der Meifter und begann zu ſtutzen; 

Mit einem Blick aufs äußere Gewebe 
Kannt' er den Kern und langte nach ver Berle, 
Trotz allem Schmug, der an der Muſchel klebe. 

Er kauft' um ein Geringes mich vom Kerle. 

Der mochte ſich fo Großes nicht gewärtigen 
Und drehte fid) vor Luft gleich einem Querle. 

Ich aber war nun los vom Widerwärtigen. 

Der Meiſter feste ſich aurecht im Stuhle, 
Unhebeud tnnfgemäß mich auszuferiigen. 

An feiner Hand durchlief ih eine Schule, 

Bon Stuf' empor zu Stufe ver Verreinerung 
Geführt aus niedriger Unbildung Pfuhle. 

Er z0g mich aus ver kalkichten Verfeinerung; 
Sch tan euch das methodiſch nicht ergälen, 
Wie er mich da geförtert zur Berfeinerung. 


Ihr glaubt nicht, was man ſich muß kaffen quälen, _ 


Um fi aus feinen angewachsnen Schalen 
Der lieben Bildung willen loszuſchälen. 

Und oft begahlen fich fo fchlecht die Qualen; 
Denn die find felten, die für ſich was gelten, 
Die meiften Berlen zählen nur nach Zahlen. 

Doch weil ih bin von denen, die find felten, 
So darf ich auch in keinem Anbetracht 
Des Meifters nicht verlorne Mühe fchelten. 

Er hat mich aus dem Kerker losgemadht, 

Bo ich fürs Auge lag der Welt vergraben, 
Und hat zum jetz'gen Glanze mich gebracht. 
Do ſollt er felb an mir ven Blick nicht laben; 
Er mußt’ am Ende denen bin mich geben, 
Die ihm das_Meifte für die Arbeit gaben. 

Sp geht’3 auf Erben allen Küuftlern eben, 

Sp geht's andy allen Bätern und Erziehern. 
Do ich kam nun ins eigentliche Leben, 

Bon Bflaftertretern und von Marktbeziehern, 
Bon Müßiggängern und von Budenlänfern 
Must’ ich befehn mich laflen und bewiehern. 

Wol hätt’ ich oft gehabt zu meinen Käufern. 
Gar keine Luft, hätt’ ich gehabt nicht einige, 
Doch loszukommen nur von den Verkäufern. 

Es iſt nicht not, daß ich die das befcheinige, 
Mein Gpelftein, zu dem ich vifes fage; 

Mein Loos in difem Stück ift auch das beinige. 

Ich lief folange, bis an einem Tage 
In einer Bude wir zufammentrafen; | 
Da war nicht Zeit zum Austauſch unfrer Klage, 

Uund Hier ift nicht der Ort; wir find im Hafen. 
Da wir gedachten, unfer Schifflein fcheitere, 
Hat Gott die Furcht fo Lügen wollen ſtrafen, 

Mein Edelſtein, erzähle du das Weitere! 


9. 
Ich muß nur auch, um nicht zu kurz zu Tommen, > 
Wie du, gurüdgehn bis zum Welturfprunge, 
Biewel ich wirkidy etwas bin beiiommen, 





u 85 ö 


Wie vie in deinem hohen Wellenfchwange 
Ich's nachtun fol aus meiner vunklen Tiefe. 
Ev ſprach der Evelftein mit fpiger Zunge. 

Das Meer, wie es von tauſend Perlen triefe, 
Das Vierer kan fich nicht meflen mit der Erde, 
Ob auch ven Himmel es zum Richter riefe. 

Die Glut zu löichen auf dem Feuerherde 
Sm Errenbans, hat ſtürmend fich verbündet 
Der grimmen Wogengeifter nafle Herde; 

Doch ſturmfeſt ift das Erdenhaus gegründet, 

Und, durch Gebirgesichlöte, fenerfpeiende, 
Iſt feiner Fenereſſen Kraft verkündet. 

Das Meer, das ungeftim zum Himmel ſchreiende, 
Kan nicht mit wilden Aufruhr übertäuben 
Die Glut der Erde, vie fich felb befreiende. 

Wie fih das Kalte mag dawider fträuben, 

&s muß zem Warmen vie Geſtaltung laffen 
Und formlos felbf in Gifcht und Echanm gerftänben. 

Einft mochte wol das Meer die Erd' umfaflen, 
Damalen lag des Lebens heil'ge Flamme, 

Ein Embrio, umwidelt von dem Naflen. 

Nun iſt das Kind entuommen feiner Antme; 

Und wie fich mag-ves Meeres Wut erbittern, 
Onmächtig bricht fie fich am fehlen Danıme. 

Die äußern Ränder mögen wol verwittern, 

Doch fteht das Steingebäu mit feftem Kerne, 
Un» ficher find die Pfoſten vorm Zerfplittern. 
Einſt kommt die Zeit, doch ift fie wol noch ferne, 
Wo in fi wird die gange Erde leuchten, 

Sum Gpelitein geworden oder Gterne; 

Denn Steru und Edelſtein will eins mir deuchten — 
Daun wirb das Meer ein Berlentropfe werden, 
Den Erelfein hinſchmelzend zu umfeuchten. | 

Indeſſen aber ſteht im Echoß ver Erden 
Die Wurzel feſt des grünen Lebensbaumes, 

Sn deſſen Ecyatten weiren alle Herzen. 

Es frauen fich des angemeßnen Raumes 
Die Erlern, daran Gott fich groß erwiefen; 
Das Meer trägt nur Oebilde wähen Schaumes, 
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Die Ungeheuer ind ins Meer verwiefen, 

Doch anf der Erve wandeln die Geſtalten. 
. Die Gott erfchuf in feinen Paradiefen, 

Die Gott in feiner Arch’ hat anfbehalten, 

Und die er au will anfbehalten Fünftig 
Borm Untergang im Naſſen uns im Kalten, 

Die Thiergefchtechter find anf Erden zünftig, 
Geordnet jegliches nach feinem Samen, 

Weil Gott dazu den Dienfchen fchuf vernünftig. 

Dram find die Meereskinder ohne Namen, 
Weil, da der Menſch ſaß, Namen auszuteilen, 
Sie ans der Flut zu ihm hervor nicht kamen. 

Und namlos bleiben mögen fie einftweilen, 

Bis drunten doch in den Eriflalinen Grotten 
Der Meufch fie mit der Sprache wird ereilen. 

Da follten fie doch nicht des Menfchen fpotten, 
Eie: follten das vielmehr im Ernft betranern, 
Daß fie zu fehn nur kriegen feine Flotten, 

Nicht feines Aufenthaltes fette Mauern ; 

Denn das iſt unfer allergrößter Schatz: 
Die Menfchen find beftimmt zu Erpbebauern. 

Kür diſes welch ein ärmlicher Erfag 
Sind jene Waflermenfchen euch, unholde 
Bewohner ohne Sitt’ und fläten Plag! 

Doch, gleich dem Meervolt, gibt es Leine Bolde 
Sm Srofchacht auch, nur mit dem Unterſchiede: 
Sie fpielen, flatt mit Meereskies, mit Golde. 

Bon dien hat, was Krieg bedarf und Friede, 
Der Menſch gelernt und lernt noch manches heute; 
Denn fie find ausgemacht vie erften Schmiede. 

Sie find auc die gebornen Bergwerklente, 

Die ſtill das Erz erft fördern in die Schachte, 
Eh draus zu Tag gefördert wird die Beute. 

Wenn fi der Menſch das Erz recht nugbar machte. . 
Zu Mer und Gewerb, hätt’ er nicht nötig, 
Das er anf einer Mufchel Echiffart achte. 

Das zn bemeifen bin ich dir erbötig. 
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Doch um von meinem Urſprung dir zu ſagen: 
Ein Engel ward, wie hier von ihrem Ziele 
Die Rede, ſo von ſeinem einſt verſchlagen. 

Die Engel haben der Geſchäfte viele; 

Wornach fie ausgehn, kan man nicht durchdringen, 
Und manchmal gehn fie auch wol ans zum Epiele, 

Der aber mochte eine Botfchaft bringen, 
An Sterne einen göttliben Beſchluß; 

Er trug am Rüden nnd am Fuße Schwingen. 

Die an dem Rüden waren aus dem Buß 
Bon Sonnenlicht gefchmolzen, und gewoben 
Ans Mondesftralen waren die am Fuß. 

Das befte war den Augen aufgehoben; 

Denu drinen war ein Lichtblif aus dem Quelle, 
Der höher fließt, ale Mond und Sonnen, oben. 

Bon feinem Pfad ab bracht’ ihn feine Echuelle; 
Er war getommen tief hinab ins Duntel, 

Eh’ er's gewahr warb vor der eignen ‚Helle. 

Wo nie hinunter Eonn= und Mondgefunkel 
Gerrungen war, in eines Erdſpalts Ritze 
Berirrte ſich der wandelnde Karfuntel. 

Da mußt’ er rühren mit der Flügelfpige, 

Wo er hindurch fich wand, die Felfenwänbe, 
Und vor fich fchoß er feines Auges Blitze. 

Er fpähte, daß er einen Ausgang fände; 

Vom Flügelfchlag und von dem Blick getroffen, 
Verwandelten fich rings die Gegenflänve. 

Der Engel, fchwebend, fuhr hindurch, dem fchroffen 
Geftein rücläffenn feines Wandels Epuren, 

Und vor ihm war der Himmel wieder offen. 
Worüber feines Rückens Flügel fuhren, 

Da war der Abglanz nun zu fehn der Sonne, 
Bon Golde träufte das Geftein, som puren. 

Mud wo bie Flügel, die ihr Licht vom Bronne 
Des Monde gefchöpfet, im Vorbeigehn fchweiften, 
Schimmerte Silber nun in fliller Wonne. 

Doch wo des Engels Blicke felber ftreiften, 

Da blieben unten, bligender und reiner, 
Feſthangen, die zu Edelſteinen reiften. 
Bon difes Blickes Funken bin ich einer. 
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II. 


Mein Meerfräulein, mit dem ich mich darf meſſen! 
So wenig, als du dort in Meeres Tiefe, 

Hab’ ih ves Himmels je im Schacht vergeffen. 

Wie Gold und Silber dort zum Epiel mid, riefe, 
Ich hörte wenig nur darauf, ich achtete 
Sie als Gefchwifter, aber nur als ftiefe. 

Und wie einft drunten, wo das Dunkel nachtete, 
Muß ich hier oben fie am Licht noch immer 
Betrachten, wie ich fie zuerft betrachtete. 

Sie ſtammen audy von eines Engels Echimmer; 
Sch aber bin dem Blicke ſelbſt entichienen, 

Eie find nur feiner Fittige Geflimmer. 

Dram mad)’ ich niemals mich gemein mit ihnen, 
Doc dulv’ ich beide wol an meiner Seiten, 
Wenn fie fich brauchen laflen, mir zu dienen. 

Sei das vom erſten Rang und das vom zweiten, 
Bei mir find beide von gar keinem Range, 
Wenn fie erfcheinen, um mich zu begleiten. 

Ich war mit ihnen in den Echachten lange, 

Wo Kobolve ihr Spiel mit ihnen trieben; 
Mir felber war vor deren put nicht bange. 

Sie trugen freilich auch nach mir Belieben, 

Eie hatten unter fidy von mir ein Munteln 
Und fuchten mich in allen Zeldgefchieben. 

Doch tappen ließ ich fie nach mir im Duuteln, 
Und wo mir einer war gekommen nahe, 

Wandt' ich mein Licht und ließ es einwerts funteln, 

Daß mich mit offnen Augen keiner fahe; 

Ich wollte nicht, daß einer von dem häßlichen 
Zwergvolte mid), das Sind des Himmels, fahe. 

Sie machten Auftalt wol, mit ihren gräßlichen 
Befhwörungsformeln mic, hervor zu zwingen 
Und mit Verfprechungen, ganz unermeßlichen. 

Doch ungerührt blieb ich von difen Dingen. 

Ich fullte leuchten an des Königs Throne, 
Wenn ihn das Volt am Hoftag würd’ umringen, 

Ich follte leuchten felbft an feiner Krone; 

Und Fönnte höher ein Berfprechen fleigen, 
Berfprochen hätten fie mir’s auch zum Lohne. 
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Doch ich. verſchloſſen, blieb bei meinem Schweigen. 
Sch wollte, wenn auch jemals einem Könige, 
Do feinem Zwergentönig fein zu eigen. 

Der Awerghaushalt mißfiel mir, der eintönige, 
Der nicht verbergen kan bie nadte Blöße, 

Wie er auch wol mit Slitter fie befchönige. 

Ich dacht' an meines Eugels edle Größe 
Und fühlte, daß mich nicht fein Blick erſchaſſen, 
Damit die Spuknacht ewig mich umſchlöße. 

Ich wartete, daß von den Menfchenaffen 
Er mich zu Menfchen brächte, vie, vol Mängel, 
Doch nach rem Bilre Gottes find gefchaffen. 

Dort wollt’ ich felb erfcheinen als ein Engel. 


12. 

Der Zwergenfput war um mich ber zerfloben; 
Gebrochen fiel ein Lichtſtral in die Tiefe, 
Und Menſchen fliegen kühn herab von oben. 

Biel Hätte nicht gefehlt, daß laut ich riefe, 

Eie follten kommen und heraus mich nehmen; 
Da dacht’ ich noch, ob ich Gefahr nicht Tiefe. 
And das war gut; fonft müßt’ ich jept mich fchämen. 
Ich hätte nicht gedacht, daß meine Achtung 

Kür Menſchen fo die Menfchen follten lähmen. 

3% ſah's in meiner nächtlihften Umnachtung, 

Wie nächtlicher, von dunkler Gier umnadhtet, 
She Einn nur in Erwägung und Betrachtung 
Ein Einz'ges zog; ich fah es, wie man fehmachtet 

Nach Gold; ich fah es, wie man flirbt nach Golde, 
Wie man um Gold verkauft ſich und verpachtet, 

Nicht ſtehen wollt’ ich in derſelben Solve, 

Die felbft im Solde fanden meines Bettern, 
Und ſchloß tief in mich ein mein Licht, das holde. 

Ich börte rings fie lärmen nun und fihmettern, 
Hau’n, graben, fcharren, mwühleu, klopfen, pochen, 
Und ſah fie rennen, rutfchen, kriegen, klettern. 

Die Selfentammern murben eingebrochen, 
Bertrümmert meines Mutterhauſes Pfoſten, 
Verſchlendert meiner Mutter Erde Kuochen. 
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Cie wollten nichts im Schachte Taflen roflen; 
Wo ſich ein Erz erwittern lieh in Adern, 
Sie minßten durch, was es anch mochte Toten. 

Eich fperren mochten die urew'gen Quadern, 
Anſtemmen fi in Zudungen und Krämpfen, 
Und bie verborgnen Waffer mochten hadern, 

Die Erze in Verzweiflung fich ‚mit Dämpfen 
Und gift'gem Qualme wehren, fich verfteden 
Zn tauben Kies; der Mut war nicht zu vämpfen. 

Sie ließen ſich von keinem Feinde fchreden, 
Dem fliehnden folgten fie auf allen Gängen 
Uns zogen ihn hervor ans allen Eden. 

So ging es vor und um mic lange Längen; 
Sch ſah es an mit tiefverhaltnem Zorne, 
Doc ſtets unangetaftet blieb ich hängen. 

Ich hiug am Borfprung einer Wand ganz vorne, 
Eie hatten in die Wand auch eingefchlagen, 
Doch fie befunden von ganz tanbem Korne; 

Daher fie fi mit ihr nicht wollten plagen. 
Doc, daß fie nicht fei unnüg In der Grube, 
Muste fie dienen, das Gewölb zu tragen. 

Der färkfte Pfeiler war's, ver fich erhube, 

Auf deſſen Haupt die ſchwere Decke laſtete 
Der ganzen ungehenern hohlen Stube, 
Bo man bei goldnem Hausgeräte faflete. 
D hätte einmal einer unter allen 
@ewittert, daß ein Gaſt, wie ich, bier raftete, 

Gerifien hätt’ er mich berans mit Krallen, 

Und wenn auf ihn une all die andern hätte 
Mlüffen das Dach drüber zufammenfallen. 
So aber blieb ich ruhig an der Gtätte. 

Und als die Goldmin' anfing zu vermagern, 
Da gingen, die gebarbt bei deren Fette, 

Weiter zu fuchen, nach gehalt'gern Lagern. 


13. 
Berfallen war ver Schacht uns unbefahren, 
Und id in tiefer Einſamkeit geblieben, 
Bo ich unn keine Menschen ſah feit Jahren. 


ir a 


De fing ich fie von neuem au zn lieben. 
Ich hatte jegt die volle Mannesblüte 
Und liebte mit verſtändig reifen Trieben. 

Das fah ich wol, daß ich umſonſt mich müte, 

Mit Lieb’ hinauf zu langen, wenn hernieder 
Nicht Gott mir ſchickt' ein liebennes Gemäte. 

Einft rauſcht' es droben aus-ver Höhe wieder, 
Als ob zu Schacht man führe, und ich zagte, 

. ‚Herniver tommen fah ich Menfchenglieder, . 

Daß ich ein Weilchen nicht zu leuchten wagtle. 

Ich wollt im Dunkeln, was es wär’, erlaufchen ; 
Da richtet’ es im Schutt fich anf und klagte: 

D weh mir Armen! Immer hätt’ ich tanfchen 
Gern mögen mit dem Loos der Bergmannsfente, 
Die in die goldnen Schachten niderrauſchen; 

Da mich fo wenig das Geſtein erfreute, 

Mit weichem ih die Straßen mußte pflaftern, 
Gefallen bin ich in ven Schacht nun heute. 

Der Neid ift doch das Echlimmfte von den Laftern, 
Wie gerne wär’ ich nun zurüd zu meinem 
Gefchäfte, ja zu einem noch verhaßtern! 

Ich tauge freilich faft mehr zu gar feinem, 

Da ich beim Pflaftern warb vom feinem Stanbe 
Auf einem Aug’ halb blind, und ganz auf einem. 

Der Blinpheit ward mein ſchwacher Fuß zum Raube, 
Und lagen muß ich bier nun meinen Sammer, 
Wo ras Geftein ihn nicht verninmt. das taube. 

Nun wartet meine Fran in ihrer, Kammer, 

Und komm ich nicht, wird fie das Geld bebanern, 

Das ich noch füngft wand!’ auf den neuen Hammer. 
Den Hammer muß ich allermeift beirauern; 

Er wire fo leicht nicht einen wieder finten, 

Und käm' er noch zu tanfınd Straßenbauern, 

Wie mich verlorenen Dreiviertelsblinden, 

Der ihn ſtets in fo orzentlibem Tate 
Bewegte, wenn gleich nicht im zu gefchwinden, 
Was hilft es nun, daß ich mich plagt’ und plackte 

Und immer wandelt! auf geraden Wegen, 
Was auch mein Weib.bisweilen feitwärts ſchnackte ? 
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Gold graben Hält’ ich mögen ihretwegen; 
Doch ſchlich ich nie darum als Dieb zum Schachte; 
Nun lieg’ ich mitten drin, recht ungelegen. 
Sn Gottes Namen, ders fo mit mir machte, 
Will ich denn bier mein letztes Schläflein halten. 
Da fchlief der blinde Mann ein und — erwachte. 
Zu mußt’ er ſich die blöden Augen halten 
Borm heilen Slanz, der ihm entgegen blembete: 
Sc leuchtete mit leuchtenden Gewalten, 
Indem ich freudig alle Kraft aufwendete, 
"Den blinden Mann zu zwingen, daß er fähe, 
Und feines Unglüds Nacht mein Lichtfiral endete. 
&r kam auch und beſah mich in der Nähe, 
Verſucht' es und kont' ohne Müh mich brechen 
Aus dem Geftein, es war mil Fleiß nicht gäbe. 
Da hub das alte Männlein an zu fprechen: 
Das heiß’ ich mir doch wundertät'ge Steine, 
Die fo den grauen Staar den Augen flechen! 
Sp hätt’ ich freilich auf den Straßen keine 
Gefunden, wenn ich pflaftert’ Hundert Sahr. 
Müpt’ ich nur jest, wo 'naus bei feinem Scheine ! 
Er ſprach's, und mit erſtarktem Augenpaar 
Umfah er fich, und bei vem Schein des flaren 
Geſteins ſah er des Himmels lichtes Klar. 
Sch glaube, daß es jene Epalten waren, 
Eröffnet wieder, oder nie geſchloſſen, 
Durch die der Engel einft hindurch gefahren. 
Er aber frug nicht Tange, kurz entichloffen 
Arbeitet’ er zu Tag fich durchs Gefchichte, 
Mich felb mitnehmend, feines Glüdfs Genoflen. 
So förverte die Blindheit mich zum Lichte. 


14. 

Und als er mich nach Haus getragen brachte, 
Vernahm fein Weib mit Staunen vie Gefchichte, 
Die er mit kurzen Worten kund ihr machte. 

Sie freute fich noch mehr an meinem Lichte, 

Als an des Mannes hell gewordnen Augen, 
Die auch vortamen unter bem Berichte. 
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Ein Wechfelgruß, den unter fich fie tanfchten, 
Dep Wiederkehr war ew'ger Preis der Liebe, 
Mit veren Hauch) fie ſich und mic, beraufchten. 

Da ich nun Alles fo dem fchönften Triebe, 

Der Liebe, huld'gen ſah und hörte, fragte 
Ich Tiebentbranunt, wo denn die Liebfte bliebe. 

Da fah ich, daß ich's kaum zu glauben wagte: 
Auf einem Bett, gepfült von weichen Moſe— 
Das rings ein filler Blumenflor umhagte, 

Sah ich, umfächelt von des Weſts Gekofe, 

Die Liebfte fchlummernd in ſich felb fich fchmiegen, 
Verwandelt in die allerfchönfte Roſe. 
Die Büfche Taufchten und die Lüfte fchwiegen, 
Um nicht die füße Roſe zu erweden, 
Wie ihres Bufens Füllen athmend ftiegen, 

Die Kerze aber fah mit einem kecken 
Blick drein, ale Sonne, von des Tifches Zinnen, 
Mit Licht die Roſe ſtrömend zu beveden. 

Da fah ich vife höhern Glanz gewinnen; 

Mir war's, als ob an ihr was funkl' und perle, 
Sch blidte hin: als Tropfen Than Tag drinnen 
Der Evelftein, und außen hing die Perle. 
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Gefeſſelt Hielt mich ſtaunendes Verftummen, 
Und in Anfchauung war ich hiugefunten, 
Bis aus dem Traum mich wedt ein helles Summen. 
Da fah ich aus dem Kern der Kerze Funken 
Belebten Lichtes wimmeln, goldne Bienen, 
Die tönend fich ergoflen, liebestrunten. 
Sie flogen nad ver Roſ' und machten Mienen, 
Am fühen Thau in ihrem Kelche flüchtig 
Sich ihres Bienenrechtes zu bedienen. 
Da ward ich anf die kecken eiferfüchtig. 
Sch flog, unangefochten von dem Schwarme, 
Zur Rof’ und küßte auf ven Mund fie tüchtig. 
Da lag die Liebſte wachen mir im Arme, 
Und alle Zander um fle her entzitterten, 
Die Bieneufunten farben bleicy vor Harme. 
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Der Kerze legte Todesſtralen knitterten; 
Berlöfchend ließ fle dunkel ganz das Zimmer, 
Wo fchwach nur Edelſtein und Perle flitterten. 

Im Bli der Liebften war ver Liebe Schimmer, 
Sie klagte mir mit einem leifen Ache, 

&s habe fie ein Traum verftört, ein ſchlimmer. 

Da ſcheuten Perl’ und Stein der Herrin Rache, 
Daß nicht die Unart ihnen fle verweife; 

Und keins von beiden that, ale ob es mache. 

Sie aber doch, als ob fie ahne leife, 

Was vorgegangen, nahm ein feftes Käftchen 

Und Schloß darein das edle Paar mit Fleiße. 
So hatten "vie zufammen nun ihr Nefichen, 

Wo ſie fi weiter unterhalten mochten. 

Sch hätte gern zu ihnen andy ein Reſtchen 
©elegt ver Kerze, vie fo brav gefochten; 

Allein fie hatte fih im Flammenſpiele 

Des Kampfs verzehrt mit allen Lebenspochten; 

Indeß die beiven andern ohne Echwiele 
Bom Kampfplag gingen. Da befchloß im Herzen 
Sch anszugleichen das mit meinem Kiele. 

Der Liebften Augen macht' ich mir zu Kerzen, 

Den Stoff des Lieds als Biene draus zu fangen. 
Mas euch das Lieb hier dargebracht mit Scherzen, 
Das iſt gefogen aus der Liebften Augen. 


AYprilreifeblätter. 


1. 3m Gebirg. 

Wohin, ah! follen aus des Martts Gewäle 

Sich eure Götter retten, wenn die Dichten 

Des ew'gen Hains auch unterm Beil ſich lichten, 

Dualm des Gewerks auch dämpft die heil'ge Küle? 
Es feufzt der Fels, daß ihr fein Steingeftüle 

Zerbredht, um eure Wände draus zu fchichten; 

Der freie Waldbach zürnt, daß er verpflichten 

Sich muß, nutzbar zu treiben Rab und Mäle. 
Die Echo Hagt, daß flatt der Heldenlieder, 

Ins orgelude Gebraus bes Sturms gefungen, 
Sie jept nur hört Geächz des tanben Hammers. 
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Und felbg die Berge fehätteln ihre Glieder 
In Unmut, daß fie dazu find gebungen, 
Eat aussufpein die Golvfchlad’ eures Jammers. 


2. Die Burgen. 


Zu Trümmern ſankt ihr unter Schidfalsftreichen, 
Doc noch in Trümmern fcheint ihr ſtolz zu fliehen, 
Verbammend von den Höhn herabzufehen 
Auf eine Welt, die nicht an euch Tan reichen. 

Ein enger Sinn baut Hütten, die ihm gleichen, 
Sm Thal, wo nicht der Freiheit Lüfte wehen; 
Ihr feht fie bau’n, feht wieder fie vergehen, 
Und ihr fteht droben, ewige Todeszeichen. 

Niemand erkühnt fich, eure Riefenwälle 
Mit des Befigtums Anfpruch anzutaften, 

Auf euren Schutt zu fliden feine Schwelle. 
%a kaum der Wandrer wagt auf euch zu raften, 
Gleich als entehr' er alter Kraft Grabftelle 
Durch feines Feiglingstrittes nichtige Laften. 


3. | 
Mir träumt, ich flünd’ auf einem Yelseilande 
Allein mit mir, und wie aus Nebelflore 
Späht’ ih mit Augen, horcht' ich mit dem Ohre 
Hinüber fern nach einem feften Lande; 
Und fähe, wie fie drüben an dent Gtrande 
Einzäunten Gärten, bauten Häuferthore, 
Sm Brautreihn gingen und im Leichenchore, 
Und lebten, webten, all in threm Tante. 
Ihr dumpfes Summen drang zu mir herüber, 
Doch fahn fie mich nicht ſtehn in meiner Ferne, 
Sie hatten Zeine Zeit zum Sehen über. 
Auch zugernfen hätt’ ich ihnen gerne, 
Doch drang mein Laut zu ihnen nicht hinüber, 
Und einfam bl ih auf zu meinem Sterne. 


4. 

Dem Sperling beut des Strohdachs morſche Schaube 
Ein Neſt, ein Brautgemach dem bulenden Schalte; 
Der Schwalbeneinfalt dient ein roher Balte 
Zu Ihrer Notburft, einem Pfül von Staube. 





A 10 HB 


In Steinestlüften fievelt fi die Taube, 
Wo fie nicht wittern kan ihr Feind, der Falke; 
Sa, felbf dem Kauz, im öden Manerkalke 
Wird ihm ein Bett, wo nngeftdrt er ſchaaube. 
Soll denn nur ich, ein heimatlofer Flattrer, 

Kein Fledlein finden ringe wo ich mag fliegen, 
Um mich zu bergen vor des Eturmes Wüten? 
Um ungenedt vom Schwarm der lauten Schnatirer, 
Wonicht im Neft ver Liebe mich zu fehmiegen, 

Doch einfam meinen Unmut auszubräten! 


5. Die Bettenburg. 


Vom nagenden Jahrhundert unvernichtet, 
Schalten von der Vorzeit derber Kitte, 
Steht eine Burg in waldiger Hügel Mitte, 
Die von vergangner Herrlichkeit berichtet. 
Eie ift, aus kräftigem Geſtein gefchichtet, 
Ein hohes FZußgeftell, auf deſſen Tritte 
Ein Bild der Vorwelt fteht voll edler Sitie 
Als lebende Bilvfäule aufgerichtet, 
Der Ritter von der Burg! Kommt laßt uns wallen, 
Zu fehn den feften auf den feflen Mauern, 
Der erft lebendig madıt die toten Hallen. 
Mög’ er fo Yang. als feine MWälle, dauern, 
Und, wenn einmal das edle Bild fol fallen, 
Brech' unter ihm das Poftament mit Schauern. - 


6. 

Sch ging von Schnee und Regenſturm umwittert, 
Bis wo ich Fam im Thal zu einer Stelle, 

Wo an dem Weg in einfamer Kapelle 
Ein Muttergottesbilo fand eingegittert. 

Von Froſt halb und von Andacht halb vurchzittert, 
Schirm fuchend, trat ich in des Fridens Zelle; 
Und fahe, bei des blaffen Taglichts Helle, 

Das Bild geſchmückt mit Krängen, die verwittert. 

Sch neigte meine reifbehangnen Loden, 

Da ſtob ihr Schneegeriefel auf die Kränze, 
Und auf das Kind, das drunter lag im Schlafe. 

Da war's alsob, befprenget von ven Floden, 

Der welte Kranz mit frifchen Blüten glänze; 
Ich ſank aufs Knie, und fprach ein gläubigs Ave. 








—ı# 1198 -8- 


7 
Die Welt il eine Lilie, eine blaue, 
Ein Inbegriff geheimnisvoller Dinge; 
Ihr Brautkelch if die Sonn’, um die im Ringe 
Staubfäven-gleih Planeten ſtehn zur Traue. 
An diſer Lilie weitem Wunderbaue 
Hängt ſchwebend mit der fehnfuchtmüben Echwinge 
Des Menſchen Geift gleich einem Echmetterlinge, 
Und lechzet durflig nach des Kelches Thaue. 
Sieh! durch die Blume wehen Gottes Hauche; 
Da neigen die Planeten fich zur Sonnen, 
Wetteifernd, wer barein fich tiefer tauche. 
Wie fo das heilige Liebefpiel begonnen, 
Füllt Duft die Blume wie mit Opferrandhe ; 
Den trinkt der Schmetterling und flirbt in Wonnen. 


8. 


Der Himmel ift, in Gottes Hand gehalten, 
Ein großer Brief von azurblauem Grunde, 
Der feine Farbe hielt bis dife Stunde, 

,» Und bis an der Welt Ende fie wird halten. 

In difem großen Briefe ift enthalten 
Geheimnisvolle Schrift aus Gottes Munde ; 
Allein die Sonne ift darauf das runde 
Glanzfiegel, das den Brief nicht läßt entfalten. 

Wenn nun die Nacht das Eiegel nimmt vom Briefe, 
Dann lief’t das Auge dort in taufend Zügen 
Nichts ale nur Eine große Hiroglife: 

Gott ift die Lieb’, und Liebe tan nicht Lügen! 
Nichts als dis Wort, doch das von folher Tiefe, 
Daß kein Verſtand kan ber Auslegung gnägen. 


Agnes’ Todtenfeier. 


1. 
Crit fanfter auf mit deinem Flügelſchlage, 
O Befir, denn du rühref heilige Räume; 
Es flehen dich vie Blätter difer Bäume, 
Nicht zu verwehen ihre leife Klage. 
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Gentt duftiger zu difem Blumenhage, 
Ihr Wollen, eures Vorhangs dunkle Säume, . 
Daß ungeflöret hier die Holde träume, 
Die bier fich bettete fo früh am Tage! 
Sie will nicht wachen! fchlafen will fie. Wache 
Zür Sie denn unfer Schmerz und unfre Thränen, 
Und unfer Segen ſchaukle ihre Wiege. 
Slädfelig. wen au diſem Brantgemache 
Mit leifem Arme niverzieht das Sehnen, 
Daß er bei Ihr, zwar Staub bei Staub nur, liege! 


2. 

Du, die wir nie mit unfern Klagen weden, 
Barum fo früh ruhfl du von deinem Gange? 
War dir wol vor des Mittags Schwülen bange? 
Schuf wol des fernen Abende Froft dir Schreden? 

Kein! Mutig hobſt du deinen Schritt, den kecken, 
In veiner Jugend vollſtem Ueberſchwange; 

Dein Blick in ungeduldigem Hoffnungsdrange 
Flog vorwerts nach des Lebens blum'gen Streden. 

Nicht wie ein zagend Kind, das grambeladen 
Sich nad der Mutter heimſehnt in die Ferne, 
Wardſt vu vom Wink der Mutter heimgelaben. 

Kin firenger Bater rief, wo du noch gerne 
Gegangen wärft, dich ab von deinen Pfaden, 
Daß Kinvesfinn vor ihm fich beugen lerne. 


3. 

Will denn kein Stern von Himmelszinnen fallen, 
Zum Zeichen, daß Sie fiel, die Sternengleiche ? 
BAR Erde du, da deine fehönfte Eiche 
Entwurzelt ſank, nicht feufzend wiverhallen ? 

Soll von des tauben Uhrwerks Rädern allen 
Kein Rap denn floden, brechen keine Speiche, 
Da alles fort im alten Kreislauf fchleiche, 
Nur Sie allein nicht dürfe weiter wallen? 

Ach nur ein Herz, nichts weiter, wird zerrieben; 
Ein Leben nur, nichts weiter, wirb gerfplittert; 
Sonft alles geht, wie vor, fo nachher wieder: 

Und Feine Spur ift fonft von Ihr geblieben, 

Als daß ein armes Espenblättchen zittert, 
As feis gerührt vom Odem meiner Lieber. 


* 
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4, 

Bringt ber die Fackeln und das Grabgeräte, 

Die Tücher bringt, und ſchmücket reich die Bahre! 

Wie fie die Blüten ihrer jungen Jahre 

Sonft fchmädte, ſchmückt Sie, als ob Sie es täte! 
Den Brautkrang, den der däftre Schnitter mähte, 

Srfeß’ ein Totenkranz im üppigen Haare: 

Mie wir geführt Sie hätten zum Altare, 

So führen wir Eie heut zur legten Stätte. 
Nicht das Gepräng, das nichtige, ſei gefcholten! 

Die Tote fhmüden wir, um Eundzugeben, 

Wie wir fie, wenn fie lebte, ſchmücken wollten. 
Was Ihr das Schickſal neivete am Leben, 

Sei von der Xiebe Ihr ins Grab yergolten, 

Und neidenswert foll Sie gen Himmel ſchweben. 


9. 

„Was, leichter Weſt, finnft du für fchwere Sachen, 
„Daß du fo ganz des Wehens haft vergeflen?“ 
O fiehft du? dort im Kranze der Zipreflen 
Schlaͤft Eine fchöner, als fie könnte wachen. 

„D bis, mein Weſt, laß dich nicht irre machen; 
„Rap du Eie jchlafen, weh du keck indeſſen.“ 
Wie? Sie zu weden dürft’ ich mich vermeflen? - 
„Ad, forge nicht, daß Tote je erwachen.“ 

Und ift fie tot, tie fo lebendig feheinet? 

So tommt, all’ ihr, mo ihr euch mögt verfteden, 
Shr Brüder, fommt, uud ſeufzt mit mir veremmet. 

Doch fenfzen wollen wir auf fernen Streden, 
Nicht hier, wo fie fo tot ift, daß man meinet, 
Sie müße fchlafen, und Gefeufz fie weden. 


6. 
„Maililien, ihr fchüttelt eure Glocken, 
„Zen wollet ihr zur Maienandacht laden?” 
Sie, die von ſelbſt fonft ging auf diſen Pfaden, 
Soll, da fie fäumt, jest unfer Läuten Ioden. 
„Maililien, laßt eur Gelänte ftoden; 
„So eben Rodet Ihres Lebens Faden!“ 
Ach, fieh, der Than, in welchem wir uns baden, 
Gerinnt zu Reif, fo ſehr find wir erfchroden. 





a a A- 


„Maililien, da eure Luft zur Beute 
„Des Todes ward, was fan euch Troft erzeigen?". 
Daß du uns gleich von binnen nehmeft Heute, 
Und gäbeft Ihre Grabſtätt' uns zu eigen, 
Daß dort Sie einwieg' unfer fanft Gelänte! 
Sprich, willſt du? „Ja!“ Wir danken pir mit Neigen.- 


7. 


Die Roſe ſprach zur Lilie: Dich verneigen 
Mußt du vor mir, denn ich war die beglückte, 
Der Jene, die des Himmels Aug' entzückte, 

Die Beete ihrer Wangen gab zu eigen. 

Die Lilie ſprach: O Roſe, du mußt ſchweigen! 
Als dich der Tod von jenen Wangen pflückte, 
Mar ich's, die fie mit meinen Bläſſen ſchmückte, 
Und fo ins Grab auch durft' ich mit ihr fleigen. 

Der Dichter Spricht: Ihr Schweftern, o verfühnt euch! 
Mas hadert ihr, und bienet, zweigeftaltig, 

Doch nur zu Eines Lichtes Schattenbildern? 

Ihr Fluren, auf! Mit taufend Roſen Erönt euch, 
Mit taufend Lilien, um mir taufendfaltig 
She Leben dort, hier ihren Tod zu Schildern. 


8. 


Süß ift ver Sonne Blick nur, weil zu ftralen 
Er ſcheint fo heil, als einft geftralt der Deine; 
Süß ift ter Lüfte Hauch nur, weil ich meine, 
Daß fie von Dir den lauen Odem flalen; 
Bäume, weil fie mit Deiner Schlantheit pralen, 
Duellen, weil fie Dir gleichen fait an Reine, - 
Schatten, weil Du, mein Licht, einft hatteft keine, 
Blumen, weil Du fie batteft ohne Zalen. 
Als füß kan Erde felbit und Himmel gelten, 
Nur, weil fie Dir zum Grab dient, wie ich wäne, 
Nur, weil er Dir zum Haus dient, wie ich glaube; 
Und auch das Meer will ich nicht bitter fchelten, 
Weil es kan fcheinen eine Perlenträne, 
Bom Himmel felbit gemeinet Deinem Staube. 
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9. 
Bär ich wie ihre, ihr ſommerlichen Schwalben, 
Ich wandert" aus von difer öden Haide; 
Ich fchwör’ es euch bei meines Herzens Leite, _ 
Ihr ſeht's nur nicht, der Herbſt it allenthalben. 
Und ihr, die ihr noch leben wollt, mit halben 
Scheinleben, Birke, Buche, Lind’ und Weite, 

Ich rat' es euch, laßt ab vom grünen Kleide, 
Und kleidet ohne Schen euch mit vem falben. 
Fragt nicht, warum? fragt nicht, was denn im Gange 
- Natur, die alte Mutter, plöglich flörte, ur 

Daß Herbft kommt in den Frühling eingebrochen ? 
Nicht erſt feit Heut iſt's ja, es iſt feit lange; 

Denn Eie, der all der Frühling angehörte, 

Schläft ihren Winterfchlaf ſchon fieben Wochen. 


10. 
Ich hörte fagen, Frühling fei erfchienen, 
Da ging ich aus, zu fuchen, wo er wäre; 
Da fand ich anf den Fluren Blum’ und Aehre, 
Allein ven Frühling fand ich nicht bei ihnen. 
Es fummten Vögel und es fangen Bienen, 
Allein fe fangen, fummten vüftre Märe; 
Es rannen Quellen, doch fie waren Zäre; 
Es lachten Sonnen, doch mit trüben Mienen. 
Und von dem Lenz konnt' ich nicht Kund’ erlangen, 
Bis daß ich ging an meinem Wanverftabe 
Dorthin, wohin ich lang nicht war gegangen ; 
Da fand ich ihn, den Lenz; ein fehöner Knabe 
Saß er, mit naffem Auge, blafien Wangen, 
Auf Deinem, als auf feiner Wutter, Grabe. 





— 


Amaryllis. 
l. 


Bage mir nur nicht willlommen, 
Eage mir nur nicht Ade! 
Laß mich kommen, wann ich komme, 


Laß mich geben, wann ich geb. 
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Richt wann du mid kommen fleheh, 
Liebe, komm' ich Her zu dir; 
Immer fchon bei dir geblieben 
SR mein Herz von geftern bier. 

Und nicht wann du gehn mich fichefk, 
Seh’ ich, fondern ſtets im Geiſt, 
Liebfte! bleib’ ich dort in deiner 
Kammer, obne daß du’s weißt. 


Willen möcht’ ich nur, wie lange 
Ich dir fpielen Eönnt’ im Haar, 
Oder ftreicheln an ver Wange, 
Oder fehen ins Augenpaar; 
Wiſſen möcht’ ich, ob auf Erden 
Noch ein ſolches Epiel es gibt, 
Das man, ohne müde werden, 
Treiben kan alswie man liebt. 


3. 


Wenn ich auch dich drin nicht finde, 
Denn id nur im Etübchen bin, 
Wo ich vich fo oft gefunden, 
Kind’ ich Lindrung immerhin. 
Stuhl und Seſſel feh’ ich fliehen, 
Und auf jedem fonft bei mir 
Saßeſt du, nun in Gedanken 
Sig’ auf jedem ich bei Pir. 
Haub' und Mieder feh’ ich bangen, 
Oft an ihnen fpielt’ ich fehon; 
Spiel’ ih wierer in Geranten, 
Und fo ift die Zeit entflohn. 


4. Auf der Wiefe. 


IH fehe dich ernſt, ich fehe dich froh, 
Und immer gefällt du mir, fo oder fo; 
Doch weißt tu, wie du mir am meiften gefäliß, 
Dann, wenn du mir gut bift und zornig dich Reif. 
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Wie ein Seufzer ihr eutfchlüpft, 
Und ich frage: wohlnaus? 
Spricht fie: gleich ins nächſte Haus. — 
D wie hat mein Herz gehüpft; 


Denn fie hat es wol gewußt, 
Ihr zunächſt fei meine Bruft. 


6. 
Was mit Blid und haldem Wort 
Fragen du mid fort und fort: 
„Was nun foll’s am Ende werden?!” — 
Iſt denn nichts ale End’ auf Erden? 
Ad, ans Ende ftatt zu denken, 
Dürft’ ich in das Jetzt mich fenten! 
Mahne mich nicht graufam dran, 
Daß es fo nicht dauern Tan! 


7. 
Sig muß fein, fich lieben Taflen, 
Süßer muß es fein, als felber lieben. 
Dhne meinen Trieb zu haflen, 
Fühlſt du doch dich felber nicht getrieben ; 
MWollteft niemals mid nmfaflen, 
Aber bit von mir umfaßt geblieben. 


8. 

Darf ich meinen Blicken traun? 
Sie ift nah dran, aufzuthaun. 
Milver feh’ ich die Geberven, 
Schmelzender die Stimme werben, 
Und aus ihrem Auge bricht 
Es wie Fruͤhlingsſonnenlicht. 

Ja fo zärtlich wird ihr Kuß, 

Daß ich Schon befürchten muß, 
Nächſtens, will ich fie umfchließen, 
Wird fie mir im Arm zerfließen. 


9. 
Weil ich nich nicht Tegen Fan 
- Unter Schloß und Riegel; 
Dir zum Abfchied leg’ ich an 
Dife fieben Siegel. 
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Küffe tollen Siegel fein, 
Einer auf die Lippe, 
Das am Nektarkelche Fein 
Honigbieb mir nippe! 

Difes Siegel auf die Bruſt, 
Auf ven Naden diſes; 
Fremder Wunfch fei fern der Luft 
Meines Paradifes! 

Zweie noch auf Wang’ und Wang’, 
Und auf Aug’ und Auge; 
Daß kein Mund darnach verlang', 
Und kein Blick hier ſange! 

Liebes Kind, um deine Schuld 
Trag die Siegel in Geduld! 
Morgen wollen wir die boͤſen 
Sieben Siegel wieder loͤſen. 


10. 
Wenn ich mit meiner Liebſten zanke, 
- Die Stärke der Liebe fühl’ ich erſt dann, 
Die wol, ohne daß fie wanfe, 
Auch einen Stoß vertragen Tan. 


II. 

Möchteſt du mich auch betrügen, 
Lernteſt du doch nur zu lügen, 
Zügteft nicht fo ohne Kunſt, 
Daß man greift den Lügentunft! 
Das nur ift warum ich fehelte, 
Weil ich dir fo wenig gelte, 
Daß es immer gleich dir galt, 
Ob ich merkt! und ob ich fchalt. 


12, 
Was ich bös fei? fragft du mich; 
Ei wie fragft du wunderlich. 
Woher weißt du denn ſo gar, 
Daß ich einmal gut dir war? 
Niemals war ich's, oder wenn, 
Nun ſo nicht mehr weiß ich's denn; 
Oder wenn ich's ja noch weiß, 
Von heute an vergeſſen ſei's! 
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13. 


Lieben wollt’ ich wie vorbeflen, 
Könnt’ ich Eines nur vergeflen, 
Das, wie es in mir fich rärt, 
Mir das Herz mit Eis umfchnärt. 
Oft, wenn ich zum Kuß dich fafle, 
Zwingt es mich, daß ich dich laſſe. 
D was haft du mir getan, 

Daß ich dich nicht küffen Fan! 


14. 
Zreuen foll dich's, wenn tu fichft, 
Wie dein Leichtfinn mich verdrießt, 
Weil du draus ertennen lernſt, 
Das mein Lieben it im Ernſt. 
Doch du biſt ein ſchwankes eis, 
Das mein Ernft gu Boden drückt; 
Weh mir, das ich difes weiß, 
Und mir doch der Echerz nicht glüdt! x 


15. 
Iſt die Lieb’ geftorben? Nein! 
Ach daß fie es könnte fein! 
Wie erftarrt in kalter Nacht 
An ver Blum’ ein Schmetterling. 
Und mit aufgethauter Schwing 
An der Sonne neu erwacht; 
So mit einem Liebesblid 
Weckſt du nen mein Deisgefchid. 


16. 

Eins hat Unrecht von uns beiten; 
Wer es bat? wer kan's entfcheiden? 
Oft in flilen Mitternächten, 

Wenn ich mit mir felbft will rechten, 
Scheint mir, daß nicht du es haft, 
Sondern ich, das würgt mich faſt. 
Aber komm' ich dann geſchritten, 

Dir das Unrecht abzubitten, 

Scherzeſt du ſo frank und frei, 
Alsob nichts geſchehen ſei. 
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Wer bat Unrecht? Darf ih fragen? 
Hätte du's von wir erlitten, 

Würd’ e8 dich am Herzen nagen; 
Doch mid hat's ins Herz gefchnitten, 
So wirft du vie Schuld wol tragen. 


17. 
Zeugu’ e8 nicht, du liebteft mich! 
Dver ich verachte nich, 
Daß vu nicht geliebt mich habeft, 
Und doch Lieb’ und Kup mir gabefl. 


18. 

Sa, mit Worten fcharf wie Erz, 
Hab’ ich dir zerfleifcht das Herz; 
Doch nur Liebe war es, die 
Mir die fcharfen Waffen lich. 

Räche nun dich bintig Scharf! 

Mit vem erften Kuß vom Mund, 
Den ich wieder nehmen barf, 
Werde mir die Lippe wund! 


19. 
Unbegreiflich wunderbar 

Sf und bleibt es, wie ein Paar, 
Zwei, die erft fo fremp fi find, 
Werben fo bekannt gefchwind. 
Unbegreiflich noch viel mehr, 
Wie ein Paar, befannt fofehr, 
Danı fo fremd einander grüßt, 
Alsob es fich nie geküßt. 

20. 

Iſt die Liebe fo verftridt, 

Oder ich fo ungeſchickt? 
Als ich es mit ihr begonnen, 
Und ihe Netz mich eingefponnen; 
Menn fie manchen Kuß mir lieh, 
Ob fie liebte? mußt’ ich nie. 
Und nachdem das Neztz zerrifien, 
Schein' ich noch es nicht zu wiſſen, 
Wenn fie einen Blick mir gibt, 
Ob fie nicht noch jego liebt? 


— — 
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Zünf Märlein zum Ginfebläfern für 
mein Schweſterlein. 


Zum Ghrifttig 1813. 





Johannis 1835. 


Einft hab’ ich Maͤrchen zum Ginichläfern tir gelungen, 
Nun haben dich in Echlaf gelungen Engelzungen. 


Um zu erwadhen bort, viſt vu bier eingeichlafen ; 
Fakr wohl! im Eturme find wir noch, du bit im Hafen. 





1. Bom Büblein, das überall mitgenommen 
bat fein wollen. 


Dent an! das Büblein ift einmal 
Spaziren gangen im Wiefental; 
Da wurd’s müd gar fehr, 
Und fagt: Ich Tan nicht mehr; 
Wenn nur was käme 
Und mich mitnäme! 
Da ift das Bächlein gefloffen Eommen, 
Und hats Büblein mitgenommen; 
Das Büblein bat fich aufs Bächlein gefebt, 
Und bat gefagt: So gefällt mir's jet. 
Aber was meinft bu? das Büchlein war Ealt, 
Das bat das Büblein gefpürt gar bald; 
Es hats gefroren gar ſehr, 
Es ſagt: Ich kan nicht mehr; 
Wenn nur was käme, 
Und mich mitnäme! 
Da iſt das Schifflein geſchwommen kommen, 
Und hats Büblein mitgenommen; 
Das Büblein hat ſich aufs Schifflein geſeht, 
Une hat gefagt: da gefällt mir's jetzt. 
Aber fiehft du? das Edhifflein war ſchmal, 
Das Büblein denkt: da fall’ ich einmal; 
Da fürcht e8 fich gar fehr, 
Und fagt: Sch mag nicht mehr; 
Wenn nur was fäme, 
Und mich mitnäne! 
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Da if die Schnede gekrochen gelommen, 
Und hats Büblein mitgenommen: _ i 
Das Büblein hat fih ins Schnedenhäuslein geſetzt, 
Und hat geſagt: da gefällt mir's jegt. 
Aber dentt!.die Schnecke war kein Gaul, 
Eie war im Kriechen gar zu faul; 
Dem Büblein ging's langſam zu fehr; 
Es fagt: Ich mag nicht mehr; 
Wenn nur was käme, 
Und mich mitnäme! 
Da ift der Reuter geritten gelommen, 
Der hats Büblein mitgenommen ; 
Das Büblein bat fich hinten aufs Pferd gefegt, 
Und Hat gefagt: So gefällt mir’s jest. . 
Aber gib Acht! das ging wie der Wind, 
Es’ ging dem Büblein gar zu geſchwind; 
Es hopft drauf bin und her, 
Und fchreit: Ich tan nicht mehr; 
Wenn nur was käme, 
Und mich mitnäme! 
Da iſt ein Baum ihm ins Haar gelonmen, 
Und bat das Büblein mitgenonmen; 
Er hats gehängt an einen Aſt gar hoch, 
Dort hängt »as Bühlein und zappelt noch. 


Das Kind fragt: 
Sf denn das Büblein geftorben? 


Antwort: 
Nein! es zappelt ja noch! 
Morgen gehn wir 'naus und thuns ’runter. 


2. Bom Bäumlein, das andere Blätter Bat 
gewollt. 


Es ift ein Bäumlein geftanden im Wald, 
In gutem und fchledhtem Wetter, 
Das bat von unten bis oben 
Nur Nadeln gehabt flatt Blätter; 

Die Nadeln, vie haben geftochen, 
Das Bäunlein, das bat gefprochen: 
6 
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Alle meine Kameraden 
Haben fhöne Blätter an, 
Und ich Habe nur Nadeln, 
Niemand rürt mich an; 
Duͤrft' ich wünfchen, wie .ich wollt’, 
Wunſcht' ich mir Blätter von lauter Gold. 
Wie's Nacht ift, Fchläft das Bäumlein ein, 
Und früh iſt's aufgewacht; 
Da hatt’ es goldene Blätter fein, 
Das war eine Pracht! 
Das Bäumlein fpricht: Nun bin ich ſtolz; 
Goldne Blätter hat Tein Baum im Holz. 
ber wie es Abend ward, 
Ging der Jude durch ven Wald, 
Mit großem Sad und großem Bart, 
Der fieht die golonen Blätter. bald; 
Er ftedt fie ein, geht eilends fort, 
Und läßt das leere Bänmlein dort. 
Das Bäumlein ſpricht mit Grämen: 
Die goldnen Blättlein dauern mich; 
Sch muß vor den andern mich fchämen, 
Sie tragen fo fchänes Laub an ſich; 
Dürft’ ic) mir wünfchen noch etwas, , 
So wänfcht’ ich mir Blätter von hellem Glas. 
Da fchlief vas Bäumlein wieder ein, 
Und früh iſt's wieder aufgewacht ; 
Da datt’ es glafene Blätter fein, 
Das war eine Bracht! 
Das Bäumlein fpriht: Nun bin ich froh; 
Kein Baum im Walde gligert fo. 
Da kam ein großer Wirbelwind 
Mit einem argen Wetter, 
Der fürt durch alle Bäume gefchmwind, 
Und kommt an die glafenen Blätter; 
. Da lagen die Blätter von Glafe 
Zerbrochen in dem Grafe. 
Das Bänmlein fpricht mit Trauer: 
Mein Glas liegt in dem Staub, 
Die andern Bäume dauern 
Mit ihrem grünen Laub; 
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Wenn ich mie noch was wünfdhen fol, 

Wänfch' ich mir grüne Blätter wol. 
Da fchlief das Bäumlein wieder ein, 

Und wieder früh iſt's aufgewacht; 

Da hatt’ es grüne Blätter fein. 

Das Bäumlein Tacht, 

Und ſpricht: Nun hab’ ich noch Blätter auch, 

Daß ich mich nicht zu ſchämen brauch. 
Da kommt mit vollem Euter 

Die alte Geiß geſprungen; 

Sie ſucht ſich Gras und Kräuter 

Für ihre Jungen; 

Sie ſieht das Laub, und fragt nicht viel, 

Sie frißt es ab mit Stumpf nnd Stiel. 
Da war das Bäumlein wieder leer, 

Es Sprach num zu fich felber: 

Ich begehre nun Feine Blätter mehr, 

Weber grüner, noch roter, noch geiber ! 

Hätt ih nur meine Nadeln, 

Ih wollte fie nicht tadeln. 
Und traurig fchlief das Bäumlein ein, 

Und traurig ift es oufgewacht; 

Da beficht es ſich im Sonnenfchein, 

Und lacht, und Tacht! 

Alle Bäume lachen's aus; 

Das Vaumlein macht ſich aber nichts draus, 
Barum hats Bäumlein denn gelacht, 

Und warum denn feine Kameraden? 

Es Hat bekommen in einer Nacht 

Wieder alle feine Nadeln, . 

Daß jederman es fehen tan; 

Seh ’naus, fich’s felbft, doch rühr’s nicht an. 

Barum denn nicht? 
Weil's ſticht 


3. Vom Bäumlein, das ſpaziren ging. 


Das Bäumlein ſtand im Wald, 
In gutem Aufenthalt; 
Da ſtanden Buſch und Strauch 
Und andre Bäumlein auch; 
6* 
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Die fanden dicht und enge. 

Es war ein rechts Gedränge; 
Das Bäumlein mußt fih büden, 
Und fi zufammen drücken; 

Da hat das Bäumlein gedacht, 
Und mit fi ausgemadt: 

Hier mag ich nicht mehr ſtehn. 
Ich will wo anders gehn, 

Und mir ein Dertlein fuchen, 
Wo weder Birt noch Buchen, 
Mo weder Tanıı noch Eichen, 
Und gar nichts desgleichen; 

Da will ich allein mich pflanzen, 
Und fangen. 

Das Bäumlein das geht nun fort, 
Und kommt an einen Ort, 

Sn ein Wiefenland, 
Wo nie ein Bäumlein ftand; 
Da bat fich’s hingepflanzt, 
Und hat getanzt. 

Dem Bäumlein hat’s vor allen 

An dem Oertlein gefallen; 

Ein gar fehöner Bronnen 

Kam zum Bäunlein geronnen, 
War's vem Bänmlein zu heiß, 
Küblte Brünnlein feinen Schweiß. 
Schönes Sonnenlicht 

War ihm auch zugericht; 
Wars vem Bäumlein zu Ealt, 
MWärmt die Sonn’ es bald. 
Auch ein guter Wind 

Mar ihm hold gefinnt, 

Der half mit feinem Blafen 
Ihm tanzen auf vem Rafen. 

Das Bäumlein tanzt’ und fprang 

Den ganzen Sonmer lang; 

Bis es vor lauter Tanz 

Hat verloren den Kranz. 

Der Kranz mit ven Blättlein allen 
Iſt ihm vom Kopf gefallen; 
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"Die Blättlein lagen umher, 
Das Baͤnmlein bat keines mehr; 
Die einen lagen im Bronnen, 
Die andern in der Sonnen, 

Die andern’ Blättlein geſchwind 
Blogen umher im Wind. 

Wie's Herbft nun war und Zalt, 

Da fror's das Bäumlein bald; 

Es rief zum Brunnen nider: 

Gib meine Blättlein mir wieder, 
Damit ich doch ein Kleib 

Habe zur Wintersgeit. 

Das Brünnlein ſprach: Ich kan eben 
Die Blättlein dir nicht geben; 

Ich babe fie alle getrunken, 

Sie find in mic verfunten. 

Da kehrte von dem Bronnen 
Das Bäumlein ſich zur Sonnen: 
Gib mir die Blättlein wieder, 

Es friert mich an die lieber. 
Die Sonne ſprach: Nun eben 
Kan ich fie bir nicht geben; 

Die Blättlein find längft verbrannt 
In meiner beißen Hand. 

Da ſprach das Bänmlein geſchwind 
Zum Wind: 

Gib mir die Blättlein wieder, 
Sonft fall’ ich tot darnider. 

Der Wind fprach: Ich eben 

Kan bir die Blättlein nicht geben; 
Ich habe fie über die Hügel 
Geweht mit meinem Flügel. 

Da fprach das Bäumlein ganz BIN: 
Nun weiß ich, was ich will; 

Da haufen ift mir's zu Kalt, 

Sch geh’ in meinen Wald, 

Da will ich unter bie Hecken 

Und Bäume mid, verfteden. 

Da macht ſichs Baumlein anf, 
Und kommt im vollen Lauf 
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Zum Wald zurück gelaufen, 
Und will ſich ſtell'n in den Haufen. 
S fragt gleich beim erſten Baum: 
Heft du keinen Raum? 
Der fagt: Ich babe keinen! 
Da fragt das Bäumlein nor einen, 
Der bat wieder Teinen; 
Da fragt das Bäumlein noch einen: 
Es fragt von Baum zu Baum, 
Aber kein einz'ger bat Ranm. 
Sie fanden fchon im Sommer 
Eng in ihrer Kammer; 
Sept im kalten Winter 
Stehn fie noch enger dahinter. 
Dem Bäumchen Tan nichts frommen, 
Es Tan nicht unterfommten. 

Da geht es traurig weiter, 
Und friert, venn es hat keine Kleider; 
Da kommt mittlerweile 
Ein Maun mit einem Beile, 
Der reibt die Hände fehr, 
Thut auch, ale ob's ihn frör. 
Da deut das Bäumlein wader: 
Das ift ein Holzhacker; 
Der tan ven beften Troft 
Mir geben für meinen Froſt. 

Das Bäumlein ſpricht ſchnell 
Zum Holzbader: Gefell, 
Di friert’s fo fehr wie mid, 
Und mich fo fehr wie dich. 
Bielleicht kanſt du mir 
Helfen und ich bir, 
Komm, bau mich um, 
Und trag mich in deine Stub’n, 
Schür ein Feuer an, 
Und leg mich dran ; 
So wärmft da mic. 
Und ich dich. 

Das & F dem Holzhacker nicht ſchlecht, 
Er nimmt a Beil zurecht; 
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Haute Baͤumlein in die Wurzel, 
Umfält’s mit Gepurzel; 

Nun hackt er’g Hein und krans, 
Und trägt das Holz nach Gans, 
Und legt von Zeit gu Zeit 

In von Ofen ein Scheit. 

Des größte Scheit von allen 
Iſt uns fürs Haus gefallen; - 
Das fol die Magd uns bolen, 
So legen wir's auf die Kohlen; 
Das foll die ganze Wochen 
Uns unfre Suppen Eochen. 

Oper willſt du lieber Brei? 
Das iſt mir einerlei. 


4. Der Spielmann. 


Der Spielmann ſtimmt feine Geigen, 
Und fpricht zu ihr: 
Du ſollſt dein Kunſtftück zeigen, 
Komm geh mit mir! 
Der Spielmann geht mit ihr vor em Schloß; 
'S iſt Nacht, ver Spielmaun fipelt drauf Io. 
Der Spielmanu fagt: 'S ift nicht geung. 
Ich muß fiveln noch einen Zug. 

Bor dem Schloß if ein Garten, 
Mit Bäum- und Pflanzen; 
Die können die Zeit nicht erwarten, 
Zu tanzen. 
Der Spielmann firelt vor dem Schloß, 
Die Bäume tanzen alle drauf los. 
Der Spielmann ſpricht: S if nicht genug 
SH muß fiveln noch einen Zug. 

Im Garten ift ein Weiber, 
Darin find Fiſch; 
Die hören auch das Geleier, 
Und tanzen frifch. 
Der Spielmann fidelt vor dem Schloß, 
Die Baum' und die Fifche tangen drauf Ins. 
Der Spielmann ſpricht: "Si noch wicht genug, 
Ih muß fiveln wech einen Zug. 
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Im Schloffe drin ind Miäufe, 
Der Spielmann fpielt auf. 
Die Mäufe Hören leiſe, 
Sie wachen anf. 
Der Spielmann fivelt vor dem Schloß; 
Bäume, Fiſch' und Mänfe tanzen drauf los. 
Der Spielmann fpricht: ’S ift noch nicht genug, 
Ich muß fiveln uoch einen Zug. 

Sm Schloß find Tiſch' und Bänke, 
Die werben wad, 
Sie kommen ans dem Gelenke, 
Und tanzen nad. 
Der Spielmann fivelt vor dem Schloß; 
Bäume, Fifche, Mäuſe, Bänke tanzen drauf los. 
Der Spielmann fpricht: 'S ift noch nicht genug. 
Sch muß fideln noch einen Zug. 

Sind denn Feine Menſchen vorhanden ? 
Der Spielmann fpricht: 
Ich ſpiele mich ſchier zu Schanden; 
Sie hören nicht. 
Bäume, Fiſche, Mäuſe, Bänke tanzen drauf los; 
Wollen die Menſchen nicht ans dem Schloß? 
Der Spielmann fpricht: ’S tft noch nicht genug, 
Ich muß fideln noch einen Zug. 

Da wird das Schloß auf einmal ganz 
Zebendig, 
Es fiellt fi auf die Spig’, und tanzt 
Unbänbig. 
Der Spielmann fpielt, es tanzt das Schloß, 
Die Menfchen fchlafen noch immer drauf los. 
Der Spielmann ſpricht: 'S ift noch nicht genng, 
SH muß fiveln noch einen Zug. 

Da tanzt das Schloß, bis in Stüden es geht 
Mit Krachen; 
Nun bören es endlich die Menfchen im Bett, 
Und erwachen; 
Sie hören ven Spielmann fpielen vorm Schloß, 
Und tangen nun auch mit dem andern Droß. 
Der Spielmann ſpricht: Nun iſt es genug; - 
Doch will ich fireln noch einen Zug. 








ii A Ar 


Warum denn wach einen? 
Wegen des Männlens in der Ganus. 
Muh das auch an den Tanı? - 
Wird gleich erfcheinen. 


9. Das. Männlein in der Gays. 
Das Männlein ging ſpaziren einmal 

Auf vem Dach, ei feht doch! 

Das Männlein ift hurtig, das Dach ift fhmal, 

Gib Acht, es fällt noch. 

Eh fich's verfieht, fällt's vom Dach Kerunter, 
Und bricht ven Hals nicht, das iſt ein Wunder. 
Unter vem Dad fleht ein Wafferzuber, 

Hineinfällt's nicht ſchlecht; 
Da wird es naß über und über, 
Ei, das geſchieht ihm recht. 
Da kommt die Gans gelaufen, 
Die wird's Männlein ſaufen. 
Die Gans hats Männlein 'nuntergeſchluckt, 
Sie bat einen guten Magen; 
Aber das Männlein hat fie doch gedruckt, 
Das wollt’ ich fagen. 
Da fchreit die Gans ganz jämmerlich; 
Das iſt der Köchin ärgerlich. 
Die Köchin wept das Mefler, 
Sonft ſchneidt's ja nicht: 
Die Gans ſchreit fo, es ift nicht befler, 
Als daß man fie fticht; 
Wir wollen fie nehmen und fchlachten 
Zum Braten auf Weihnachten. 
Sie rupft die Gans und nimmt fle aus, 
Und brät fie, 
Aber das Männlein darf nicht "raus, 
Verfteht fich. 
Die Gans wird eben gebraten; 
Was kan's dem Männlein ſchaden? 
Weihnachten tommt die Gans auf den Tifch 
Sm Pfännlein; 
Der Bater thut ſie'raus und zerſchneidt fle frifeh. 


Und pas Männlein? 
6** 
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Wie die Gans iſt zerſchnitten, 
Kriechts Männlein ans der Mitten. 
Da fpringt ver Vater vom Tiſch auf, 
Da wirb der Stahl leer; 
Da feht das Männlein fich drauf. 
Und macht fich über vie Gans her. 
Es fagt: Du haſt mich gefreflen, 
Sept will ich dafür dich eflen. 
Da ißt das Männlein gewaltig drauf los, 
Als wären’s feiner fieben; 
Da eflen wir alle vem Männlein zum Trog, 
Da ift nichts über geblieben 
Bon der ganzen Gans, als ein Tätzlein, 
Das Triegen dort hinten die Kätzlein. 
Nichts Triegt die Maus, 
Das Märlein ift aus. 
Was iſt denn pas? 
Ein Weihnachts - Spaß; 
Aufs Neujahr lernſt 
Du, was? 
Den Ernſt. 


Zweites Buch. 


— — — 


Zeitgedichte. 


Geharnifchte Gonette. 
Borklänge. 


1. 


Du biühete die fchönfte aller Eichen, 
Germania, im tiefſten Kern gefunde; 
As dir der Römer gegenüberftunde, 
Kont’ an die Aefte dir fein Speer nicht reichen. 


Da fchlug ein anbrer Feind mit liſtigen Streichen 
Dir von der Weftfeit’ eine fchwere Wunde, , 
Hieb von ven Aeften manche bir zum Grunde, 
Und zimmerte daran ſich Siegeszeichen. 


Nun will er gar den ganzen Stamm zerhauen, 
Und tröfßet dich: „Ich will euch wilde Aeſte 
„Zu einem wohlgefugten Haus verbauen.” 


&r baue dich zum fchönften der Paläfte, 
Doch wird dir Zein lebendiger Lenz mehr tauen, 
Nicht rauſchen wirft du mehr im freien Wefte. 


2. 


Ihr Deutſchen von dem Ylutenbett des Rheines, 
Bis wo die Elbe ſich ins Nordmeer gießet, 
Die ihr vordem ein Bol, ein großes, bießet, 
Was habt ihr denn, um noch zu beißen eines? 


Mas habt ihr denn noch großes allgemeines? 
Weldy Band, das euch als Bolt zufammenfchließet ? 
Seit ihr den Kaiferfcepter brechen ließet, 

Und euer Reich zerfpalten, habt ihr Beines. 


Nur noch ein einziges Band ift euch geblieben, 
Das ift die Sprache, die ihr fonit verachtet; 
Sept müßt ihr]fie als euer einziges lieben. 

Sie ift noch eur, ihr felber ſeid verpachtet; 

Sie haltet feft, wenn alles wird zerrieben, 
Daß ihr noch Magen könnt, wie ihr verfehmachtet, 
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3. 


Des troͤſte ich mich, dab zwar, wenn zu ben Thoren 
Des Todes fahr der Menſch, der einzle, niber, 
Er dann ſowenig, als die Blume wieder 
Heraufgebracht kan fein vom Tauz der Horen; 


Daß aber wol, gleichſowie kahlgeſchoren 
Ein Baum von neuem treibet feine Glieder, 
Kin Bogel treibt von neuem fein @efleber, 
So auch ein Bolt fan werden neugeboren. 


Du Volt ver Deutfchen, Föuir fonder gleichen, 
Du bi mit Ruhm gealtert ein Jahrtauſend, 
Doch niemand foll mit Hon fehn deine Leichen. 


Beſteig den Holzftoß, nicht vorm Tode graufend! 
In Flammen foll dir Schwäch' und Alter weichen, 
Und du hervorgehn, neu in Jugend branſend! 


4. 


Du Sprachbegabter, o Erzeugter Maias, 
Und alf ihr, in Olimpos Kronenträger, 
Du o Altiv, Herakles, Löwenjäger, 
All' ihr Gerven Gräcias und Achaias! 


Und ihr erlefene vom Bolt JIndaias, 
O Mofes fleinernen Geſetzes Präger, 
D David, auf dem Thron ein Harfenfchläger, 
Und du, in Nacht ein Gottesblig, Jeſaias! 


Und, hohe Namen ans Thuiskons Hainen, 
Ihr Lieder eurer Barden, o Hermanne, 
Ihr Flammen eurer Krieger, o Thusnelven! 


Eucdy alte ruf ich, daß ihr follt erfcheinen, 
Damit mein Volt zu Helden fich ermanne, 
Und ich, daß ich ein Sänger fei der Helden. 
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Erſte Abteilung. 


1. 


Der Mann iſt weder, der, ſein Pfund benugend, 
Zum Dienfl des Baterlauds kehrt feine Kräfte: 
Run denn, mein Geift, geh auch an dein Geſchäfte, 
Den Arm mit den dir eignen Waffen putzend. 


Wie Tühne Krieger jest, mit Glutblick trugenb, 
In Reihn fich ſtellend, heben ihre Schaͤfte; 
So ſtell' auch Krieger, zwar nur nachgeäffte, 
Geharnifchter Sonette ein paar Duthend. 


Auf denn, die ihr aus meines Bufens Ader 
Aufonellt, wie Riefen ans des Stromes Bette, 
Stellt euch in eure raufchenden Geſchwader! 


Schließt eure Glieder zu vereinter Kette, 
Und ruft, mithadernd in den großen Hader, 
Erſt: Waffen! Waffen! und denn: Nette! Kette! 
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2. 


D daß ich ſtünd' anf einem hohen Thurme, 
Weit fihtbar rings in allen dentſchen Reichen, 
Mit einer Stimme, Donnern zu vergleichen, 
Zu rufen im den Sturm mit mehr als Sturme: 


Wie lang willft du dich winden gleich dem Wurme, 
Krumm unter deines Feinde Trinumfrads Speichen ? 
Hat er die harte Haut noch nicht mit Streichen 
Dir genug gerieben, daß dich's endlich wurme? 


Die Berge, wenn fle könnten, würden rufen: 
Wir felber fühlten mit fühllofem Rüden 
Lang gnug den Drud von eures Feindes Hufen. 


Des Steins Geduld bricht endlich auch in Stüden, 
Den Götter zum Getretenfein doch fchufen — 
Volt mehr als Stein, wieleng darf man dich dräden?. 
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3. 


Was ſchmiedſt du Schmied? „Wir fehmieven Ketten, Ketten!“ 
Ad, in vie Ketten fein ihr ſelbſt gefchlagen. 
Was Mügk du Baur? „Das Seld fell Früchte tragen!“ 
Ya für den Zeind die Saat, für dich die Ketten. 


Was zielt vu ESchäge? „Tor dem Hirſch, bem fetten.“ 
Gleich Hirſch und Reh wird man euch felber jagen. 
Mas ſirickſt du Fiſcher? „Netz tem Fiſch, dem Jagen.” 
Aus eurem Todesnet wer kan euch retten? 


Bas wiegeft du fchlaflofe Mutter? „Knaben.“ 
Sa, daß fie wachſen, und dem Baterlande, 
Im Dienft des Feindes, Wunden fchlagen -follen. 


Was fchreibeft Dichter du? „In Glutbuchſtaben 
Ginfchreib’ ich mein’ and meines Boltes Schande, 
Das feine Freiheit nicht darf denken wollen.“ 


4. 


Ahr, die ihr Hebt an eurem Merkgeräfte, 
um Holz uud Stein nach eurem Maß zu hanen. 
Damit nur jeder lafj' ein Werkleiu fchauen, 
Sich jeder nur als Heiner Schöpfer brüfter 


Wann laſſet ihr das thörichte Gelüfte, 
Ein grundlos Nichts anf eurem Sand zu bauen? 
Ihr bauet Hättlein, und es fintt mit Grauen 
Indeß die Veſte, Vaterland, ins Wüſte. 


O ſammlet, ſammlet euch, zerſtrente Haufen, 
Legt euer kleines Werkgerät bei Seiten, 
Wollt nicht euch um die Moͤrtelſteine raufen! 


Erſt gilt's den Mittelpunkt euch zu erſtreiten, 
Der Freiheit Grundſtein erſt gilt's zu erkauſen 
Mit Blut; dann baut drauf eure Einzelheiten. 
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hr, die der Himmel bat beftellt, als Lichter 
Zu leuchten denen, die im Finſtern Ummen, 
Wie habt ihr alfo euer Amt zum fchlimmen 
Misbraucht, ihr Lehrer, Denker, Borfcher, Dichter! 


Deu Schlaf der Trägheit, aller Kraft Veruichter, 
Drin aufgelöft ihr euer Bolt feht ſchwimmen. 
Statt es zu weden draus mit euren Stimmen, 
BWiegt ihr’s noch mehr in eitle Traumgefidpter. 


Eins iſt uns Not! Wach fein zum Kampfgewitter. - - 
Wollt ihr nicht mehren felbf der Kämpfer Summe, : 
Schmelzt fe nur nicht durchs Klimpern eurer Zitter. 


Hört wol ein Gott eur lofes Wortgeſumme? 
Er hört’s, daB er die Leir euch ſchlag' in Splitter, 
Und euch fchlag’ auf den Mund, daß er verſtummo. 


6. 


Ihr Ritter, vie ihr hauf’t in euren Borken, 
SR euch ver Helmbufch von dem Haupt gefallen? 
Verſteht ihr nicht ven Ranger mehr zu fihnaflen? 
FR ganz die Rüftung eures Muts zerborſten? 


Bas figet ihr daheim in euren Horflen, 
Ihr alten Abler, habt ihr keine Krallen? 
Hört ihr nicht vorther die Berwäftung fchallen ? 
Seht ihr das Unthier nicht mit feinen Borften ? 
Schwingt eure Keulen! denn es it ein Kenler; 


Er wält, er droht, voll Gier nach ſchubdem Futter, 
Stürzt er ven Stamm, nicht bloß des Stammes Blätter ; 


Es iR ein Wolf, ein nimmerfatter Heuler, 


Gr frißt das. Lamm, er frißt des Lammes Mutter; 
Helft, Ritter, wenn ihr Ritter fein, fein Retter! 
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Wie die Gans ift zerſchnitten. 
Kriechts Mäunlein aus der Mitten. 
Da fpringt ver Bater vom Tiſch auf. 
Da wird der Stuhl leer; 
Da fegt das Männlein ſich drauf. 
Und macht fih Aber die Gans her. 
Es fagt: Du Haft mich gefreſſen, 
Sept will ich dafür dich effen. 
Da ißt das Männlein gewaltig drauf los, 
Als wären’s feiner fieben; 
Da effen wir alle vem Männlein zum Troß, 
Da ift nichts über geblieben 
Bon der ganzen Gans, als ein Täglein, 
Das kriegen dort hinten die Käglein. 
Nichts kriegt die Maus, 
Das Märlein ıft aus. 
Was ift denn has? 
Ein Weihnachts = Spaß; 
Aufs Neujahr lernſt 
Du, was? 
Den Ernſt. 





Zweites Buch. 


Zeitgedichte. 


Geharnifchte Gonette. 
Bortlänge. 


1. 


Du biühetek die ſchönſte aller Eichen, 
Germania, im tiefften Kern gefunde; 
Ale dir ber Römer gegenüberfunde, 
Kont' an die Aefte dir fein Speer nicht reichen. 


Da ſchlug ein andrer Feind mit liftigen Streichen 
Dir yon ver Weſtſeit' eine fchwere Wunde, , 
Hieb von ven Aeſten manche bir zum Grande, 
Und zimmerte daraus fih Siegeszeichen. 


Nun will er gar den ganzen Stamm zerhauen, 
Und tröftet nich: „Sch will euch wilde Aeſte 
„Zu einem wohlgefugten Haus verbauen.” 


Er baue dich zum fchönften der Paläfte, 
Doch wird dir kein lebendiger Lenz mehr tauen, 
Nicht raujchen wirft du mehr im freien Weſte. 


2. 


Ihr Dentſchen von dem Flutenbett ves Rheines, 
Bis mo die Elbe fich ins Nordmeer gießet, 
Die ihr vordem ein Bolt, ein großes, hießet, 
Was habt ihr denn, um noch zu beißen eines? 


Bas habt ihr denn noch großes allgemeines? 
Welch Band, das euch als Bolt zufammenfchließet ? 
Seit ihr ven Kaiferfcepter brechen ließet, 

Und euer Reich zerfpalten, habt ihr keines. 


Nur noch ein einziges Band iſt euch geblieben, 
Das ift vie Sprache, die ihr fonit verachtet; 
Sept müßt ihe]fie als euer einziges lieben. 

Sie ift noch eur, ihr felber ſeid verpachtet; 

Sie haltet feft, wenn alles wird zerrieben, 
Daß ihre noch Elagen könnt, wie ihr verſchmachtet. 
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3. 


Des tröft’ ich mich, daß zwar, wenn zu deu Thoren 
Des Todes fuhr der Menſch, der einzle, uiber, 
Er dann fowenig, als die Blume wieber 
Heranfgebracht Tan fein vom Tauz der Horen; 


Daß aber wol, gleichfowie kahlgeſchoren 
Ein Baum von nenem treibet feine Glieder, 
Kin Bogel treibt von neuem fein Geficber, 
So auf ein Bolt kan werden nengeboren. 


Du Bolt der Deutfchen, Fönix fonder gleichen, 
Du bift mit Ruhm gealtert ein Jahrtauſend, 
Doch niemann foll mit Hon fehn deine Leichen. 


Beſteig den Holzftoß, nicht vorm Tode graufenb! 
Zu Flammen foll dir Schwäch' und Alter weichen, 
Und du hervorgehn, nen in. Jugend branfend! 


4. 


Du Sprachbegabter, o Erzeugter Maias, 
Und al’ ihr, in Olimpos Kronenträger, 
Du o Alkid, Herakles, Röwenjäger, 
All' ihr Heroen Gräcias und Achaias! 


Und ihr erleſene vom Volk Judaias, 
O Moſes ſteinernen Geſetzes Praͤger, 
D David, auf dem Thron ein Harfenſchläger, 
Un du, in Nacht ein Gottesblig, Jeſaias! 


Und, hohe Namen aus Thuiskons Hainen, 
Ihr Lieder eurer Barden, o Hermanne, 
Ihr Flanımen eurer Krieger, o Thusnelden! 


Euch alle ruf ich, daß ihr follt erfcheinen, 
Damit men Volt zu Helden ſich ermanne, 
Und ich, daß ich ein Sänger fei ver Helen. 


> u eöÿ 


Erſte Abteilung. 
1. 


Dr Mann iſt weder, ver, fein Pfund benugend, 
Zum Dienfl des Baterlands Tehrt feine Kräfte: 
Aun denn, mein Geift, geh aucd an dein Seſchäſte, 
Den Arm mit den dir eignen Waffen putzend. 


Wie tühne Krieger jest. mit Glutblick trugenb, 
Sn Reihn fich ſtellend, heben ihre Echäfte; 
So fell’ auch Krieger, zwar nur nachgeäffte, 
Geharniſchter Sonette ‘ein paar Dutzend. 


Auf denn, die ihr aus meines Buſens Ader 
Aufouellt, wie Hiefen ans des Stromes Beite, 
Stellt euch in enre ranfchenden Gefchwarer! 


Schließt eure Glieder zu vereinter Kette, 
Und ruft, mithadernd in den großen Hader, 
Erſt: Waffen! Waffen! und dann: Nette! Kette! 


‘ 


2. 


O daß ich ſtünd' auf einem hohen Thurme, 
Weit fihtbar rings in allen deutfchen Reichen, 
Mit einer Stimme, Donnern zu vergleichen, 
Zu rufen in den Sturm mit mehr als Sturme: 


Wie lang willſt du wich winden gleich den Wurme, 
Krumm unter deines Feinds Trinmfrads Speichen? 
Hat er die harte Haut noch nicht mit Streichen 
Dir genug gerieben, daß dich's endlich wurme? 


Die Berge, wenn fle könnten, würden rufen: 
Wir felber fühlten mit fühllofem Rüden 
Lang gnug den Drad von eures Feindes Hufen. 


Des Steins Geduld bricht endlich auch in Stüden, 
Den Götter zum Getretenfein doch fchufen — 
Volt mehr als Stein, wieleng darf man dich dräden?. 


3. 


Was ſchmiedſt du Schmied? „Wir ſchmieden Ketten, Ratten!“ 
Ad, in die Ketten feid ihr feibft geſchlagen. 
Was pilügf vu Baur? „Das. Beld fell Fruchte tragen! 
Ja für ven. Feind die Saat, für dich pie Kletten. 


Mas zielt da Schüge? „Tor dem Hirſch, bem fetten.‘ 
Gleich Hirſch und Reh wird man euch felber jagen. 
Was ſtrickſt du Fiſcher? „Netz dem Fiſch, dem zagen.“ 
Aus eurem Todesnet wer kan euch reiten? 


Bas wiegeft du fchlaflofe Mutter? „Knaben.“ 
Sa, daß fie wachſen, und dem Vaterlande, 
Im Dienft des Feindes, Wunden fchlagen -follen. 


Bias fchreibeft Dichter du? „In Glutbuchſtaben 
Einfchreib’ ich mein’ and meines Boltes Schande, 
Das feine Freiheit nicht darf denken wollen.” 


4. 


Sr, die ihre klebt an eurem Werkgerüſte, 
Um Holz und Stein nach eurem Maß zu bauen. 
Damit nur jeder laſſ' ein Werklein fchauen, 
Sich jeder nur als Heiner Schöpfer brüſte 


Wann laffet ihr das thörichte Gelüfte, 
Ein grundlos Nichts anf eurem Sand zu bauen? 
Ihr bhauet Hüttlein, und es fintt mit Granen 
Indeß die Veſte, Vaterland, ine Wüſte. 


O ſammlet, ſammlet euch, zerſtreute Haufen, 
Legt euer kleines Werkgerät bei Seiten, 
Wollt nicht euch um die Mörtelfteine ranfen! 


Erſt gilt's den Mittelpuntt euch zu erftreiten, 
Der Zreiheit Grunpftein erſt gilt's zu erkauſen 
Mit Blut; dann baut drauf eure Einzelheiten, 











Ir, die der Himmel hat beftellt, als Lichter 
Zu leuchten denen, bie im Finftern Thınmen, 
Wie habt ihr alfo euer Amt zum ſchlimmen 
Misbraudht, ihr Lehrer, Denker, Forfcher, Dichter! 


Deu Schlaf der Trägheit, aller Kraft Vernichter, 
Dein anfgeldit ihr euer Volt feht ſchwimmen. 
Statt es zn weden draus mit euren Stinmen, 
BWiegt ihr's noch mehr in eitle Traumgefidpter. 


Eins if uns Not! Wach fein zum Kampfgewitter. 
Wollt ihr nicht mehren ſelbſt der Kämpfer Summe, : 
Schmelzt fe nur nicht durchs Klimpern enrer Zitter. 


Hört wol ein Gott eur loſes Wortgeſumme? 
Er hört’s, daß er die Leir ench ſchlag' in Splitter, 
Und euch fchlag’ auf ren Mund, daß er verfiumme. 


6. 


Ihr Bitter, die ihr hauf’t in euren Forſten, 
SR end der Helmbuſch von dem Haupt gefallen? 
Verfteht ihr nicht den Panzer mehr zu ſchnallen ? 
Iſt ganz vie Rüftung eures Muts zerborften? . 


Was figet ihr daheim in euren KHorflen, 
Shr alten Adler, habt ihr keine Krallen? 
Hört ihr nicht dorther die Berwäftung fchallen? 
Seht ihr das Unthier nicht mit feinen Borften ? 


Schwingt eure Keulen! denn es ift ein Kenler; 
&r wält, er droht, voll Bier nach jchnödem Futter, 
Stürzt er ven Stamm, nicht bloß bes Stammes Bitter; 


Es if ein Wolf, ein nimmerfatter Heuler, . 
Er frißt das. Lamm, er frißt ves Lammes Mutter; 
Helft, Ritter, wenn ihr Ritter fein, feid Retter! 


„Der ich gehst von Jeriche ken Manern: 
Stürzt ein! und fie gedachten nicht zu flehen; 
Meint ihr, wenn meines Obems Stürme gehen, 
Die Burgen eurer Feinde werden dauern ? 


„Der ih lieh über den erſtaunten Schauern 
Die Senne Gibeons nicht untergehen; 
Kan ich wicht auch fie laſſen auferftehen 
Für euch aus eurer Nacht verzagtem Trauern? 
„Der ich das Rieſenhaupt der Philiſtäer 
Traf in die Stirn, als meiner Rache Schleudern 
Ich in die Hand gab einem Hirteuknaben; — 


„Se böh’r ein Haupt, je meinen Bligen näher! 
Ich will aus meinen Wolten fo fie ſchleudern, 
Das fällt, was fol, und ihr follt Friede haben. 


8. 


Haft du gedacht im alten Reich der Zaren, 
Weil laug kein Zar dort ſaß anf feinem Throne, 
Selbſt darauf figend, dich zu ihrem Lohne 
In neuer Pracht zu zeigen deinen Scharen? 


Die aber dachten bir den Gang zu fparen, 
Die, da du Zepter, Burpurkleiv nnd Krone 
Schon richteteſt, angünteten zum Hohne 

Die eigne Stadt, dafür find fie Barbaren! 

Ihr möcht nur fchelten ihre Barbareien; 
Iqh weiß nicht, ob euch ſelbſt wol Hein mag deuchten 
Was geoß euch traf, doch will ich profegeien: 

Brandſtätten Tan ver Himmel wieder feuchten, 
Doch Moctaus Brand, Blammbeifpiel allen Freien, 
Wird fort durch alle Weltgeſchichten leuchten. 





9. 


Der vu noch jüngf durch deines ANuhmse Pofaunen 
Ausrufen ließeſt vor Europas Ohre; 
„Gehört nun haben Aſiqe Selfenihore 
Meines Gefcgüges Donner au mit Staunen!” 


Nun dba du dein Yehchäg mit abgehaunen 
Gefträngen läffeft ſtehn in is und Moore, 
Dein Donnerwertgeng bricht gleich ſchwachem Rohre ! 
Statt Donners blige nun mit Augenbraunen ! 


Du haft gedacht vie Erbe zu erfchütiern, 
Wie Zens ven Himmel, wenn er regt bie Locken; 
Ich aber will es fagen deutſchen Müttern, 


Daß fie, wenn fie ſich ſehen an den Rocken, 
Es fagen, oder wenn fie Kinder fttern: 
Der große Donurer ift nun auch erfchroden. 


10. 


Von Moskow' nach Paris ift manche Meile, 
Wie viele? mögt ihr zählen und mir fagen; 
Dann fag’ ich euch auch, in wie wenig Tagen 
Den Weg man madt, wenn man ihn macht. iu Eile, 


Wie der Gewalt’ge, der gleich einem Pfeile 
Dom Glüd gefchnellt, auf jenem Giegeswagen. 
Ihn erſt hinein macht'. und zurüdgefchlagen 
Daun ihn heraus macht’ in noch kürzrer Weile. 
Denn fatt im Wagen, macht’ er ihn im Schlitten, 
Der untermweges ihm wär’ angefreren, 
Wenn er nicht wäre gar fo ſchnell geglitten. 
So Fam er dann zu feiner Hanuptſtadt Thoren, 
um felb alles in feines Nathes Mitten - 
Es iump zu tun, mie er fein Heer verlosen, 


Ai 1048 A- 


11. 


Ja freilich nicht allein vom Menfchenwige 
Iſt ſelches Machtwerk ausgefüret worden; 

Ja anzurichten ſolch ein großes Morden, 
Hat nicht genüget ird'ſcher Krieger Spitze. 

Es hat der Herr von feines Himmels Sige 
Selbſt jeinen Brimm herabgefant zum Norden, 
Der dort durch Kälte freſſen mußte Horben, 
Wie er ein andersmal es muß durch Hitze. 


gobfingt, ihr Steppen, menfchenbintgerötet! 
Ihr, die gedrängte Zeindesleichen ftopfen, 
Su euren Röhren, Berezinen, flötet! 


Laß Ruffia, höher deine Schneebruft Flopfen, 
Und zähl, wie viel der Feinde du getötet, 
An deiner weißen Kleider voten Tropfen. 


Zweite Abteilung. 
1. 


Horch auf, Berlin, horch auf mit deinen Ohren, 
Die lang fchon hörten keine Freudenkunde; 
Ein ansrer Tag bringt eiue andre Stunde, 
Die Freudenbotichaft ftebt vor deinen Thoren. 


Wer fie dir bringt, iſt fern von bir geboren, 
Doch, wenn du's will, it er mit dir im Bunde. 
Horch! hören könnten du fchon in der Rande 
Sein Sporngellier, ritt' er nicht ohne Eporen. 


So kauſt du Hören boch fein Roßgewieher, 
Und wenn bein Ang’ ihn och, den Freund, nicht fühe, 
So tan es doch fchon fehn deu Feind, den Flieher. 
Auf, feiert betend hoͤchſter Rettung Näpe! 
Sie kommt, uud macht euch, ſtaubgebückte Muieer, 
Zu Stehern unter Waff’ und auf Trofäe. 
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2. 


Wir haben lang mit ſtummem Schmacherröten 
Geblidt auf uns und unfres Landes Schande, 
Zu dir aufhebend unfres Armes Bande! 

„Wie lang, Herr, willft du fie noch feſter lätken ? ” 


Set willſt du nich, o Retter in den Nöten, 
Erbarmeu wieder über deinem Lande; 
Die Rettung kommt, fie kommt im Stäptebrende 
Bon dir, fie kommt in bint’gen Morgenräten. 


D Her, vom Schweren Tan nur Schweres Idfen, 
Hub wir find fchwergebädt in unferm Staube; 
D elle bu die Kraft uns einzuflößen 


Zum Auferfiehn! Laß nicht- dem Sturm zum Raube 
Uns werden in ber Rettung Sturmgetöfen; 
Banir fei Hoffnung, unfer Schild dein Glaube! 


Nenut es, fo lang's euch gut dünkt, nennt's Verſchwoͤrung, 
Wenn Männer fchwören, Männer fein zu wollen; 
Wenu Liegende, was fie längfi hätten follen,. 

Empor fich endlich raffen, nennt's Emporung! 


Ich nenn's an euch die tiefſte Selbſtbetoͤrnng, 
Die tollſte Tollheit nenn’ ich's aller Tollen, 
Daß ihr koͤnt eurem eignen Volke grollen, 

Das ſich und euch will ziehn aus der Zerflärung. 
Euch müſſe funteln weder Stern noch Sonnen, 
Des Himmels Flammen led’ euch weg wie Müden, 
Der ‚Abgrund fchling’ euch ein in feine Tonnen, 
Krumm geht auf ewig mit dem Tnecht’fchen Rüden, 

Und bat eur Bolt fein Diadem gewonnen, 
Soll's eure Stirn mit einem Brandmal ſchmücken. 


A. 


Der Himmel feglägt die Feinde ſelbſt mit Blindbheit, 
Daß fie mit bloͤdem Ange nicht erkennen, 
Wie bald gereift fein wird für blut'ge Tennen 
Die Saat, vie jegt noch ſproßt in fliller Kindheit. 


Wie bald ein Feu'r, das jeht noch mit Gelindheit 
In Afche glimmt, wird offnen Mutes bremnen, 
Sich fpaunen werben fchon gesudte Sennen 
Sn furchtbar einverſtandner Gleichgefinntheit. 


Ge wult im Dunteln, wie's gewült fchon lange, 
Es gärt gewaltig, wie's noch nie gegoren, 
Und bis zum hellen Ausbruch ift’s nicht lange. 


Das Kind des Schreckent ruft, noch ungeboren, 
Aus Matterleib: Ich bin bereit zum Gange! 
Ber iſt's, wer bringt mich zu des Lebens Thoren? 


5. 


Ber find die Sünglinge, die mit anwill gen 
GSiutblicken über ihren Feind, ven Buben, 
Bon ihren Sigen plöhlich ſich erhuben, 

Dem Vaterland fich bietend zu Breiwill'gen ? 
Sie kommen, o ein Taufch jetzt Hoch zu bill’gen, 
Ele kommen aus der Mufen fillen Stuben, 
Wo fie in ernfier Weisheit Schachten graben, 
Und wollen jeht im Feld fich pfläden Lil'gen. 


D würd'ges Schaufpiel, o erhabene Scenen, 
D wahrhaft feierliche Kataftrofe, 
Wie nur fie fah das Land einft der Gellenen! 
Mit in die Reihn geftellt gehn Silofofen, 
Und vor ven Reihn, trunten von Hippokrenen, 
Gehn auch die Dichter Her, und wirbeln Strofen. 
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6. 


Bei Gott! Kein Nichte iſt'e, des ihr euch verweguet, 
Ein Etwas iſt's, wofür den Arm ihr hobet, 
Ein Etwas, das die Welt und Nachwelt lobet, 
Ein Etwas, dem der Himmel Guade regnet. 


Drum eb ihr anszieht und dem Feind begegnet, 
Steht er vor dem, deß Ang’ die Herzen probet, 
Nicht ehr zieht, als dem Höchſten anverlobet, 
Nicht ehr zieht, als vom Prieſter eingefeguet. 


Der Feinde Lanzen müflen vor euch ſplittern, 
Und feine Donner muͤſſen ihm verfagen, 
Wenn für euch felbft Bott fpricht aus pen Sewittern. 


Sa, Gottes Flügel, um euch hergeſchlagen, 
Mus, ob ihr fallet, felbft ven Tod entbittern, 
Daß ihr fein Antlig fehn könnt ohne Zagen. 


7. 


Frau'n Preußens, nehmt für eure Opfergaben 
Das Opfer an des Lieds, das ich euch bringe, 
Ihr, die ihr gabt vom Finger eure Ringe, 
So wie ihr gabt vom Bnfen eure Knaben ' 


Dem Baterland! In Erzſchrift fei gegraben 
Eur Preis, daß ihn kein Mund ber Zeit bezwinge! 
Des Ruhms, ven eurer Männer bint’ge Klinge 
Erfechten wird, follt ihr die Hälfte haben. 


Denn wenn fie ſelbſt, im Sturm des Feindes, Wunden 
Grbeuteten, fo habt ihr mit dem Kleide 
Bon euren Schultern ihnen fie verbunden; 


— Und wenn der Freiheit Tempel aus dem Leide 
Nen fleigt durch fie, fo fol’s die Welt erfunden, 
Das, ihn zu fchmüden, ihr gabt eur Geſchmeide. 


8. 


Nicht mehr das Bol» and Säüber will ich preifen; 
Das Bold und Silber fant berab zum Tande, 
Well würkiglich vom ernften Baterlande . 
Statt Golds und Silbers ward erhöht das Gifen. 


Ber Kraft im Arm bat, geh’, fie zu beweifen, 
Ein Eifenfchwert zu fchwingen ohne Schande, 
Es heim zu tragen mit zerhaunem Rande, 
Und dafür zu empfahn ein Kreuz von Eiſen. 


Ihr golonen, filbren Ordenszeichen alle, 
Brecht vor dem flärkeren Metall in Splitter, 
Ballt, denn ihr rettetet uns nicht vom Falle; 


Aur ihr, zutünft'ge neue Eifenritter, 
Macht euch hinfort zu einem Eifenwalle 
Dem Vaterland, das Kern jetzt ſucht ſtatt Flitter. 


9. 


Wir fehlingen unfre Händ’ in einen Knoten, 
Zum Himmel heben wir die Blick und ſchwoͤren; 
Ihr alle, die ihr lebet, follt es hören, 
Und wenn ihr wollt, fo hört auch ihr’s ihr Toten. 


Wir fhwören: Stehn zu wollen ven Geboten 
Des Lands, bes Mark wir tragen in den Röhren; 
Und diefe Schwerter, die wir bier empäören, 
Nicht ehr zu fenten, als vom Zeind zerſchroten. 


Wir fchwören, daß kein Vater nach dem Sohne 
Sol fragen, und nach feinem Weib kein @atte, 
Kein Krieger fragen foll nach feinem Lone, 


Noch heimgehn, ch ver Krieg, der nimmerfatte, 
Ihn felbft entläßt mit einer blut'gen Krone, 
Daß man ihn heile, oder ihn beftatte! 
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10. 


&s fleigt ein Geiſt, umhüllt von blankem Stale, 
Des Friedrichs Geift, der in ver Jahre fieben 
Einft tat die Wunder, die er felbft befchrieben, 
Er fleigt empor aus feines Grabes Male, 


Und fpricht: „Es ſchwankt in dunkler Hand bie Schale, 
Die Reiche wägt, und meins wark fehnell zerrieben. 
Seit ich enifchlief, war Niemand wach geblieben; 
Und Roßbachs Ruhm ging unter in ver Saale. 


„Ber wedt mich heut und will mir Mach’ erfireiten? 
Sch fehe Helden, daß mich's will gemahnen, 
Als fäh’ ich meine alten Ziethen reiten. 


„Auf, meine Preußen, unter ihre Fahnen! 
In Wetternadht will ich voran euch fchreiten, 
Und ihre ſollt größer fein als enre Ahnen.“ 


11. 


„Das Schwert, das Schwert, das ich in meinen Tagen 
Geſchwungen, ich vergaß, in wieviel Schlachten, 
Das Schwert, ob deſſen Klang nicht Feinde lachten, 
Als fie dei Roßbach und bei Liffa Tagen! 


„Das Schwert! Wer nahm’s von meinen Sarktofagen ? 
Mes find die Hände, die fo keck fich machten, 
Daß fie von dort zu feiner Schmach es brachten 
Dahin, wo Niemand if, ver es Tan’ tragen? 


„Ihr Söhne Prenpens aus dem Wet und Oſte! 
Wieviel der Schwerter könnt ihr aus dem Frieden 
Noch ziehn, die nicht gefrefien find vom Rofte? 


„Und könnt ihr Schwerter eilig gnug nicht ſchmieden, 
So nehmt nar Hack' und Senf’, und, was es Tofte, 
Holt mir mein Schwert her von den Invaliden!“ 
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Dritte Abteilung. 


1. 


Bom Himmel Iant ruft Nemefis Utania: 
Auf, denn heut foll die. Löwenjagd beginnen; 
Das Frührot blutet! Auf, ihr Zägerinnen, 
Auf, erſte Schügin meines Hains, Germania! 


Auf, Ruffia! auf, Boruſſia! auf, Hifpania! 
Doc nein, euch ruf’ ich nicht, ihr ſteht ſchon drinen; 
Du Auftria, ſchau nicht mäßig von ben Zinnen! 
Mas fkumft du, Suecia? was eutweihft vu Dania? 


Auf, Zägerinnen, in’ vereintem Heere! 
Der Löw, der meine Herden frißt, foll binten ; 
Mifcht euer Feldgefchrei, mifcht eure Speere! 


Sortgeißeln follen heut ihn eure Ruten 
Vom feften Land, und will er fliehn zum Meere, 
So treff’ ihn Albions Dreizack aus ven Fluten. 


2. 


Seejungfrau, fpielende mit Aeols Schlauche, 
Die du des Sontinents gethürmte Flotten 
Von deines Meeres Antlitz wegzufpotten 
Bermagft mit einen veiner ftolgen Hauche; 


‚Dein Odem ſchürt, wie unterm Keſſelbauche, 
Bon Hellas Klüften bie zu Aetnas Grotten, 
Ein eur, das ſiedet, wie noch keins gefotten, 
Und du, zufehend, freueft dich am Rauche. 


Denn du bift ficher zwifchen Felfenzaden, 
Nicht ſorgend, daß durch deine Ozeane 
Des Feuers Glut ein Haar bir feng’ am Naden. 


Nur zu! Nür’ mit dem. ungeheuren Spane 
Den Kefiel um! Blaf’ drein mit vollen Baden! 
Wirf Holz in unfern Brand aus deinem Kahne! 
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3. 


Welch wunderfam verfehlungenes Gewebe - 
Bielfältig fich durchkreuzender Gewalten 
Kauft von des Harzes bis zu Böhmens Spalten, 
Und Niemand noch Tan fagen, was es gebe. 


Germania, vie du es fieheft, bebe 
Du nicht, noch forge, wie fich’s foll entfalten ; 
Sch, ſpricht ver HErr, ich, deſſen Hand’ es halten, 
Gut machen will ich es, fowahr ich lebe. 


Nicht ein Gewirr iſt's, angelegt im Wahne, 
Ich fehe jeden einglen Faden fehlagen, 
Ich höre gehen jede einzle Spule. 


Und alles geht nach einem großen Plane, 
Daß, wenn das Wert ift fertig, ihr follt fagen: 
Das ward gewirkt auf Gottes Weberfinhle. 


4. 


a, ja, gelingen muß, ja ift gelungen, 
Was fo, als wie aus Eines Herzens Mitte, 
Sn alle Glieder und in alle Tritte 
Bon Einem Geift des Lebens ift durchdrungen; 


Daß fremde Völker, von fo fremden Jungen, 
So fremder Abkunft und fo frember Sitte, 
Doch fo verkittet find von Einer Kitte, 
Do fo in Einen Einklang find erklungen. 


D Wunder! Nein! kein Wunder; denn wir alle 
Wir beten ja zu Einem Gott im Himmel, 
Der alle unfre Sprachen Eau vereinen, 


Der gibt den Geift ver Eintracht unfrem Schwalle, 
Das fo in Freuden unfer bunt Gewimmel ° 
Zufammenmwirkt, noch befler, als wir’s meinen. 


7» 
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5. 


„O the drei Herrſcher in dem Reich der Lüfte, 
In angeflammter Hoheit Weachtbefige, 
Ihr Aare, jeglicher aus feinem Sitze 
Berfammelt bier in Böhmens Feljenklüfte! 


Der Herr, der eurer Fitt'ge Schwungkraft prüfte, 
Und ſtark befunden eure Flügelſpitze, 
Gab eu in enre Krallen feine Blitze, 
Gab feine Donner euch auf eure Hüfte. 


O ihr lebend'gen wahren Gottesaare, 
Die ihr auf Flügeln tragt das Weltgeſchicke, 
Fliegt aus in eures Kampfes vereinten Wettern! 


| Und jeder Adler eures Feinde erfahre, 
Daß er ift Erz, das fchmilgt vor eurem Blicke, 
Ihr aber lebt nnd Tönnt ben Top zerſchmettern.“ 


6. Theodor Körner. 


Die Geiſter der gefalluen Freiheitshelden, 
Laut rufen fie hernider aus Walhalle: 
„Biel Sänger find auf Erben, die mit Schalle 
Bon unfrem Preis ven Nachgebliebnen meiden. 


Auf, holt von ihnen zu des Himmels Felden 
Herauf uns Einen, ver uns fei für alle, 
Daß er uns finge, was uns wolgefalle, 
Beim Male zwifchen Hermann und Thusnelden.“ 


Da fant im Kampfgewäl ein Helv vom KRoffe, 
Den hoben auf das ihre zwei Waltüren, 
Und führten ihn empor famt Schwert und Leier. 


Nun figt er proben im kriſtallnen Echloffe, 
Wo ich ihn fehe goldne Saiten rühren, 
Bann Geifter mir vom Ange ziehn den Schlefer. 
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7. 


Weh, Leipzig, bie! So weit bie Blicke reichen, 
Die du von deinen öden Zinnen ſchickeſt, 
Iſt alles, was du in ber Rund erblidek, 
Ein großes Feld voll Trümmern und voll Leichen. 


Man kommt berein, und bringt die Siegeszeichen, 
Daß du an ihrem Anblid dich erguideft; 
Du aber ſiehſt fie ſeufzend an, erfchrideft, 
Todwund noch von den kaum empfangnen Streichen, 


Deun durch des großen Weltgeſchicks Verkettung 
Iſt unfer Slüd für dein Weh eingetaufchet, 
Du bi für uns zur Märticin geworben; 


Sodaß, derweil im Freudenwein der Rettung 
Ei) ringsum jubelnd eine Welt beranfchet, 
Da. Biut dir fchöpfft von deiner Pleiße Borken. 


8. 


Trit auf, Sigant, mein Lie» und fchlage Saiten, 
Daß Deutſchlands Buſen jauchzend wiberklinge, 
Denn es find ausgefähret worden Dinge, 
Dergleihen niemals ſahen Ort noch Zeiten, 


Europas Weltleib hat aus allen Weiten 
Gefchwellt die Adern, daß ihr Blutſtrom fpringe 
In Deutfchlands großes Herz, und es durchdriuge 
Mit neuen Leben aus des Todes Streiten. 


Spiel’ auf, o Herz, in hellen Melodieen 
Der Rettung Dank, daß du bift neugeboren 
Durch tanfend, taufend, vie ihr Blut dir lichen. 


Ruf, daß du lebſt, laut in nes Himmels Ohren, 
Und bleicy vor deinem Antlig müſſe fliehen 
Der Fürfk des Tops, in Korfita geboren. 
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9. 


Laßt, Himmel, tönen eure Morgenfterne, 
Tu beinen Mund auf, Erd', und juble Xieber, 
Das es erfchalle bis zum Abgrund niver, 
Und ihn erzittern mach' in feinem Kerne; 


Daß er des großen Siege Bedeutnng lerne, 
Wie Gottes Kraft der nachtentftammten Hider 
Durch difen Schlag zerfchmettert hat die Glieder, 
Und für ihr Hanpt iſt auch der Schlag nicht ferne. 


Ihr Engel fingt’s, daß es der Himmel wiffe! 
Wie Nacht uud Tag im Anfang einft gerungen, 
So rangen heute Licht und Finfterniffe. 


Hör’, Himmel, daß den Sieg das Licht errungen! 
Und daß die Erde nicht die Kunde mifle, 
Sag’s ein Tedeum ihr in taufend Zungen. 


10. 


Habt ihr gehört von jenem Pfahl ver Schande, 
(Haß, ihn gu flürgen, Himmel, keine Blige?) 
Den euer Feind in feines Babels Sitze 
Hat aufgerichtet an ver Seine Straude? 


Bon jenem Obelist, an deſſen Rande, 
Bom Fußgeftel bis hoch an feine Spitze, 
In ſtein'ren Feldern alle Aufterlige 
Stehn, alle Schmachen eurem Vaterlande? 


Auf, Dentfche, auf, aus allen euren Gauen! 
Was fänmet ihr, mit wütendem Geheule 
Zu flürmen, mit verzweifeltem Bertrauen ? 


Schwingt wie die alten Väter eure Keule, 
Und fchlagt, daß fie Fein Gott kan wieder bauen, 
Sn Stüden eure Schmach und ihre Säule! 
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11. 


Dich möcht ich fehn, der du in dumpfem Zorne 
Seht, alter Rhein, ziehſt keine Flutenbahnen 
Meerniverwerts, da dich zum Untertanen 
Dem Fremdling zwang das Schidfal, das verworrne; 


Dich möcht ich fehn, wann über deinem Borne 
Dun einft des erften beutfchen Heerzugs Fahnen 
Siehft wieder flattern, unt im Freiheitsahen 
Dich richteft auf mit neugewachſ'nem Horne; 

Und rufft mit lautem Ruf aus deinem Schilfe 


Den Deinen zu, ein weitvernommner Rufer: 
Auf, ihre Tritonen, auf, ihr Knechtſchaftsdulder! 


Herbei ihr alle zu vereinter Hilfe! 
Siegijauchzend tragt mir an das linke Ufer 
Das erfie deutſche Schiff auf eurer Schulter! 


12. 


&s flieg ein trüber Nebelwind vom Rheine, 
Anf deſſen Fitt’gen kam herangeflogen 
Ein Nachtgewölt am deutſchen Himmelsbogen, 
Darob verfinftert wurden alle Haine. 


Die Freiheit, die im Maienfonnenfcheine 
Zuftwandeln ging an den Triflallnen Wogen, 
Sah’s und erfchrad, und flüchtete betrogen 
Zur tiefften Grotte, daß fie einfam weine. 


Nun dat ein ſtarker Nordwind fich erhoben, 
Und bat mit fcharfem Grimm has nebelgraue 
Gewoͤlk zurüd vom Horizont gefchnoben. 


Nun auf, o Freiheit, deutſche Jungfrau, ſchaue 
Getroſt du wieder, wie vordem, nach oben. 
Ans blanem Aug’ empor zum Himmelsblaue. 
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4. 


Der Himmel feplägt vie Feinde ſelbſt mit Blindheit, 
Das fle mit bloͤdem Auge nicht erkennen, 
Wie bald gereift fein wird für blut'ge Tennen 
Die Saat, vie jegt noch ſproßt in fliller Kindheit. 


Wie bald ein Feu'r, das jetzt noch mit Gelindheit 
In Afche glimmt, wird offnen Mutes brennen, 
Sich ſpannen werden fchon gezuckte Sennen 
Sn farchtbar einverſtandner Gleichgefinntheit. 


Es wält im Dunkeln, wie's gewült fchon lange, 
Es gärt gewaltig, wie's noch nie gegoren, 
Und bis zum hellen Ausbruch iſt's nicht Iange. 


Das Kind des Schrediens ruft, noch ungeboren, 
Aus Diatterleib: Ih bin bereit zum Gange! 
Ber iſt's, wer bringt mich zu des Lebens Thoren? 


3. 


Ber find die Zünglinge, die mit unwill’'gen 
Stutbliden über ihren Feind, ven Buben, 
Ben ihren Sigen plößlich fich erhuben, 

Dem Vaterland ſich bietend zu Breiwill'gen ? 
Sie kommen, o ein Tauſch jeht Hoch zu bill’gen, 
Ele kommen aus ver Muſen ſtillen Stuben, 

Wo fie in ernfier Weisheit Schachten graben, 

Und wollen jetzt im Feld fi pfläden Lil’gen. 
D würb’ges Schaufpiel, o erhabene Sceuen, 

D wahrhaft feierliche Kataſtrofe, 

Wie nur fie fah das Land einft der Hellenen! 

Mit in die Reihn geftellt gehn Filofofen, 

Und vor ven Reihn, trunten von Gippofrenen, 
Gehn auch die Dichter Her, und wirbeln Strofen. 
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6. 


Bei Gott! Kein Nichte iſt's, des ihr euch verwegnet, 
Ein Etwas iſt's, wofür ven Arm ihre hobet, 
Ein Etwas, das die Welt und Nachwelt Iobet, 
Ein Etwas, dem ver Himmel Guade regnet. 


Drum eh ihr aussieht und dem Feind begegnet, 
Steht erft vor dem, deß Aug’ die Herzen probe, 
Nicht ehe zieht, als vem Höchften anverlobet, 
Nicht ehr zieht, als vom Prieſter eingefeguet. 

Der Feinde Lanzen müflen vor euch ſplittern, 

Und feine Donner muͤſſen ihm verfagen, 
Wenn für euch ſelbſt Gott ſpricht aus den Gewittern. 


Sa, Gottes Flügel, um euch hergeſchlagen, 
Mus, ob ihe fallet, felbft ven Tod entbittern, 
Daß ihr fein Autlig ſehn könnt ohne Hagen. 


7. 


Frau'n Preußens, nehmt für eure Opfergaben 
Das Opfer an des Liebe, das ich euch Bringe, 
Sr, die ihr gabt vom Finger eure Ringe, 
So mie ihr gabt vom Bufen eure Knaben 


Dem Vaterland! In Erzſchrift fei gegraben 
Eur Preis, daß ihn Fein Mund der Zeit bezwinge! 
Des Ruhms, den eurer Männer blut'ge Klinge 
Erfechten wird, follt ihr die Hälfte haben. 

Denn wenn fie felbft, im Sturm des Jeindes, Wunden 
Erbenteten, fo habt ihr mit dem Kleide 
Bon euren Schultern ihnen fie verbunden; 


— Und wenn der Freiheit Tempel aus dem Leibe 
Neu fteigt durch fie, fo ſoll's die Welt erkunden, 
Das, ihn zu fchmüden, ihr gabt eur Geſchmeide. 


8. 


Nicht mehr das Bol» und Süber will ich preiſen; 
Das Solo und Eilber fant herab zum Tande, 
Weil würkiglich vom ernften Baterlande 
Statt Golds und Silbers ward erhöht das Gifen. 


Ber Kraft im Arm bat, geh’, fie zu beweiſen, 
Ein Eifenfchwert zu fchwingen ohne Schande, 
Es Heim zu tragen mit zerhaunem Rande, 
Und befür zu empfahn ein Kreuz von Gifen. 


Ihr golpnen, ſilbren Ordentzeichen alle, 
Brecht vor dem flärkeren Metall in Splitter, 
Ballt, denn ihr retteret uns nicht vom Falle; 


Mur ihr, zukünft'ge neue Eiſenritter, 
Macht euch hinfort zu einem Eifenwalle 
Dem Baterland, das Kern jetzt fucht ftatt Flitter. 


9. 


Wir fchlingen unfre Händ’ in einen Ruoten, 
Sum Himmel heben wir die Blid’ uud ſchwören; 
Ihr alle, die ihr lebet, follt es hören, 
Und wenn ihr wollt, fo hört auch ihr’s ihr Toten. 


Bir fchwören: Stehn zu wollen ven Geboten 
Des Lands, des Mark wir tragen in ben Röhren; 
Und diefe Schwerter, bie wir bier empören, 
Nicht ehr zu fenten, als vom Yeind zerſchroten. 


Wir fchwören, daß Fein Vater nach dem Sohne 
Sol fragen, und nach feinem Weib kein Batte, 
Kein Krieger fragen foll nach feinem Lone, 


Noch beimgehn, eh der Krieg, der nimmerfatte, 
Ihn ſelbſt entläßt mit einer blut'gen Krone, 
Daß man ihn heile, oder ihn beftatte! 
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10. 


Es fleigt ein Geiſt, umhüllt von blankem Stale, 
Des Friedrichs Geiſt, der in ver Jahre fieben 
Einft tat die Wunder, vie er felbft befchrieben, 
Er fteigt empor aus feines Grabes Male, 


Und fpricht: „Es ſchwankt in dunfler Hand die Schale, 
Die Reiche wägt, und meins wart fehnell zerrieben. 
Seit ih entichlief, war Niemand wach geblieben; 
Mund Roßbachs Ruhm ging unter in der Saale. 


„Wer wet mich heut und will mir Rach' erftreiten? 
Sch fehe Helden, daß mich's will gemahnen, 
Als fäh’ ich meine alten Ziethen reiten. 


„Auf, meine Preußen, unter ihre Fahnen! 
Sn Wetternacht will ich voran euch fihreiten, 
Und ihr follt größer fein als eure Ahnen.“ 


11. 


„Das Schwert, pas Schwert, das ich in meinen Tagen 
Gefchwungen, ich vergaß, in wieviel Schlachten, 
Das Schwert, ob defien Klaug nicht Feinde lachten, 
Als fie bei Roßbach und bei Liſſa Tagen! 


„Das Schwert! Wer nahm's von meinen Sarkofagen? 
Mes find vie Hände, bie fo Ted ſich machten, 
Daß fie von dort zu feiner Schmach es brachten 
Dahin, wo Niemand ift, der es Fan’ tragen? 


„Ihre Söhne Preußens aus dem Weſt und Oſte! 
Wieviel der Schwerter Fönnt ihr aus dem Frieden 
Noch ziehn, die nicht gefreffen find vom Roſte? 


„Und Fönut ihr Schwerter eilig gnug nicht ſchmieden, 
So nehmt nur Hack' und Senf’, und, was es Fofte, 
Holt mir mein Schwert her von den Invaliden!“ 
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Dritte Abteilung. 


1. 


Vom Hinmtel laut ruft Nemefls Urania: 
Auf, denn heut foll die Löwenjagd beginnen; 
Das Frührot biutet! Auf, ihre Jägeriunen, 
Auf, erſte Schügin meines Hains, Germania! 


Auf, Rufſia! auf, Boruffia! auf, Hifpania! 
Doch nein, euch ruf’ ich nicht, ihr ſteht ſchon drinen; 
Du Auſtria, ſchau nicht mäßig von den Zinnen! 
Was fiumft ou, Suecia? was entweichft du Dania? 


Auf, Sägerinnen, in’ vereintem Heere! 
Der Löw, der meine Herden frißt, fol bluten; 
Mifcht euer Feldgeſchrei, mifcht eure Speere! 


Sortgeißeln follen heut ihn eure Ruten 
Vom feften Land, und will er fliehn zum Meere, 
So treff ihn Albions Dreizack aus ven Fluten. 


2. 


Seejungfrau, fpielende mit Aeols Schlaudhe, 
Die du des Kontinents gethärmte Flotten 
Von beines Meeres Antlig wegzufpotten 
Vermagſt mit einem beiner flolgen Hauche; 


‚Dein Odem fchürt, wie unterm Keffelbauche, 
Don Hellas Klüften bis zu Aetnas Grotten, 
Ein eur, das fiedet, wie noch keins gefotten, 
Und bu, zuſehend, freueft nich am Rauche. 


Denn: du biſt ficher zwifchen Felfenzaden, 
Nicht forgend, daß durch deine Ozeane 
Des Feuers Glut ein Haar dir feng’ am Naden. 
Nur zu! Rür’ mit dem ungeheuren Epane 
Den Keflel um! Blaf’ drein mit vollen Baden! 
Wirf Holz in unfern Brand aus deinem Kahne! 
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8. 


Welch wunderfam verfchlungenes Gewebe - 
BDielfältig ſich durchkrenzender Gewalten 
Läuft von des Harzes bis zu Böhmens Spalten, 
Und Niemand noch fan fagen, was es gebe. 


Germania, vie du es fieheft, bebe 
Du nicht, noch forge, wie ſich's foll entfalten; 
Sch, fpricht ver HErr, ich, deſſen Hänb’ es halten, 
Gut machen will ich es, fowahr ich lebe. 


Nicht ein Gewirr iſt's, angelegt im Wahne, 
Ich fehe jeden einzlen Faden ſchlagen, 
Sch Höre geben jede einzle Spule. 


Und alles gebt nach einen großen Plane, 
Daß, wenn das Wert ift fertig, ihr follt fagen: 
Das ward gewirkt auf Gottes Weberfinhle. 


4. 


3a, ja, gelingen muß, ja ift gelungen, 
Was fo, als wie aus Eines Herzens Mitte, 
Sn alle Glieder und in alle Tritte 
Bon Einem Geift des Lebens ift durchdrungen; 


Daß fremde Bölter, von fo fremden Zungen, 
So fremder Abkunft und fo fremder Sitte, 
Doc fo verkittet find von Einer Kitte, 
Do fo in Einen Einklang find erflungen. 


D Wunder! Nein! kein Wunder; denn wir alle 
Wir beten ja zu Einem Gott im Himmel, 
Der alle unfre Sprachen kan vereinen, 


Der gibt den Geift der Eintracht unfrem Schwalle, 
Das fo in Freuden unfer bunt Gewimmel ° 
Zufammenwirkt, noch beiler, als wir's meinen. 
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5. 


„O the drei Herrſcher in dem Reich der Lüfte, 
Sn angeflammter Hoheit Machtbefige, 
Ihr Aare, jeglicher ans fernem Site 
Berfammelt hier in Böhmens Belfenkläfte ! 


Der Herr, der eurer Fitt'ge Schwungkraft prüfte, 
Uns flart befunden eure Flügelſpitze, 
Gab euch in eure Krallen feine Blige, 
Gab feine Donner euch auf eure Hüfte. 


D ihre lebend'gen wahren Gottesaare, 
Die ihr auf Flügeln tragt das Weltgeſchicke, 
liegt aus in eures Kampfs vereinten Wettern! 


| Und jever Adler eures Feinde erfahre, 
Daß er iſt Erg, das fchmilgt vor eurem Blicke, 
She aber lebt und könnt ven Tod zerſchmettern.“ 


6. Theodor Körner. 


Die Geifter ver gefallnen Freiheitshelden, 
Zaut rufen fie berniver aus Walhalle: 
„Biel Sänger find auf Erden, die mit Schelle 
Bon unfrem Preis ven Nachgebliebnen melden. 


Auf, holt von ihnen zu des Himmels Felden 
Heranf uns Einen, ver uns fei für alle, 
Daß er uns finge, was uns wolgefalle, 
Beim Male zwifchen Hermann und Thusnelden.“ 


Da ſank im Kampfgewäl ein Held vom Roffe, 
Den boben auf das ihre zwei Walküren, 
Und führten ihn empor famt Schwert und Leier. 
Nun figt er droben im kriſtallnen Echlofle, 
Wo ich ihn fehe goldne Saiten rühren, 
Bann Geifter mir vom Auge ziehn ven Schleier 
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T. 


Weh, Leipzig, die! So weit die Blicke reihen, 
Die du von deinen öden Zinnen ſchickeſt, 
SR alles, was du in der Rund erblidek, 
Ein großes Feld voll Trümmern und voll Leichen. 


Man kommt herein, und bringt die Siegesgeichen, 
Das du an ihrem Aublid dich erquickeſt; 
Du aber fiehft fie ſeufzend an, erfchrideft, 
Todwund noch von ben kaum empfangnen Streichen, 


Denn durch des großen Weltgeſchicks Verkettung 
SR unfer Glück für dein Web eingetanfchet, 
Du bit für uns zur Märtirin geworden; 


Sodaß, bermweil im Freudenwein ver Retiung 
Sich ringsum jubelnd eine Welt beranfchet, 
Du: Blut dir fchöpfft von deiner Pleiße Borben. 


8. 


Trit auf, Gigant, mein Lied und ſchlage Saiten, 
Daß Dentfchlands Bufen jauchzend widerklinge, 
Denn es find ausgeführet worden Dinge, 
Dergleichen niemals fahen Ort no Zeiten, 


Europas Weltleib hat ans allen Weiten 
Gefchwellt die Adern, daß ihr Blutſtrom fpringe 
In Deutfchlands großes Herz, und es burchbringe 
Mit neuen Leben aus des Todes Streiten. 


Spiel’ auf, o Herz, in hellen Melodieen 
Der Rettung Dank, daß du bift neugeboren 
Durch taufend, tanfend, die ihr Blut dir lichen. 


Auf, daß du lebſt, Iaut in des Himmels Ohren, 
Und bleich vor beinem Antlig mäffe lichen 
Der Fürft des Tops, in Korfita geboren. 
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9. 


Last, Himmel, tönen eure Morgenfterne, 
Tu deinen Mund auf, Erd’, und juble Lieber, 
Daß es erfchalle bis zum Abgrund niver, 
Und ihn erzittern mach’ in feinem Kerne; 


Daß er des großen Siege Bedeutung lerne, 
Wie Gottes Kraft der nachtentfiammten Hider 
Dutch difen Schlag zerfchmettert hat die Glieder, 
Und für ihr Haupt ift auch der Schlag nicht ferne. 


Shr Engel fingt’s, daß es der Himmel wiſſe! 
Wie Nacht und Tag im Anfang einſt gerungen, 
So rangen heute Licht und Finfternifie. 


Hör’s, Himmel, daß den Sieg das Licht errungen! 
Und daß die Erde nicht die Kunde miffe, 
Sag's ein Teveum ihr in taufend Zungen. 


10. 


Habt ihr gehört von jenem Pfahl ver Schande, 
(Haft, ihn zu flürzgen, Himmel, eine Blige?) 
Den euer Feind in feines Babels Siege 
Hat aufgerichtet an der Seine Strande? 


Bon jenem Obelist, an veifen Rande, 
Vom Fußgeftell bis hoch an feine Spike, 
Sn flein’ren Feldern alle Aufterlige 
Stehn, alle Schmachen eurem Vaterlande? 


Auf, Deutiche, auf, aus allen euren Gauen! 
Was fäumet ihr, mit wütendem Gechenle 
Zu ſtürmen, mit verzweifeltem Bertrauen ? 


Schwingt wie die alten Väter eure Keule, 
Und ſchlagt, daß fie Fein Gott fan wieder bauen, 
In Stüden eure Schmach und ihre Säule! 
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11. 


Dich möcht’ ich fehn, der du in dumpfem Zorne 
Sept, alter Rhein, ziehft veine Flutenbahnen 
Meerniderwerts, da dich zum Untertanen 
Dem Fremdling zwang das Schidfal, das verworrne; 


Di möcht’ ich fehn, wann über deinem Borne 
Du einft des erften deutfchen Heerzugs Fahnen 
Siehft wieder flattern, unt im Freiheitsahuen 
Dich richteft auf mit neugewachf'nem Horne; 


Und rufft mit lautem Ruf aus deinem Schilfe 
Den Deinen zu, ein weitvernommner Rufer: 
Auf, ihr Tritonen, auf, ihre Knechtſchaftsdulder! 


Herbei ihr alle zu vereinter Hilfe! 
Siegjauchzend tragt mir an das linke Ufer 
Das erſte deutſche Schiff auf eurer Schulter! 


12. 


Es flieg ein trüber Nebelwind vom Rheine, 
Auf defien Fitt'gen kam berangeflogen 
Ein Nachtgewölt am deutfchen Himmelsbogen, 
Darob verfinftert wurben alle Haine. 


Die Freiheit, die im Maienfonnenfcheine 
Luſtwandeln ging an den kriſtallnen Wogen, 
Sah's und erfchrad, und flüchtete betrogen 
Zur tiefften Grotte, da fie einfam weine. 


Nun bat ein ſtarker Nordwind fich erhoben, 
Und hat mit fharfem Grimm das nebelgraue 
Gewoͤlt zuräd vom Horigont gefchnoben. 


Nun auf, o Freiheit, deutſche Jungfrau, ſchaue 
Getroft du wieber, wie vorbem, nach oben, 
Ans blauem Aug’ empor zum Himmelsblane. 
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13. 


Viktoria, Schiebsridhterin der Kriege, 

Du auf Berlin einf als Thorhütrin prangend; 
Haft du, zur Fremdlingſtadt hieher gelangend, 
Treulos vergeffen uns umd deine Wiege? 


Viktoria, wenn du haft Flügel, fliege! 
Horch! Waffenſchall! Es hört Paris erbangenb, 
Du aber höre freudig, luſtverlangend, 
Denn was du hörft, find deine eignen Siege. 


Bittoria! es naht dein Bundégenoſſe; 
Kennft du die Stimmen nicht in deinem Ohre? 
Mit deinem Auge nicht die Fahnentücher? 


Laß nad dem Rheine wiehern deine Roffe ! 
Denn borther kommt, zum Brandenburger Thore 
Did heimzuholen, den du kennſt, dein Blücher. 


14. 


Du Bolt des Zorns, das du haft unterm Beile 
Erft laſſen deiyen eignen König bluten, 
Dann deine Heilande, die unbefchuhten, 
Ausgehen über ung wie gift'ge Pfeile. 


Wir mußten’s fühlen eine feine Weile, 
Wie du kanſt zücht'gen, und mil was für Ruthen: 
Doc nimmer konnten wir und bes vermuten, 
Daß werden follt uns dife Zucht zum Heile. 


Berkünbet haft du zwar von Anbeginne, 
Daß du berufen feift uns zu beglüden, 
Wir aber fahn’s nur nicht mit dumpfem Sinne. 


Ya, ja, berufen warft du, zu gerbrüden 
Die fchlaffe Zeit, damit fie Kraft gewinne 
Durch Drud, zu flehn von neuem ohne Krüden. 
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Gott und die Fürften. 


Wapoleon von Kaiſerthronen 
Geſtürzt auf Elbas nadten Sand! 
Seht her, der Erde Nationen, 
Seht, und erkennet Gottes Hand. 
Ihn Bat der HErr im Zorn gerichtet, 
Drum liegt er fo in Schmach vernichtet. 
Der große Bund ver Fürften kämpfte 
Wol mit dem Argen brav und gut; 
Allein der Than der Großmut daämpfte 
Der Race fo gerechte Blut. 
Sie dachten’s frievlih zu entichürgen; 
Do Gott gedacht’ ihn ganz zu ſtürzen. 
„Du bit gekehrt von Moskows Brande, 
Von argen Niederlagen wund; 
Da ſtehn vie Völker aller Lande 
Sn niegeſehnem Rachebund; 
Doch komm, wir wollen Frieden ſchließen, 
Dabei dir noch ſoll Lorbeer ſprießen.“ 
Das war das erſte Wort ver Furſten. 
Do ihn umflocht der Gotteswahn; 
Es trieb ihn feines Hochmuts Dürften 
Noch einmal auf die blut’ge Bahn; 
Denn im Verhängnis ſtand's geſchrieben: 
Er fol noch beſſer fein zerrieben. 
„Du fieheft, wie bei Leipzig deine 
Gewalt die lezte Schwinge brach; 
Du fſliehſt gelähmet nad dem heine, 
Und unfte Scharen folgen nad); 
Doch Tamm, und made mit uns Frichen, 
Ein rümlicher fei dir beſchieden.“ 
Das war das zweite Wort ver Fürſten, 
Doch iha umſlocht der Gotteswahn, 
Es trieb ihn feines Huchmuts Dürften 
Noch einmal auf die bint'ge Bahn; 
Denn im Verhängnis ſtand's gefchrieben: 
Er fol noch befler fein zerrieben. 
yon 
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„Du haft in deinem eignen Laube 
Empfunven. unfres Zornes. Olnt; 
Brieune, deine Wieg', im Brande! 

Laß ab von ver beiörien War; 
Wir wollen dir noch Friede gönnen, 
Bei welchem: bu ſollſt herrſchen können.” 

Das war das dritte Wort der Fürften, 
Doc ihn umflocht der Gotteswahn, 
@s. trieb ihn feines Hochmuts Dürften 
Noch einmal anf die blut'ge Bahn; 
Doch im Berhängnis ſtand's gefchrieben: 
Sept foll er völlig fein zerrieben. 

Ihr Fürſten, zeiget ihr noch weiter 
Anfatt des Schwerts den Herolnftab? 
Führt in die Feldſchlacht eure Streiter, 
Und ruft die Sriedensboten ab! 

Sch fürchte, daß der HErr euch grollet, 
Wann ihr noch länger fchonen wollet. 

Den Frevler vor dem Sturz zu warnen, 
Gibt. Bott, ver HErr, dreimal'ge Frift; 
Da muß der Wahnfinn ihn umgarnen, 
Bis fie umfonkt verlaufen ift; 

Dann faßt ihn an ein plöplich Zagen, 
Wann er hört feine Stunde fehlagen. 
Und alfo iſt es denn gefcheben, 
Daß wie von einem Wetterfchlag, 
Eh man vie Hand hat zucken fehen, 
Der, den fie traf, am Boden lag; 
Und wie beiennen laut und offen: 

Es iſt ver HErr, der ihn getroffen. 
Der HErr bat ihn gefaßt beim Schopfe, 
Geſchleudert ihn vom goldnen Stußl, 
Gleich einem Staub erzeugten Tropfe, 
Nicht in ven Staub, nein, in ven Pful. 

Verloren bat er Ehr' und Kronen; 
Nun, feines Lebens mögt ihr fchonen. 





ar 25 - 


Des heimkehrenden Krieger Schmacdhlied. 


Schs Monat ift’s, feit ich die Flut 
Des Rheinfiroms überfchritt, 
Und bracht’ auf Jahr lang Grimm und Wut 
Hieher aus Deutfchland mit. 
Eh ich den Vorrat aufgebraucht, 
Iſt ſchon der Friede da; 
En muß rer Grimm nun unverraucht 
Zurück nach Deutfchland ja. 
Wolan, hier if die Scheibewand, 
Trit fanfter auf, mein Fuß: 
Ich grüße di, mein Vaterland, 
roh, obgleich mit Verbruß. 
Aus deinem Schoß den erflen Stein 
Nehm' ich, und fchleubre frei 
Bon hier nach Frankreich ihn hinein, 
Das er mein Denkmal fei. 
Und wenn fein Fall auf welſchem Grund 
Noch einen Halm zernidt, 
So fag' ih es mit lautem Mund, 
Daß es mein Herz erquidt. 
Dir aber, o mein Vaterland, 
Die fag’ ich's zürmend an, 
Was Schmach im fremden Land ich fand, 
Was Schmach mir ward getan. — 
Daß zwanzig Jahr ver Uebermut 
Des fremden Volks mit Spott 
Di trat, und fog dein Herzensblnt ; 
Das weißt du ſelbſt und Gott. 
Haſt's, Mutter, nicht gefühlt mit Glut 
In deiner Talten Bruſt? 
Und ich, dein Kind, hab' heißes Blut, 
Zwiefach ich's fühlen mußt. 
Drum als in Flammen⸗ Morgenrot 
Der Tag der Rach' anbrach; 
Da z0g ich aus zu Kampf und Top, 
Zu rächen jene Schmach. 
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Mir fand vorm Blick als letztes Ziel 
Der doppelte Teiumpf: 
Das Ränberneh der Flamme Spielt. 
Des Nänbers Haupt vom Rumpf! 

Ber hat verrüdt mir diſes Ziel? 
Geraubt mir den Triumpf? 
Darob in Staub mein Siegsmut fiel, 
Und meine Kling ward ftumpf. 

Hoch fand ih an der Raubſtadt Thor, 
Die Fackel ſchwang ich dräu'nd; 
Da zog man einen Vorhang vor, 
Und ich ſtand da als Freund. 

Wie foll ich denn dein Freund nun fein, 
Du Franzmann voll von iR? 
Und fühl’ ich's doch durch Mark und Bein, 
Daß du mein Erbfeind bift. 

NRühr’ ich die neue Freundesfchwell’, 
Und tret’ als Gaſt ins Gans; 
So gut aus allen Winkeln heil 
Der Haß ale Wirt heraus. 

Den Becher, den zum Trunk er reicht, 
Hat er mir felbft geranbt; 
Und bie er beut, bie Sand, vielleicht 
Schlug meines Baters Haupt. 

Setz' auf die Straß’ ich meinen Tritt, 
Weicht da der Haß wol?! Nein! 
&r folgt, und fRößt bei jedem Scheitt 
Den Buß an einen Stein. 

Was ift das für ein Säulen» Thurm?. 
Und dran ſteht Aufterlig ! 
Wird denn mein Odem nicht ein Sturm? 
Und nicht mein Blick ein Big? 

Und diſe Brüd’ anf welſchem Fluß, 
Nach deutſcher Stadt genannt! 
Kan fie zerſtampfen nicht nein Fuß? 
Zerbrödeln deine Hand? 

Nenut ihr noch Namen meiner Schmach, 
Und zeigt darauf mit Hohn? 
Ihr feid ja wol, wie vor fo nad, 
Die große Nation! 
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Sie wollen noch befegt nicht fein, 
Und find auch nicht befiegt; 
Sie ſind's nicht, bis zerrieben Hein 
Ein Staub ganz Frankreich liegt. 
Doch, Großmut du, mit deiner Mild 
Und Schonung haſt's gemeint 
Zu tun! Ja, Großmut, wo es gilt! 
Was Großmut ſolchem Feind? 
Der Feind iſt nicht gedämpft, und nicht 
Das Vaterland yerföhnt. 
Es zürnt, und er ins Angeficht, 
O ſeht, wie er euch Höhnt. 
Hat er nicht Friebriche Degen bir, 
D Preuß‘, in Wut zerftüdt? 
Nicht dir, o Oeſtreichs Grenadier, 
Den Zweig am Hut zerpflückt? 
Weil ihm das Geld im Seckel blieb, 
Das er dem Deutſchen ſtal; 
Gab er wol ſeinem Gaſt, der Dieb, 
Dafür ein Abſchiedsmal? 
Zum Abſchied zuckt' er einen Dolch, 
Und ſang ein Spottlied nach; 
Und ihr ruft Schonung nur dem Molch, 
Und eurem Volk nur Schmach. 
„Um ihn zu ſchoneu, ſoll durchs Land 
Eilfertig ziehn das Heer! 
Wann es zur Gränze kommt, hält's Stand, 
Und zieht dann langſamer!“ 
O Schmach, und durch die Dörfer muß 
Geſchloſſen ziehn der Zug; 
Wenn einer fehlt, nie fehlt der Schluß, 
Daß ihn ein Baur erfchlug. 
Wird unfer Siegeszug denn zur Flucht? 
Ganz Frankreich höhnt uns nad; 
Und, Elfaß, du entveutfchte Zucht, 
Höhnft auch, o letzte Schmach! 
Fühlſt, Mutter, du's durchzucken nicht 
Dein ſteinernes Gebein? 
Dem Grimm, ver aus dem Sohn hier ſpricht, 
Kauft du ihm gärnen? Nein! 
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Doc zürnſt vu ihm, fo ſchleuß dein Ohr, 
Und höre nicht mein Wort; 
Doc ich zu meiner Hütte Thor 
Trag’ meinen Grimm mit fort; 

Und ruf’ es jeden Tag mir zn, 
Nachts ruft der Traum es nach: 
In Frankreich, deutſches Herz, haft du 
Noch ungerochne Schmach. 





Der deutſche Großvater. 


Bör zu, mein lieber Enkel, 

Und häng dein hölzern Schwert 
Derweil an feinen Hentel; 
Die Sach’ ift redenswert. 

Gezogen ift dein Vater 
Bon bier zum Feind hinaus, 
Begierig wie der Kater 
Auf feinen Raub, die Maus. 

Und ließ uns zwei bei’n Knechten 
Daheim im Hinterhalt, 

Weil du zu jung zum echten 
Und leider, ich zu alt. 

Die Zeit uns zu vertreiben, 
Komm, feß dich auf mein Knie, 
Und laß uns durch die Scheiben 
Sehn anf die Gaſſ' — o fieh! 

Was zieht für ein Gewimmel 
Bon Bolt das Haus vorbei; 
Wol niemand als der Himmel 
Weiß, wer ein jeder fei. 

Man fieht’8 an den Gewändern 
Und an der Waffenart, 

Daß fie ans gar viel Ländern 
Zufammen find gefchert. 

Ich tenne wol die Preußen, 

Die Schweden auch zur Not, 
Das aber find die Reußen 
In Duntelgrän und Rot. 
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Der mit dem großen Spieße 
Anf feinem Fleinen Ganl, 
Wenn der das Reiten ließe! 
Doch ſcheint das Thier nicht fanl 
Das nennt man die Koſacken, 
Die dort, ven Bart voraus, 
Den Fitichepfeil im Naden, 
Sehn wahrhaft heidniſch aus. 
Anftatt zur Muſik reiten 
Im Takt fie zum Geſang; 
Es klingt vecht fanft von weiten, 
Nah macht's doch fat mir bang. 
Sie rufen durcheinander 
Ganz unverftänplich hohl: 
Da Hang’s wie Alexander! 
Das ift ihr Abgott wol. 
So ziehn fie, fremden Schalles, 
Und ihres Seins und Thuns 
Iſt nichts wie Hier, und alles 
Ganz anders als bei uns. 
Am Karren felbft drei Rofle 
Ziehn nebeneinander gar, 
Und Hinten erft beim Troſſe 
Kommt wunderliche Schar. 
Kind, wenn du glaubft zu wiflen, 
Was ganz ich ſelbſt nicht weiß, 
Sag mir, was hat geriflen 
Die all aus ihrem Gleis? 
Der Vogel, ungefcheuchet, 
Bleibt gern in feinem Neft; 
Nicht fpringt das Reh und keuchet, 
Wenn man in Ruh es läßt. 
Es ruhen Stier und Kälber, 
Wenn nichts fie treibt ins Zoch; 
Die gift'ge Otter felber 
Bleibt, ungereist, im Loch. 
Was hat denn dife Völker 
In ihrer Ruh verftört, 
Daß fie als wie Gewölte 
Sich drängen unerhört? 
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Haft du noch Keinen Geier 
Gefehn, der fich entihwingt 
Bor einem Haufen Schreier, 
Der folgend ihn umringt? 

Die Elftern aflenthalben, 

Die Dohlen ziehn heran, 
Sugar die frommen Schwalben 
Auch nehmen Teil daran. 

Die lärmenden Betäuber 
Umfhwärmen ihn mit Braus, 
Und vupfen ihrem Räuber 
Im Flag die Federn ans. 

Er hat fie lang gereiget 
Durch feinen Uebermut, 

Bis daß fie fich geſpreizet, 
Zu wehren feiner Wut. — 

Die Bögel unterm Himmel 
Mein Sohn, fie find ein Bild 
Bon diſem BVolksgewimmel, 
Das unaufgärlih ſchwillt, 

Die auch von einem großen 
Würggeier andrer Art 
Aus ihrem Neft geftoßen, 
Ziehn gegen ihn gefchart, 

&r rüttelte mit Pochen 
An einem Wefpenfchwerm, 
Der jest iſt ausgebrochen, 
Und bohrt in feinen Arm. 

Gewachſen ift den Mücken 
Ein Stachel tühn und dreiſt; 
Auf fcheuer Tauben Rüden 
Fährt her ein heiliger Geiſt. 

Die Zeit fcheint jung zu werben 
Und ich bin alt genug; 

Lang fah ich gehn auf Erben 
Sn. gleihem Gleis den Pflug. 

Daß nun in neuem Gleife 
Der Pflug zum Schwerte wird, 
Hat in der alten Weife 
Dich Alten faſt verwirrt. 
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Ich fah in meinen Tagen 
Den großen Friedrich auch 
Der Feind warb auch geſchlagen, 
Allein nach anderm Brauch. 

Es galt die alte Regel: 

Soldat ins Feur hinein, +» 
Der Bauer mit dem Flegel- 
Sieht zu, und läßt es fein. 

Die Regel ſchien zu fruchten 
Nicht gegen difen Feind, 

Bis anders fie verfuchten, 
Das anzufchlagen fcheint. 

Der Landfturm rief den Bauer, 
Der fchnell ein Kriegsmann ward; 
Und künftig foll auf Dauer 
Die Sitte fein bewahrt. 

Mein Kind, ich felber lerne 
Das neue Handwerk nicht, 

- Du aber lernft es gerne, 

Mir fagt es dein Geficht. 

Sch fehalt, wenn du mit Bolzen 
Geſchoſſen in die Thür, 
Dleiäinmpen eingeichmolzen, 

Und wußteft nicht, wofür. 

Ich will dir flören, Bube, 

Nicht mehr dein Eriegriih Epiel, 
Wäahl in der warmen Stube 
Dem jungen Mut ein Ziel. 

Geh, nimm das Schwert vom Nagel, 
Und dort, der alte Tifch, 
Darauf laß einen Hagel 
Bon Hieben regnen frifc. 

Du kanſt Franzos ihn taufen; 
Spalt ihm’s Gedärm im Bauch. 
Er wird dir nicht entlaufen, 
Und dich nicht freflen auch. 

Kind, bitte Gott mit Macdhten, 
Daß er den Vater fchüst, 

Der jegt in ernften Schlachten 
Billeiht fein Blut verſprützt. 
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Die Gräber zu Ottenfen. 


Erftes Grab. 


Bu Ottenfen auf der Wiefe 
Iſt eine gemeinfime Gruft; 

So traurig ift keine wie bife 
Wol unter des Himmels Luft. 

Darinnen liegt begraben 
Ein ganzes Boltsgefchlecht, 

Väter, Mütter, Brüder, Töchter, Kinder, Kuaben, 
Zufammen Herr und Knecht. 

Die rufen Weh zum Himmel 
Ans ihrer ſtummen Gruft, 

Und werben’s rufen zum Himmel, 
Mann die Trommet’ einft ruft. 

Wir haben gewohnt in Frieden 
Zu Hamburg in der Stadt, 

Bis uns daraus vertrieben 
Ein fremder Wütrich hat. 

Er bat uns ausgefloßen 
Im Winter zur Stadt hinaus, 
Die hungernden, nadenden, bloßen, 
Wo finden wir Dach und Haus? 

Wo finden wir Kofl und Kleider, 
Wir zwanzigtaufend an Zahl? — 
Die andern fchleppten fich weiter, 
Wir blieben bier zumal. 

Die andern nahmen die Britten 
Und andre die Dänen auf; 

Wir brachten mit müden Schritten 
Bis Hieher unfren Lauf. 

Wir tonten nicht weiter keuchen, 
Erfchöpft war unfere Kraft; 
Froſt, Hunger, Elend und Seuchen, 
Sie haben uns hingerafft. 

Ein ungeheuerer Knäuel, 
Zwölfhundert oder mehr; 

@s zieht fich über ven Gräuel 
Ein dünner Rafen her. 
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Her vet nun unfre Blöße, 
in Obdach er uns gab; 
Men merkt des Jammers Größe 
Nicht an dem Heinen Grab. 


Zweites Grab. 


Zu Dttenfen an der Mauer 
Der Kirch’ ift noch ein Grab, 
Darin des Lebens Trauer 
Ein Held gelegt hat ab. 
Gefchrieben ift der Namen 
Nicht auf ven Leichenflein; 
Doch er famt feinem Samen 
Wird nie vergeflen fein. 
Bon Braunfchweig iſt's der Alte, 
Karl Wilhelm Zerpinand, 
Der vor bes Hirnes Spalte 
Hier Ruh im Grabe faud. 
Der Lorbeerkranz entblättert, 
Den auf dem Haupt er trug, 
Die Stirn vom Schlag zerſchmettert, 
Der ihn bei Jena ſchlug; 
Nicht, wo er war geboren, 
Hat dürfen ſterben er: 
Bon feines Braunfchweigs Thoren 
Kam irrend er hieher; 
Umirrend mit den Scherben 
Des Haupts von Land zu Land, 
Das, ch es konnte flerben, 
Erf allen Schmerz empfand; 
Das erft noch mußte denken 
Der Zukunft lange Not, 
Eh es fih durfte ſenken 
Befchwichtigt in ven Tod. 
Seht hat ſich's bier gefentet, 
Doch hebt ſich's, wie man glaubt, 
Noch aus der Gruft, und denket, 
Das alte Feldherrnhaupt. 
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Da ſieht es vie Befreinng 
Nun wol auf veuticher Flur, 
Do au von der Entweihung 
Die unvertilgte Spar. 

Da fieht es ver zwoͤlfhundert 
Grabftätte fich fo nah, 

Und ruft wol aus verwunbert: 
Ein Feldherr ward ich ja. 

O Feldherrnamt wie graufend! 
Um mid den Feldherrn her 
Gelagert find die taufend, 

Ein großes Schmerzenheer. 

Euch hat auf andern Pfaden, 
Und doch aus gleichem Grund, 
Der Tod hieher geladen, 

‘hr feid mit mir im Bund. 

Das ohne Totenhempde 
Shr auf ven Gräbern fißt, 
Das fchmerzt mich, weil der Frembe 
Noch ſteht in Purpur iet. 

SR keiner mehr am Leben, 

Den Purpur auszuziehn 
Dem Fremden, und zu geben 
Euch nadten Toten ihn? 

Mit feinen dunklen Schügen 
Der Dels, mein wadrer Sohn, 
Der könnte wol euch nüßen; 
Doch fiel auch der nun ſchon. 

Segt kan ich keinen nennen, 

Da ihn der Tod geraubt; 
Und fchmerzlich fühl’ ich brennen 
Die Spalt’ in meinem Haupt. 


Drittes Grab. 


Zu Ottenfen, von Linden 
Beſchattet, auf vem Plan, 
Iſt noch ein Grab zu finden, 
Dem fol, wer trauert, nahn. 
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Dort in ver Linden Schauer 
Soll lefen er am Etein 
Die Infcheift, daß die Trauer 
Ihm mag gelindert fein. 

Mit feine Gattin lieget 

- Und ihrem Sohne dort 
Ein Sänger, der befleget 
Den Top hat durch ein Wort. 

Es iſt ver fromme Sänger, 

Der fang des Heilands Sieg, 
Zu dem er, ein Empfänger 
Der Balm’, im Tod entftieg. 

Es tft verfelbe Sänger, 

Der andy die Hermannsſchlacht 
Sang, eh vom neuen Dräuger 
Geknickt warb Deutſchlands Mat. 

Ich hoffe, daß in Frieden 
&r ruht’ indeß in Gott, 

Nicht fah bei uns hienieben 
Des Feinde Gewalt und Spott. 

Und fo auch ruht’ im Grabe. 
Sein unverftört Gebein, 

Als ob gefchirmt es babe 
Ein Engel vorm Entweihn. 

Es find der Jahre zehen 
Boll Drud und Tirannei, 
Doll ungeſtümer Wehen, 
Gegangen dran vorbei. 

Sie haben nicht die Linden 
Gebrochen, die noch wehn, 
Und nicht gemacht erblinden 
Die Schrift, die noch zu fehn. 

Wol hat, als dumpfer Brodem 
Der Kuechtfchaft uns u mgab, 
Ein leifer Freiheitsodem 
Geweht von difem Grab. 

Mol ift, als hier den Flügel 
Die Freiheit wieder ſchwang, 
O Klopftod, deinem Hügel 
Enttönt ein Freudenklang. 
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Und wenn ein finn’ger Waller 
Umber die Gräber jest 
Beſchaut, tret' er nach aller 
Beſchaun an dis zuletzt. 

Wenn dort ein trübes Stöhnen 
Den Bufen hat gefchwellt, 

So ift als zum Verfühnen 
Dis Grab hieber geftellt. 

Die Thränen der BVertriebnen, 
Des Feldherrn dumpfe Gruft, 
Verſchwinden vorm befchriebnen 
Stein unterm Lindenduft; 

Wo wie in goldnen Streifen 
Das Wort des Sängers fteht: 
Saat von Gott gefät, 

Dem Tag ver Garben zu reifen. 


Körners Geift. 


Vedeckt von Moos und Schorfe, 
Ein Eihbaum Hoch und flark, 
Steht bei Wöhblin, vem Dorfe, 
Sn Meklenburger Mark. 

Darunter ift von Steine 
Ein neues Grab gemacht, 
Draus fteigt in Mondenſcheine 
Ein Geift um Mitternacht. 

Er richtet auf die Rinden 
Des Baums den Blick, und lieft 
Den Namen, der zu finden 
Dort eingegraben ift. 

Dann ſucht er mit den Händen 
Ein Schwert, das liegt am Ort, 
Und gürtet um die Lenden 
Sich diſes Schwert fofort. 

Langt dann nach einer Leier, 
Nimmt fie vom Aft herab, 

Und fegt in fliller Feier 
Sich fingend auf fein Grab: 
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Ich war in Iugenpbranfe 
Ein rafcher Neitersmann, 
Bis bier im dunklen Haufe 
Ich Ruh und Raſt gewann. 

Ich war ein freier Jäger 
In Lutzow's wilder Schar, 
Und auch ein Zitterfchläger, 
Mein Schwertlied klang fo klar. 

Nun reiten die Genoflen 
Allein anf ihrer Fart, 

Da ih von Roß geichoflen, 
Und hier begraben wart. 

Ihr mögt nur weiter traben, 
Bis daß ihr kommt ans Ziel, 
Ihr habet mich begraben, 
Wie es mir wolgefiel. 

&s find die beiven Lieben, 

Die mir im Leben wert, 
Sm Tode mir geblieben, 
Die Leier und das Schwert. 

Ich feh’ auch meinen Namen, 
Daß er unfterblich fei, 
Sefchnitten in ven Rahmen 
Der Eiche Schön und frei. 

Es find die fchönften Kränze 
Gegeben meiner Gruft, 

Die ſich in jedem Lenze 
Erneun mit frifchem Duft. 

Die Eich’ ob meiner Scheitel, 
Wie ift der Kranz fo groß; 
Mein Ringen war nicht eitel, 
Ich ruh’ in ihrem Schoß. 

Man bat in Fürftengrüften 
Beftatten mich gewollt; 

Hier in den frifchen Düften 
Ihr ruhn mich laſſen follt. 
Hier ſei noch oft mit Kräuſeln 

Der Eiche Laub bewegt, 
Wann in des Windes Säuſeln 
Mein Geiſt die Saiten ſchlägt. 
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Hofer, Commandant von Tyrol. 


Aus Mantua von dem Walle 
Komm’ ich gefchritten her, 
Mo noch von meinem Falle 
Ein Fleck iſt blutig ſehr; 
Die Augen unverſchloſſen 
Bon der Franzoſen Hand, 
Ward ich allta erfchoffen, 
Ich Tyrols Commandant. 


Im Jahre, da man ſetzte 
Su Inſurrection 
Tyrol, das Schwerter wette 
Für Deftreichs Kaiferthron, 
War ich es, den erkannten 
Die Häupter der Partei 
Als Tyrols Kommandanten, 
Daß ich's für Deftreich fei. 
O Oeſterreich, ich habe 
Die Commandantenfchaft 
Bewaret bis zum Grabe 
Für dich mit treuer Kraft. 
Es bat mich nicht verbroffen, 
Daß als Verräter ich 
Vom Feinde ward erfchoffen, 
Weil ich e8 ward für dich. 


O Defterreich, ich habe 

Die Eommandantenfchaft 
Bewaret auch im Grabe 

Für dich mit treuer Kraft; 
Mußt' auch mein Blut zerftichen 
Auf fremden Mauern wol, 

Im Tod bin ich geblieben 
Commandant von Tyrol. 


Sch hab’ als treuer Güter, 
Nachdem ich läugſt erblich, 
Bebütet die Gemüter, 

O Defterreich für dich. 
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As Geiß bin ich geſchritten 
Stets vis mein Land hindurch, 
Und habe unbeftritten 

Bewart dir deine Burg. 


Nun heut, da unfer Hoffen 
Gekommen ift zum giel, 
Daß Tyrol frei und offen 
Zurück an Oeſtreich fiel; 
Hier von mir eingehändigt 
Nimm Hin das teure Pfand: 
Heut iſt mein Amt geenbigt 
Ale Tyrols Commandant. 


Nimm hin dis Land der Treue, 
Das dein von Anfang war, 
Das dein jetzt ik aufs neue, 
Und dein ſei immerdar. 

Aus meiner Hand ich thue 
Den Commandantenſtab, 
Und gehe ſo zur Ruhe 
Zufriden in mein Grab. 


Der rückkehrenden Freiheit Lied. 


Ich edele Jungfraue, 
Freiheit bin ich genannt; 
Alhier auf deutſcher Aue 
War einſt mein Vaterland, 
Von wo ich ward vertrieben 
Mit ſchweren Geißelhieben. 


Ich ſaß am Fuß der Eiche 
Und hütete mein Lamm, 
Als vom Berräterftreiche 
Setroffen ward ver Staum; 
Die Bäufte ſah ich greifen, 
An Saaren mich au fchleifen. 
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Da fpraug ih auf und flohe 
Die Länder all hindurch, 
Wo vor des Wutrichs Drohe 
Ich fände ſichre Burg, 
Und keine war zu finden 
Vor ſeinem Ueberwinden. 


Faſt hätt! er mich ergriffen, 
Da kam ich noch ans Meer, 
Da flog auf freien Schiffen 
Die Rettung mir daher; 
Aufnahm auf meine Bitte 
Mich in jein Schiff der Britte, 


Und führte mich willtommen 
Nah England hin als Saft, 
Wo ich ward aufgenommen 
Im berrlichfien Palaſt; 

Da war ich aufgehoben 
Bor der Tirannen Toben. 


Dafelbft Hab’ ich gewohnet 
In Ehren frei und froh, 
Bis daß er ward entihronet, 
Bor deſſen Grimm ich floh: 
Nun kehr' ich ohne Schande 
Zurück zum feften Lande. 


Nicht, wie man fonft Verbannte 
Aus den Erilen holt, 
Durch fürftlihe Gefante, 
Ward ich zurück geholt; 
Die Zürften find, die frommen, 
Seräft dazu hergekommen. 


Hinüber felbft gefahren 
Sind fie nach Albion; 
Da konnten fie gewahren, 
Wie ich dort faß zu Thron, 
Und fich ein Beifpiel nehmen, 
Denn fle nach Haufe kämen. 
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Ihr Fürften, die berufen 
Mich habt zu difen Aun, 
Und wollt mit neuen Stufen 
Albier ein Haus mir baun, 
O baut doch Dad und Halle, 
Daß es mir mwolgefalle. 


Ich ſaß, ihr wißt, auf Thronen 
An der Berbannung Strand; 
Nicht fchlechter will ich wohnen 
Aldier im Baterland: 

D baut mir meinen Tempel 
Nach Albions Erempel. 


Barbaroſſa. 


Der alte Barbaroſſe, 
Der Kaiſer Friederich, 
Sm unterirdſchen Schlofſſe 
Hält er bezaubert ſich. 


Er iſt niemals geſtorben, 
Er lebt darin noch jetzt; 
Er hat im Schloß verborgen 
Zum Schlaf ſich hingeſetzt. 


Er bat hinabgenommen 

Des Reiches Herrlichkeit, 
Und wird einſt wiederkommen, 
Mit ihr, zu ſeiner Zeit. 


Der Stuhl iſt elfenbeinern, 
Darauf der Kaiſer fitzt: 
Der Tiſch iſt marmelſteinern, 
Worauf fein Haupt er ſtützt. 


Sein Bart ift nicht von Flachie, 
Er ift von Fenersglut, 


Sf durch ven Tifch gewachſen, 
Worauf fein Kinn ausruht. 
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Er nidt alswie im Traume, 
Sein Aug’ halb offen zwinkt; 
And je nach langem Raume 
Er einem Stnaben winkt. 


Er fpriht im Schlaf zum Knaben: 
Geh Hin vors Schloß, o Zwerg, 
Und ſieh, ob noch die Raben 
Herfliegen um ven Berg. 

Und wann tie alten Raben 
Noch fliegen immerbdar, 

So muß ich auch noch fchlafen, 
Bezaubert hundert Sahr. 


— — — — 


Zum Neujahr 1816. 


Im Schoß der Mitternacht geboren, 
Worin das Kind bewußtlos lag, 
Erwacht, zum Leben jest erkoren, 
Das Jahr am erſten Glodenfchlag. 
An feiner Wieg’ ein Engel figet, 
Dem vom zwiefachen Angeficht 
Zwiefacher Glanz des Lebens bliget, 
Hier Abenprot, dort Morgenlicht. 


Hier mit vem abenproten Blide 
Schaut ‘er nah Weften bin, und finnt, 
Zufammenfaffend die Gefchide 
Der Jahre, die vorüber find: 

Dort mit vem Morgenantlig wendet 
Er ſich erwartungsvoll zum OR, 

Dem, was von dort die Zukunft ſendet, 
Entgegenblickend ſtill getroft. 


Dann, während in des Engels Mienen 
Das Abendrot ſtets matter glüt, 
Und immer heller iſt erfchienen 
Auf ihnen, was wie Morgen fprüt; 
Nimmt er das Kind aus feiner Wiegen, 
Und aus des Engels Auge bricht 
Die Thräne, die darein geftiegen, 
Indeß fein Mund zum Kindlein fpricht: 
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O du, der jimgfle jetzt ver Söhne, 
Die unfre Mutter Zeit gebar, 

Sei mir in deiner Unſchuld Schöne, 

Sei mir gegräßt, du junges Sahe! 
Schon manches Hab’ ich aus der Wiege 
Genommen, und zu Grab gelegt, 
Damit ans Licht ein andres fliege, 

Und füge Hoffnnng ftets gehegt: 
Die Hoffnung aller Welt und meine, 
Die jedem Jahr entgegentönt, 
Ob endlich einmal das erfcheine, 
Bon welchem fei das Werk gekrönt, 
Ob endlich das fei angebrochen, 
Bon welchem uns erfüßet fei, 
Was von ben vor’gen ward verſprochen? 
Wenn du das bift, fo fag’ mir’s frei. 

Sch kan durch meiner Rührnng Zähren 
Nicht deine Züge ventlich fehn; 

Ein Lächeln fcheint fie zu verklären: 
Sprich, ſoll durch dich uns Heil geſchehn? 

Willſt du nicht wieder tänſchend ſchwinden, 

Wie vor dir deiner Brüder gnug, 

Daß wir den Glauben wieder finden, 

Den uns geraäubt der geiten Lug? 

WIN du den bangen Knäul entwirren, 
Der um der Menfchheit Bruſt fich ſchlang 
Und löſen ird'ſcher Zwietracht Klirren 
Auf in harmon'ſchen Sfärenklang? 
Aufführen aus bewegten Stoffen 
Den Bau, ver auf fi felbft Tan ruhn? 
Kurz, was mir wünfchen, was wir hoffen, 
Sa, was wir fordern, willk du's tun? 

O feligftes ver Zeitenkinder. 

Wenn das Geſchick das Amt dir bent, 
Zu fein ver Ernte Garbenbinder, 

Die jene vor dir ausgeftrent! 

So wünfdy ih dir vom Himmel hener 
Den beften Sonnenfihein, der feommt, 
Daß in die große Völterfchener 

Der Waizen unberegnet kommt. 
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So wänfch’” ich, daß ein neues Leben 
Der alten Erde Mark durchdringt, 
Daß ans des nächſten Herbſtes Reben 
Uns golones Heil entgegen fpringt; 
Daß bei des Jahres Brot und Weine - 
Frei unter offnem GHimmelsfhl 
Die Völker feiern im Bereine 
Das große Bundesabendmal. 


Gebet des Hansvaters. 


Ih Rand auf hohen Zinnen 
Und fah ein Kleines Haus, 
Ich ſahe wie von drinnen 
Der Bater trat heraus, 

Der mit entblößtem Haupte 
Der Sonn’ entgegen trat, 
Da er allein fich glaubte, 
Und die Gebete tat; 

O Herr, des Himmels Lenker, 
Du Herr ob allen Herru, 
Des Gnadenlichtes Schenker 
Gleich diſem deinem Stern! 
Ich flehe, daß hu ſchenkeſt 
Auch heute mir dein Licht, 
Und meine Schritte lenkeſt 
Danach mit Zuverſicht. 

Ein Vater hat mit Sorgen 
Dem Haushalt vorzuſtehn, 
Zu ordnen, was vom Morgen 
Bis Abend ſoll geſchehn. 
Wenn du verſagſt den Segen, 
Ob ſich die Sorge mehrt, 
So geht auf allen Wegen 
Der Haushalt voch verkehrt. 

Das Haus, darin ich ſchalte, 
So Hein iſt's im Vergleich, 
Wenn ich dagegen halte 
Manch andres groß und reich. 
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Uns find fo groß bie Sorgen 
Im Haufe, das fo Kein, 

Wie mäüflen jeven Morgen 
Erf dort die Sorgen fein. 
Herr, der du fiehft vom Aether, 
Bereint von fern und nah 

Des Baterlanbes Bäter 
Im größten Haufe ba, 
Beichäftigt mit Entmwärfen 
Zur Ordnung einer Welt, 
Die höhern Rats bebürfen 
Als das, was ich beſtellt! 
O Herr des Himmels, ſchließe 
Auch auf die Herzen dort, 
Ja all dein Licht ergieße 
Du über jenen Drt. 
Wenn du's nur dort verlicheft, 
Will ich zufriven fein, 

Ob du mir’s hier entzicheft 
Bis auf ven leuten Schein. 
Was hilft es, wenn im Dunkeln 
Das Haus, das große, fleht, 
Ob au ein einzles Funkeln 
Durch unfre Hütten gebt? _ 

Wenn dort ſich werben fchüren 
Die Flammen rein von Ranch, 

So werben wir es fpüren 
In unfern Hätten aud. 

D Herr des Himmels, fage 
Mit deines Lichtes Stral 
An jenem neuen Tage 
&s jenen dort zumal: 
Es tan die rechte Haltung 
Im kleinſten Haus nicht fein, 
Bis ihr erſt zur Geftaltung 
Das große laßt gebeihn. 
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Die drei Gefellen. 


Es waren drei Geſellen, 
Die firitten wider'n Feind, 
Und täten ſtets ſich flellen 
Sn jedem Kampf vereint. 
Der ein’ ein Defterreicher, 
Der andr’ ein Preuße hieß, 
Davon fein Land mit gleicher 
Gewalt ein Jeder pries. 
Woher war tenn der dritte? 
Nicht her von Deftreichs Fler, 
Auch nit von Preußeus Sitte, 
Bon Deutfchland mar er nur. 


Uns «ls die drei einft wieder 
Stauden im Kampf vereint, 
Da warf in ihre Glieder 
Kartätfchenfaat zer Feind. 
Da fielen alle dreie 
Auf einen Schlag zugleich; 
Der eine rief mit Schreie 
Hoch lebe Oeſterreich! 
Der andre, ſich entfärbend. 
Rief: Preußen lebe hoch! 
Der dritte, ruhig ſterbend, 
Was rief der dritte doch? 


Er rief: Deutſchland ſoll leben? 
Da hörten es die zwei, 
Wie rechts und lints daneben 
Sie fanten nah dabei; 
Da richteten im Sinten 
Sich beide nach ihm Kin, 
Zur Rechten und zur Linken, 
Und lehnten fi an ihn. 
Da rief der in der Mitten 
Noch einmal: Deutfchland hoch?! 
Und beide mit dem pritten 
Riefen’s, und lauter noch. 
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Da ging ein Todegengel 
Im Kampfgewül vorbei, 
Mit einem Palmenftengel, 
Und liegen fah die drei. 
Er ſah auf ihrem Munde 
"Die Spur des Wortes noch), 
Wie fie im Topesbunde 
Gerufen: Deutſchland hoch ! 
Da ſchlug er feine Flügel 
Um alle drei zugleich, 
Und trug zum höchften Hügel 
Sie auf in Gottes Reich. 


Des Nheinftroms Gruß. | 


Als die ventfchen Kriegesfcharen, 
Siegreich im Bereine, 
Bon Baris zurückgefaren 
Kamen nach) dem Rheine, 
Weckten ibn die hellen Töne 
Seiner Eriegerifchen Söhne, 
Und aus feinen Yläffen 
Etieg er, fie zu grüßen. 
Eine bergtriftallne Schale 
Halten» in der Linken, 
Angefält mit Ylutenftrale, 
Wie mit Silberblinten,;, 
So in feinen Waflern flehend, 
Freudig nach den Kriegern fehend, 
Nief er ven Genoſſen, 
Die zur Seit’ ihm floffen: 
Saar und Mofel, meine Kinder 
Bon den linten Borven, 
Knechte einft, und frei nicht minder 
Sekt, wie ich, geworben! 
Und ihr von der rechten Seite, 
Deutſche Ströme, mein Geleite, 
Nedar, und vor allen 


Main, mein Wolgefallen! 
gt 
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Sehet euern Bater heute, 
Wie der Stolz ihn fehwellet, 
Wonne ihm das ftillerfreute 
Bateraug’ umbellet. 
Heute fleht vor mir erfüllet, 
Was ein Traum mir jüngft enthüllet. 
Meine Ströme, fäumet, 
Hört, was ich geträumet! 

Mir das Haupt mit Tranerneffeln 
Kränzend, ftatt mit Schilfe, 
Weil ih aus den Sclavenfeffeln 
Hoffte keine Hilfe, 

Rag ich, eingewiegt vom Kummer, 
Auf des feuchten Bettes Schlummer, 
Und von Wintereife 

Stodten meine Gleife. 

Da war mir’s, als ob geronnen 
Plöglich andre Wellen 
Kämen, als aus euren Bronnen 
Kommen, ihr Gejellen. 

Alle Fläff’ in dentfchen Landen 
Sah ich, wie fie fich verbanden, 
Sendend um die Wette 

Fluten meinem Bette. 

Elbe, vie hervor aus Böhmen 
Sucht des Nordmeers Pfoften, 
Donau, die mit ihren Strömen 
Weit fich zieht nach Often; 
Und die andern Ströme alle, 
Mit vermifchtem Flutenſchwalle, 
Floſſen, groß und Heine, 

Nider nach dem Rheine. 

Sn die flarren Adern flößten 
Sie mir neue Säfte, 

Und des Eifes Bande löften 
Sich durch ihre Kräfte. 

Als ich fah nach ihren Fluten 
Mar es mir, ale ob fie biuten, 
Und ein Graufen machte, 

Daß ich fchnell erwachte. 
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Da ſah ich im alten Gleiſe 
Zwar bie Ströme fließen, 
Aber völlig neuer Weiſe 
Völker fich ergießen, 
Welche meine Stammsyerwanten 
Mir anſtatt der Fluten ſandten, 
Das fie gu mir kamen 
In ganz Deutfchlands Namen. 
Die lebend'gen Zluten goſſen 
Weber mich fich raufchen ; 
Anſah ich die Bundsgenoffen, 
Mich mit Stolz berauſchend; 
Kämpfen fah ich fern und nahe, 
Furchtbar kämpfen, unb ich fahe, 
Daß von blut’gen Wogen 
Nicht mein Traum gelogen. 
Doc die BVölkerfühnflut ſchwemmte 
Furchtbar hochgemaltfam, 
Was fich ihr entgegenftemmte, 
Brechend unaufhaltfam, 
Bis fih in freiwill’ger Hemmung 
Endigt jetzt die Ueberſchwemmung, 
Und fie reich an Ehren 
Heim in Friede kehren. 
Siegerſchar! mit Stolze feh’ ih 
Dih an meinen Flüſſen, 
Und mit meiner Schale ſteh' ich 
Hier dich zu begrüßen. 
Wie du deine Namen nenneft, 
Bund der Deutſchen, eh du trennefl 
Di von diſem Orte, 
Höre meine Worte: 
Habt ihr in ver Sünden Pfule, 
Draus ihr jetzt zurücke 
Kehret, Habt ihr in der Schule 
Des Verrats, der Tüde, 
Euch verunreint? Keine Spuren 
Tragt mit heim zu euern Fluren, 
Hier in meine Schlünde 
Werfet eure Sünde! 
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Wenn ihr ſelbſt in enren Herzen 
Habt nicht ganz vergeflen, 
Bas, zum Weh euch, mir zum Schmerzen, 
Euch getrennt vorbeffen, 
Haß, der noch im Stillen grimmet, 
Zwietradht, die noch heimlich glimmet; 
Waſcht in meinem Beden 
Ab die letzten Flecken. 

Danıı ihr alle, fo gereinigt 
Bon dem fremden Gränel 
Alle ihr, nun fo geeinigt 
Zu der Eintracht Knäuel, 
Hier zu ew’gem Bundesmale 
Reich’ ich euch die volle Schale ; 
Trinkt aus ihrer Tiefe, 
Daß vom Mund es triefe. 

Was zufammen ward gelötet 
Bon des Krieges Hammer, 
Was zjufammen ward genötet 
Unter Drud und Jammer; 
Daß die Freiheit und der Friebe 
Stets es mehr zufammenfchmiebe, 
Darauf, veutfche Zecher, 
Trintt aus meinem Becher. 

Wann ihr denn als einzle Glieder 
In vie Heimat fahret, 
Denket zn dem Rheine niver, 
Wo Ein Leib ihr waret! 
Bann ihr heim zu euren Fläſſen 
Kommt, follt ihr von mir fie grüßen; 
Gebt aus meinem Munde 
Ihnen dife Kunde: 

Deutfche Flüfſſ', in der Gewäfler 
Noch fo ſtolzer Bläche ! 
Einzeln feid ihr doch nicht beffer 
Als die Wiefenbäche; 
Aber wenn ihr, deutſche Flüſſe, 
Strömet eure Waffergäffe 
In Ein Bett, in Eines, 
Das ift groß, ich mein’ es. 


Erhebung. 


Ih ſtand auf Bergen hoch 
Und überfah die Erde, 
Die fo gedrüdt vom Soch, 
Sefchlagen fo vum Schwerte. 
Sch ſah den blut’gen Greul, 
Der Tag auf ihren Tiefen, 
Und hörte das Gehen! 
Der Stimmen, welde riefen. 
Sch ſprach: O wär’ ich hoch 
AU diſer Not entrüdet! 
Da ward vom Berg auf hoch 
Ich in die Luft gezüdet. 
Aufſchwebt' ich durch die Luft, 
Un» hört’ und fah noch immer; 
Zuletzt verfhwamm im Duft 
Das Blut und das Gewinner. 
Und als ich niderſah 
Aus allerhöchfter Ferne, 
Da ſah ich fchimmern da 
Den fehönften aller Sterne. 
Was dort im hellen Licht 
SR das für eine Sfäre? 
Da ward mir der Bericht, 
Daß es die Erde wäre. 
Der Engel ſprach zu mir: 
Es if dir hier verfchwunden, 
Mas einzeln drunten dir 
Den wirren Blid ummunden. 
Du haſt die Höh’ erreicht, 
Mo dir erfcheint das Ganze; 
Und beine Erbe weicht 
Hier keinem Stern an Glanze. 
Die Erv’, in ihrem Kern 
Bon Wunden fo durchwüͤhlet, 
Sieh, wie vorm Blid des Herrn 
Sie ſich genefen fühlet. % 
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Der Ruf des Wehs verihwimmt; 
Tu auf dein Ohr und höre, 
Wie heil ihr Loblied ſtimmt 
Ju ihrer Schweftern Chöre. 


Frieden im Innern. 


Wie die Welt aus difem Zwange, 
Der ihr Herzblut hemmt im Gange, 
Soll geldft fein, weiß ich nicht, 
Doc daß fie gelöft muß werben, 

"Sprechen ihre Angftgeberben, 
Wenn auch keine Zunge ſpricht. 

Es ift eine große Spaltung 
Sichtbar in der Welthaushaltung, 
Die man Flug umfonft verbedt; 
Sie will nicht fein überhüllet, 
Sondern gründlich ausgefüllet, 
Und dazu erſt aufgededt. 


Könige und Nazionen, 
Sn dem Staub und auf den Thronen, 
Die ihr nur umfonft euch ſchmückt 
Mit des Sieges Purpurlappung, 
Da ihr unter der Verkappung 
Wol fült, wo ver Schuh euch drückt! 


Bon des fremden Zwingherrn Ketten 
Kont’ euch wol ein Wunder retten, 
Doch damit ift nichts getan, 

Fangt von ven geheimen Räubern 
Eures Frivens ihr zu ſäubern 
Nicht den eignen Haushalt an. 


Nicht die Fünftlich Außre Straffung 
Bei ver innerften Erichlaffung, 
Die dadurch Fein Heil fich fchafft! 
Nicht ver Glieder ekle Spannung 
Bei ver fehredlichften Entmannung, 
Die dadurch nicht kommt zu Kraft! 
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Sort den Trug, unb fort bie Lüge, 
Fort vie ſchlauen Wintelzüge 
Des, was Politik ſich heißt, 
Die damit fich kläglich frifet, 
Niemand als fich felb beliktet, 
Nicht mehr ihren Feind, den Geiſt. 
Nicht mit heiligen Allianzen 
Werben Fürften fich verfchangen, 
Und mit Trog die Völker nicht, 
Sontern wenn fie mit Bertrauen 
Auge fih in Auge fchauen, 
Und zu Gott mit Zuverfit. 
Bittet Gott, der Korn befchieven, 
Daß er fen?’ ein Körnlein Friven 
In der, Trennung offnen Spalt, 
Daß die Klaffung ſich verfühne, 
Unfrer Wund' ein Halm entgrüne, 
Der im Licht zum Himmel wallt. 
Difer Halm, ja vife Palme, 
Mit dem fchlanten Riefenhalme, 
Sei der neue Freiheitsbaum ! 
Nicht mit Blut, mit Than begoffen, 
Soll er rein zum Himmel fproffen, 
Schatten überm Erdenraum. 


Die Königskerze. 


Oberon der Elfenkönig 
Tanzet mit Titania; 
Grillen, Heimchen zittertönig 
Spielen auf von fern und nah. 
Eine ſchlanke Koͤnigskerze 
Von dem Boden ſproßt empor, 
Um fie dreht in leichtem Scherze 
Tanzend ſich der Elfen Chor. 
Und die Elfen, aufzuhüpfen 
Mühen fie fich unterm Tanz, 
Möchten ab ver Kerze flrüpfen 
Shrer vielen Lichter Glanz. 
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Löfchen wollen fie das Zunteln, 
Daß Titanias ſtrenger Mann 
Ihre freien Scherz’ im Dunkeln 
Ihnen nicht verheben Tan. 

Doch vie Königsterze hebet 
Sich anf Dberons Geheiß 
Höher, und zu leuchten firebet 
Sie zum Trug dem Klfenfleiß. 

Wie ſich auf ein Elfe firedet 
Und ihr unten löfcht ein Licht, 
Iſt ein neues angeftedet 
Oben, und er merkt es nicht. 

Wann die Morgenläfte blafen, 
Iſt verweht der Elfen Spur; 
Wo fie tanzten auf dem Rafen 
Bleibt ein fahler Kringel nur; 

Doch vie Königskerze blühet 
Höher jegt und zeiget an, 

Wie die Elfen fich bemühet, 
Und kein Leides ihr getan. 


— — — — — 


Die Straßburger Tanne. 


Bei Straßburg eine Tanne, 
Im Bergforſt, alt und groß, 
Genannt bei Jedermanne 
Die große Tanne bloß, 

Ein Reſt aus jenen Tagen, 
Als dort noch Deutſchland lag; 
Die ward nun abgeſchlagen 
An diſem Pfingſtmontag. 

Da kamen wir zum Feſte 
Zuſammen fern und nah 
In ganzen Scharen Gäſte, 
And fahn das Schaufbiel da. 
Sie jauchzeten mit Schale, 
Als niderfant ihr Kranz, 
Und hielten nach dem Falle 
Im Forſthaus einen Tanz. 
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Kat einer wol vernommen, 
Was, als vie Wurzel brach, 
Sm Herzen tief beklommen 
Zuletzt die Tanne fprach ? 
Ein Widerhall vernahm e8, 
Der trug von Ziel gu Ziel 
Es weiter, und fo kam es 
Hier in mein Seitenfpiel. 

So ſprach die alte Tanne: 

Ich fiehe nun der Zeit 
Hier eine lange Spanne 
In difer Einfamteit, 

Bon vifes Berges Gipfel 
Mid, ſtreckend in die Luft; 
Es webt um meine Wipfel 
Noch ver Erinnerung Duft. 

Ich fah in alten Zeiten 
Die Kaifer und die Herrn 
Im Lande ziehn und reiten; 
Wie liegt das heut fo fern! 
Da mocht' ich wol mit Raufchen 
Sie grüßen in der Nacht, 
Und mit den Winden taufchen 
Geſpräch von deutfcher Macht. 

Daun kam die Zeit der Irrung, 
Des Abfalls in das Land, 
Vol fchmälicher Verwirrung, 
Da ich gar traurig fland; 

Es klirrten fremde Waffen, 
Es zudte mir durchs Mark, 
Ich fah die Zeit erfchlaffen, 
Und blieb kaum felber Fark. 

Den Himmel fah ih ſäumen 
Ein neues Morgenrot, 

Es ſcholl aus fernen Räumen 
Der Freiheit Aufgebot ; 

Ich fah auf alten Bahnen 

Die neuen Dentfchen gehn, 
Die Iangentwohnten Fahnen 
Bom Rheinfitom her mir wehn. 
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Da fchüttelten vie Winde $ 
Mein altes Haupt im Sturm; 
Bor Schred entfant der Rinde, 
Der fie genagt, ver Wurm: 
Nun werben veutfch die Gauen, 
Vom Wasgau bis zur Pfalz; 
Und wieder wird man banen 
Hier eine Kaiſerpfalz. 

Do als das große Wetter 
Eilfertig, ohne Spur, 

Wie Windeshauch durch Blätter, 
Dabier vorüberfuhr: — 

Mein Wipfel if} geborften, 

Es wird nicht mehr der Aar 
In difen Forften horften, 

Der meine Hoffnung war. 

Lebt, Adler, wol und Falten! 

Ich fall’ in Schmach und Graus 
Und gebe keinen Balten 

Zu einem deutſchen Haus; 

Man wir hinab mich fchleppen 
Und drunten aus mir nur 
Derfehn mit neuen Treppen 
Mairie und Präfektur. 

Doc, jüngre Waldgefchwifter, 
Ihr hauchet frifchbelaubt 
Teilnehmendes Gefliſter 
Um mein erſtorbnes Haupt; 
Euch alle fierbend weih' ich 
Zu ſchoͤnrer Zukunft ein, 

Und alfo profezeih' ich, 
Wie fern die Zeit mag fein: 

Einf einer son euch allen, 

Wenn er fo altergran 

Wird, wie ich falle, fallen, 

Gibt Stoff zu anderm Ban, 

Da wohnen wird und wachen 

Ein Fürft auf deutfcher Flur; 
Daun wird mein Holz noch krachen 
Sm Bau der Präfektur. 
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Magdeburg. 


© Magdeburg, du flerke, 
Des Reiches vefter Kalt, 
Ein Riegel vor der Marke 
Der preußifchen Gewalt; 
Da Hort, und einfl genommen 
Durch unferen Verrat, 

Und nun zurädigelommen 
Durch Gott und unfre That! 

Daß man vich recht bezeichne 
Als unfern Erelftein, 

Soll man dir eine eigne 
Schupheilige verleihn. 
Die Königin Lnife, 

Die reine Himmelsmagb, 
D Magpeburg, jei bife, 
Warum? fei hier gefagt. 

Als, mit uns Fride machend, 
Bon unferm Gut ein Städ 
Der Sieger gab verlachend, 
Dich gab er nicht zurück; 
Damals nach der Befehbung, 
In fiegestrunfuen Sinn 
Begert’ er Unterrebung 
Mit unfrer Königin. 

So folR tu reine treue 
Bor dem nun fiehen ikt, 
Der kaum noch ohne Scheune 
Auf dich auch Gift geiprist? 
Sie wollte dis aud dulden, 
Die viel geduldet fchon, 

Und trat in ihren Gulden 
Hin vor Napoleon. 

Da ward der ſtarre Katfer, 
Getroffen von dem Stral 
Der Aumut, zum Lobpreifer 
Der Schoͤnheit auch einmal: 
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„Ich hoffte eine fchöue 
Königin Hier zu ſchaun, 

Und finde, vie ich Fröne 

Als fchönfte aller Fraun.“ 

Er pflüdte eine Rofe 

Bom nahen Stode bort, 

Sie dir, o makelloſe, 
Darreichend mit vem Wort: 
„Go zu verbientem Ruhme, 
Zum Zeichen ihres Rechts, 
Reich’ ich die fchönfte Blume 
Der fchönften des Geſchlechts.“ 
Hinnahm, ihr Herz bezämend, 
Die Königin das Pfand; 

Wol ſtach, die Rofe nehmend, 
Ein Dorn ſie durch die Hand. 
Daß er fie ehrend kränke, 
Begehrt' er hochmutsvoll, 

Daß fie noch ein Geſchenke 
Von ihm erbitten ſoll. 

Sie ſprach in hohen Sitten 

Mit königlichem Sim: 

„Ich babe nichts zu bitten 
Als Preußens Königin; . 

Als Mutter meiner Söhne 
Tu' ich die Bitt’ alhie, 

Zu geben mir die fchöne 
Stadt Magbeburg für fie.“ 
Da fland der Mann von Eiſen, 
Des Scheins der Anmut ber; 
„Ihr feid, fptach er, zu preifen 
Als ſchoͤne Kön’gin zwar; 
Doch fchöner Königinen 
Ein hundert find zu leicht, 
Wenn man fie mit den” Zinuen 
Bon Magveburg vergleicht.” 
O fchönfte von ven frhönen, 
Der reinen reinfle bu, 

So hörteft du das Hößnen, 
Und: fchwiegeft fill dazu; 
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Du hobeft in die Lüfte 
Den naflen Bli hinauf, 
Und manteft über Grüfte 
Bald felbft dorthin den Kauf. 
Dort fandeft du gelinber 
Für deine Bitt! ein Ohr 
Um die Burg deiner Kinder, 
Die unfre Schuld verlor; 
Dort haſt du fie erbeten. 
Für uns von Gott zurück, 
Und freuft dich, zu vertreten, 
Sm Himmel Preußens Glück. 


Die linfe Hand. 


Ein Räubertrupp, beraufcht von Blut, 
Trit in des Landmanıs Hütten, 
Und fangen an im Webermut 
Den Haushalt zu zerrütten. 

Sie nehmen, was zu nehmen tft, 

Und laſſen nichts am Platze, 

Die Kuh im Stall, ven Hahn vom MR, 
Uns unterm Tifh die Kape. 

Gednldig ſieht's der alte Ruf‘, 

Bon feinem Plag nicht rudend, 
Und feinen fihweigenden Verdruß 
Im dichten Bart verfchludend; 
Da trit ihn felber einer an, 
Läßt eine Hand fich reichen, 
Und malt, als er fie hingetan, 
Ihm drein ein rotes Zeichen. 

Auftut ver Ruſſe feinen Mund, 
Und fragt, was es beveute? 

Da tut es ein Polack ihm kund, 
Der mit war von der Meute: 
„Das ift des Kaifers Namenszug, 
Der uns die Macht gegeben; 
Und wer einmal dis Zeichen frag, 
SR eigen ihm fürs Leben: 
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Durch diſes Zeichen biſt du num 
Geworden auch fein eigen.“ 
Der Ruſſe läßt nie Blicke ruhn 
Auf feiner Sand mit Schweigen; 
Dann legt er bin fie auf ven Tifch, 
Die Hand, es war die inte, 
Und aus dem Gürtel ziehet frifch 
Das Beil die rechte flinte; 

Er führt ven Streich, und trifft fo gut, 
Daß Hoch das Blut auffprüget: 
„Da nehmt die Hand, bevedt mit Blut, 
Und ſeht, was fie euch nüget! 
Nehmt hin, mas eures Kaifers ift, 
Und was da trägt fein Zeichen! 
Ihr werdet mit Gewalt und Lift 
Nicht euern Zwed erreichen. 

Ich geb’ euch nur die linke Hand, 
So bleibt noch mein die rechte, 
Mit der ich für mein Vaterland, 
Für meinen Kaifer fechte. 
Und nehmt ihr auch die rechte Bier, 
So werd’ ich nicht verzagen: 
Die Rechte Gottes über mir 
Su Wolten wird euch ſchlagen.“ 

Da bob er hoch alswie zum Schwur 
Des Armes blutigen Stümmel, 
Und die es fahn, ein Schreck durchfuhr, 
Sie fliehen mit Getümmel; 
Es war als fähn fie aus dem Blut 
Den Geiſt ſchon fleigen rauchend, 
Deß rechter Arm fie ſchlug mit Mut, 
Die Iinte Hand. nicht brauchend. 








m 101 BR 


Die Erfrorenen. 


Es war ein Häuflein Krieger, 
Zur Zeit der deutſchen Schmach, 
Die aud dem fremden Sieger 
Nach Rußland folgten nach. 

Sie zogen mit und ftritten, 
Nicht für Napoleon; 

Es war in ihrer Mitten 
Ihr teurer Fürftenfohn. 

Für feinen Fürſten flerben 
SR treuen Kriegers Brauch; 
Der Ruhm war zn erwerben 
Bei fremden Fahnen auch. 

Es Kürmten Gottes Wetter 
Sn eif’ger Winternacht, 
Davon wie welte Blätter 
Zerfläubte Frankreichs Macht. 

Es fühlten ven Vernichter 
Die Deutfchen auch und flohn, 
Und drängten fidh nur dichter 
Um ihren Fürftenfohn. 

Sie hatten, ihn zu ſchützen, 
Nicht ihre Waffen mehr; 

- Da drängten fie als Stügen 
Sich felber um ihn ber. 

Aus ihren Leibern fchloffen 
Sie einen Ring um ihn, 

Daß vor des Froſts Gefchoflen 
Er könnte ficher ziehn. 

Und wo vor ihren Treibern 
Sie ruhten ans bei Nacht, 
Ward warm aus ihren Leibern 
Ein Wall um ihn gemacht. 

Sie boten alles Feuer 
Su ihren Adern auf; 

Die Liebe hielt mit treuer 
Gewalt ihre Blut im Lauf. 


Sp zogen ohne Sorgen 
Sie bis zum legten Ort; 
Da, als es wurde Morgen, 
Zogen fie nicht mehr fort. 

Ihr junges Herz erwachte, . 
Der Fürft, der warm gerubt, 
Und feinen Dank er brachte 
Für Gottes treue Hut. 

Da fah er die Genoſſen, 

So früh fonft munter doch, 
Die Tagen eng gefchloffen 
Um ibn im Kreife noch. 

Und als er hinſah wieder, 

Sah er mit ſtummem Schmerz: 
Es waren alle Glieder 
Geftorben für das Herz. 

Da fuhr ein Ealtes Schaudern 
Durchs warme Fürftenherz; 
Er durfte doch nicht zaudern, 
Er fchied, und rief mit Schmerz: 

Schlaft wol und euch begrabe 
Mit fanften Flocken Gott, 
Damit kein gier’ger Rabe 
Mit euch bier treibe Spott! 

Und wann die Floden Schmelzen, 
Send’ er der Wogen Heer, 
Daß fie gelind euch welzen 
Hinab ins heil’ge Meer. 

Dort rubet fanft gebettet, 

Wie ich bei euch gerubt, 

Da fterbend ihr gerettet 
Mir habt des Lebens Glut. 

Doch unvergeglich bleibe 
Dis Bild mir eingeprägt, 
Solang in feinem Leibe 


Durch euch mein Herz nun fchlägt. 


Die ihr gelehrt mich habet, 
Mit welcher treuen Glut 
Iſt innerlich begabet 
Der teutfchen Glieder Mut. 
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Benn fie in fremdem Lande 
So ſtarke Funken ſpruhn, 
Wie erſt, wenn fie im Brande 
Der eignen Freiheit glühn! 
Dann follen dife Zunten 
Noch wuchern, die ich fog, 
Bann ich einft freudetrunten 
Dis Schwert für Dentichland zog. 


Der ewige Nordfchein. 


Am Himmel if ein Flammenrot, 
Es ift nicht Abendroͤte, 
Es ift auch nicht das Morgenrot, 
Was iſt's für eine Nöte? 
Die tief herauf ans Norden bricht, 
Und fort und ‚fort erlifchet nicht, 
Wie geftern fo noch heute; 
Wer ifl, der es mir veute? 
Da ſprach der Geiſt, der bei mir fland, 
Und deutete, wo's fprühte, 
Zum Himmel auf mit feiner Hand, 
Daß dran der Finger glühte: 
„Daft du vernommen von der Stadt, 
Die fi gemacht zum Fönix bat, 
Um aus ver Flamme Wehen 
Bergnügt hervor zu geben; 
Ein Jahr iſt, feit fie ausgebrannt, 
Doc flieht des Scheines Helle 
Noch leuchtend über allem Land, 
Und auf derfelben Stelle. 
Vergehn wird noch ein ander Jahr, 
Und flehn der Schein wird immerdar, 
Vergehn noch viele Jahre, 
Und ftehn der Schein, ver klare. 
Solang als Gottes Odem weht, 
Und Himmelsftröme feuchten, 
Wird diſer Schein, der nie vergeht, 
Dem, der ihn fehn Fan, Teuchten. 

9 


— 1B0 ä 


Weit über Raum und über Zeit, 
Ein Zeugniß. feiner Herrlichkeit 
Wird Gott ihn Iafien funkeln; 
Wer will den Schein veraunteln?“- 


Dftoberfener. 


Als am achtzehnten Dktober, 
Zahresiag ver Leipz'ger Schlacht, 
Wo der große Meltpurchtober 
Ward befiegt zur Ruh gebracht, 
Sih aus allen deutfchen Herzen 
Hell des Dankes Flamme wand, 
Und in tanfend Feuerkerzen 
Sichtbar auf den Bergen ſtand; 

Da ging folch ein flarker Odem 
Bon dem Brand der Freiheit aus, 
Daß er mi vom ird'ſchen Brodem 
Riß empor mit Windesbraus. 
Schwebend auf des Geiſtes Flügel, 
Sah ich, wie mein veutfches Land, 
AN ein Tempel, alle Hügel 
Zu Altären habend, ſtand. 

Droben war der Himmel offen, 

Und vie Engel fahen drein, 

Und ver Glaube und das Hoffen 
Stanven hell mit in ven Reih'n. 
Aber rings, nach DBeterweife, 
Traten zwiſchen Erd' und Luft, 
Stehend in dreifachem Kreife, 
Deutfche Geifter aus dem Duft. 

Die gewaltigen Germanen, 

Welche in der alten Zeit, 
Ungefchredt von Römerfahnen, 

Sid, dem Freiheitstod geweiht, 
Hermann und bie Schar ver Seinen, 
Feiernd ihrer Enkel Preis, 

In der Flamme MWiperfcheinen 
Standen fie als erfter Kreis. 
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Die erlauchten minder alten, 
Mittelalters Blum’ und Stern, 
Ritterlidde Kriegsgeftalten, 
Sänger, Raifer, Fürſten, Herrn, 
Deutfchen Reiches Herrlichkeiten, 
Bildeten in hohem Rath 
Um vie Glut ven Kreis, den zweiten, 
Stolz auf ihrer Söhne That. 

Endlich all vie jung und neuen 
Helden aus dem großen Jahr, 
Was fürs Vaterland in Treuen 
In der Schlacht gefallen war; 
Die, für vie man Feuer fchürte, 
Standen als ver nächſte Kranz 
Um die Zeuer, wie's gebärte, 

Und am bellften war iht Glanz. 

Da in ſolchem Feflgepränge 
Rings die Welt ver Geifter few, 
Und dazwiſchen Menfchenmenge 
Schärte ihrer Feuer Brand; 

Sah ich einen Cherub fehreiten 
Dur die Nacht Hin, wunderbar, 
Der, wie ich nach allen Seiten 
Sch, zugleich auf allen war. 

Ueber aller Berge Pfoften 
Setzt' er feinen Glutentrit, 

Und aus Süden, Nord und Oſten 
Nahm er Rauch und Flammen: mit. 
Endlich hell mir gegenüber 

Auf des höchſten Berges Thron 
Seht’ er fi; da war's als hüß’ er 
Alfo feiner Rede Ton: 

Bon den Engeln, vie als Gaſte 
Droben figen, zuzuſehn, 

As ver Wirt bei diſem Feſte 
Bin ich heute auserfehn. 

Die ihr meine Feuerflammen 
So gefchäftig dort umkreiſt, 
Höret, Menſchen allzuſammen, 
Denn ich bin der Feuergeiſt. 
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Bor dem Antlig Gottes fteh’ ich, 
Erſter Diener feiner Schar, 

Und von ihm als Bote geh’ ich 
Ausgefendet immerbar, 

Stralen feines Angefichtes 
Tragend in die dunkle Welt, 
Sonnen= over Sternenlichtes, 
Wie dem Herrn es wolgefällt; 

Daß, wo in den trägen Stoffen 
Ew'ges fchlummert in ver Nacht, 
&s, vom Himmelsftral getroffen, 
Sei zum Leben angefacht; 

Daß fih Funken in dem Steine, 
Gluten regen in der Bruft, 

Und die ganze Erd’ als eine 
Bunte Flamme blüh’ in Luft. 

Aber wann in Finfternifie 
Sich der Tod im Abgrund hüllt, 
Und, daß Gott von ihm nichts wiſſe, 
Seinen Schlund mit Dampf erfüllt; 
Bann er ganz ven Duell des Lebens 
Hat verfiodt in faulen Sumpf, 

Und nad Troftes Licht vergebens 
Blickt vie Menſchheit flarr und dumpf: 

Dann anftatt der Sonnenftrale 
Gibt mir in die Hände Gott ” 
Einen Blitz, und fpricht: Bezale 
Nun dem Spötter feinen Spott! 
Wie ich blitzend niverfahre, 

Lodert hell ein Weltbrand auf, 
Wird die Erde zum Altare, 
Und ver Tod das Opfer drauf. 

Solch ein Rächeramt vollbringend 
Mit vem gottgeliehnen Blitz 
Fuhr ich neulich, flammenfchwingend, 
Nider von des Himmels Sit, 

Bin ein Jahr hindurch gefahren, 

Das ein Feuer Gottes war, 

Und zum Schluß mit meinen Scharen 
Schür' ich heut ven Beftaltar. 
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D wie flug das Kriegesfener 
Bon ver Erbe bimmelwerts, - 
D wie brennend ungeheuer 
Schlugft du auf, Europas Gerz! 
Deutſchland, o in wieviel Schlachten 
Bart vu Feuer bel und Har, 
Aber nie mit ſolchen Machten, 
Als in ver vor einem Jahr: 

Als vie einzlen Stegesfiralen, 
Welche dort und hier gefuntt, 
EStrebten, Heere ohne Zalen, 
Hin in einen Mittelyuntt, 
Dortbin, wo bie himmelhohe 
Schmach, feit Jahren aufgehäuft, 
Sn dreitagelanger Lohe 
Ward von Sühnungsglut erfänft. 

Damals haben in den Flammen 
Tauſend Herzen fo geglüht, 
Daß in Aſche fie zufammen 
Sind verfunten und verfpräht. 
Aber ſeht ihr? Dort im Kreife 
Stehn fie um die Glut herum, 
Und es fol auf dife Weife 
Brennen fort und fort ihr Ruhm. 


Blüdher . 


1. 


Als Blücder auf dem Feld ver Sdleqi 
Gewaltig diſputiret, 
Wo Gott der Herr mit ſeiner Mast 
Ihm felber praͤſidiret; 
Hat England ihn dafür 
Nach Recht und nach Gebür 
Gemacht zum Doctor juris. 

Doetor vom ächten Ritterrang, 
Das Schwert ift heine Feder, 
Die Streitſach' iſt ein Waffengang, 
Das Echlachtfeld ver Katheder; 
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Da tritt zu mil Gewicht 
Dem Feind vors Angefisht, 
Als rechter Deoctor jur. 
Fahr nur in dem Prosehhe fort, 
Den su wit ihm begannen, 
Führ mit Kauonenſchall dein Wort. 
Bis daß du haß gewonnen. 
Lehr unſer dentſches Recht 
Dem Franzwmann im GSefecht. 
Held Blücher, Dpstor juris! 


As Blüder ver Held und Wellington 
Als Sieger zufammen traten, 
Die beiden, die fich lange ſchon 
Gekannt aus ihren Thaten; 
Da ſprach zu Wellington Blücher bald: 
Du Held, fo jung von Jahren, 
An Klugheit und Bedacht fo alt, 
Wie ich mit geanen Haaren! 

Da fprad gu Blücher Wellington: 
Du Held von Aarler Tugend, 
Bon Roden fo gealtert ſchon, 
Das Herz fo frifh von Jugend! 
Da fand der Züngling und der Greis, 
Sie gaben fih die Hände, 
Und fragten, ob auf dem Erdenkreis 
Noch fo ein Paar fich fände. 


3. 


Als von Fraukreich Blücer ver Hella 
Nach England überfuhr, 
Ward er geehrt wie anf der Melt 
Man ehrt in England nur. 
Als nah das Schiff der Küfe war, 
Das Deutſchlande Helden tung, 
Jangchzt ihm vom Strand ver Dritten Schar 
Entgegen laut genug. 
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Ein Kerl, art wie ein Belfearifl, 
Springt in die See nom Siam, . 
Und weitet durch bis an das Schiff, 
Haͤlt's an mit feiner Haud. 

&r langt hinein mit einem. Griff, 
Eh er ſichs recht beſehn, 
Und zieht hervor ans Blüders Schiff 
Mit bein Armen wen? 

Der da zuvorderſt ſteht im Schi, 
Das muß ver Blkder fein; 
Drum nad dem vorderſten er griff; 
Das muß ter Bücher fein! 

Er fegt ihn auf, durche Meer ihn trägt; 
Da von den Schultern ſpricht, 

Der drauf fit und bie Ehr' erwägt: 
Ich bin ver Blüͤcher nicht. 

„Und wenn du nicht ver Blächer bi, 
&o mußt du. in die Flat.“ 

Wenn ver ein guter Schwimmer If, 
So iſt es für ihm gut. 

Der Kerl noch einmal hin aus Schi, 

Und greift noch einmal drein. 
Doch jeht er nach dem größten griff: 
Das muß der Blächer ſein! 

Die Lieb’ iſt blind, bie ſich vergriff; 
Seht! der iſt Blücher, der! | 
Der größt! und vorderſt nicht im Schiff, 
Und doch der Blächer er! 

Nun ſetzt ihn nur auf Schultern bach, 
Tragt ihn vor allen her! 

So if er nun der größte bach, 
Der votberfie doch er. 


4. 


Als Blächer durch die Straßen 
London im Wagen fahr, 
Drängte. Ech ohne Maaßen 
Das Volk auf. feine Sur. 
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Eie wollten all ihn grüßen; 
Da hielt er aus dem Schlag. 
Beil man fie wollte küͤſſen. 
Die Haub den ganzen Tag. 

Sie tüßten auf und niber, 

Wo jeder kam dazu, 

: Die Hand durch alle @lieher, 
Die Hand und ihren Schub. 

Da ſprach der alte GStreiter 
Still zu ſich mit Verſtand: 
Wenn das ſo fortgeht weiter, 
So komm' ich um die Hand. 

Man wird fie ab mir küͤſſen; 
Und ja nicht weiß ich noch, 
Ob ich fie werde muͤſſen 
Nicht brauchen irgend noch. 

Drauf eine Hand von Leber 
Sept’ er an jener Statt: 

- Da ale nun fich jeder 
Nach Luk am Leder fatt. 

Sie fahn am Wagen baumeln. . 
Die Hand, die. ſchlapp genug; 
Sie küßten fie mit Taumeln, 
Und merkten nicht den Trug. 


Auffiel ihr welt Gefchlotter 
Doc einem. von der Schar, 
Der von Pudding und Potter 
Genährt am -beften war. 

Goddam! fprach er verwegen: 
Wie konnte dife Haud 
Nur führen jenen Degen, 
Der Frankreich überwand? 


5. 


Da kamen, von dem Namen 
Des veutichen Feldmarſchalle 
Gelockt, die britt ſchen Damen. 
Herbei nun. ebenfalls. 
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Begerten von den Haaren 
Des alten Feldmarſchalls, 
Als Schmud fie zu bewahren 
Am Bufen, um den Hals. 

Da zog er ohne Stoden 
Den Hut vom Haupte fein, 
Und zeigte, daß die Locken 
Ihm ausgegangen fein. 

Verzeihung, fehöne Damen, 
Daß ich mit foldem Flor 
Nicht dienen Tan, es kamen 
Euch andre fchon zuvor, 

Die mir die Loden nahmen, 
Und flritten drum zumal; 
Die Jahre, jchöne Damen, 
Sinp’s, die mich machten Tabl. 

Die triegerifchen Jahre, 

Sie nahmen alles fchier, 
Und diſen Reſt nur fpare 
Sc noch für Deutfchland hier: 

Da, wann mir altem Tropfe 
Wird dort mein Lorberkranz, 
Er auf dem kahlen Kopfe 
Sei ohne Halt nicht ganz. 


6. 


Der König Wühelm Friederich 
Sprach fanft zu feinem Helden: 
Ihr fpielt, und zwar nicht niberig, 
Wie ih mir höre melden. 

Ich bitt' euch, lieber alter Held, 
Des böfen Beifpiele wegen, . 
Stellt ein das Spiel um hohes Gelb. 
Da ſprach der alte Degen: 

Sch Habe nidrig nie gefpielt, 
Seit ich pas Spiel begonnen ; 
Und wo dem Feind vie Bank ich bielt, 


Da habt ihr ſtets gewonnen. 
g*# 
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So laßt, Herr König, alfo mich 
Sortfpielen, weil ich lebe. 
Doch will ich nicht dadurch, daß ich 
Ein böfes Beifpiel gebe. 

Nicht viel verlieren darf, wer noch 
Gewonnen Eeine Schlachten; 
Wer fie gewinnt, fpielt nie zu hoch, 
Das mögen fie beachten. 

Und ſollt' ich auch mein Fürftentum 
Im hohen Spiel verlieren, 
Verlier' ich nie doch meinen Ruhm, 
Noch meiner Preußen ihren. 
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„Bei Sott, ih muß mich zum Empfang 
Des alten Helden ſchicken, 
Den ich verfolgt hab’ oft und lang 
Bon bier mit meinen Bliden. 
„Sch hab’ gefehn in mander Schlacht 
Wol feine Bligesfchnelle, 
Und jegund, eh ich es gedacht, 
Iſt er auch bier zur Stelle. 
„Weit drüben, dacht’ ich, fei er noch, 
Dazwifchen weite Klüfte, 
Er aber ift bin drüber hoch ' 
Gefprungen duürch die Küfte. | 
„Als ob im Dampf er vor fich hab’ | 
Den Graben einer Schanze, 
Iſt er geiprungen übers Grab, 
Und ift ſchon nah im Glanze.“ 
Im Himmel fprady’s der alte Fritz, 
Und hob des Blücdhers megen 
Sid von dem hohen Heldenſitz, 
Und ging ihm ſtracks entgegen. 
Der Blücher kam ihm doch zuvor, 
Eintrat er gleich dem Blige, 
Uud fenkte, fchreitend durch das Thor, 
Bor ihm des Degens Spike. 








ee 


⸗ 


Borbei ſchritt er dem alten Fritz. 
Und trat, ohn' umzuſchauen, 
Hin, wo er ſah auf ihrem Sitz 
Die Königin der Frauen. 

Da bracht’ er feinen erfien Gruß 
Der preußifchen Luife, 

Und beugte vor ihr feinen Fuß, 
Daß er ihr Chr’ erwiefe. 

Worauf er ven Bericht ihr gab 
Bon Grüßen, die ihr Gatte, 
Sein König, für fie übers Grab 
Ihm anbefohlen hatte. 

Sie dankt’ ihm mit Holdſeligkeit; 
Und fo, nad abgetanen 
Sefchäften, trat er dienfibereit 
Zu feines Königs Ahnen. 


Die Gottesmauer. 


„O Butter, wie flürmen die Floden vom Himmel, 

Es wird uns in Schnee noch begraben, 

Und mehr noch als Floden im Dorf ein Gewimmel 

Von NReutern, die reiten und traben. 

Hätten wir nur Brot im Haus, 

Macht’ ich mir ſoviel nicht draus, 

Sm Onartier ein paar Neuter zu haben.“ 
„„Es nachtet, o Kind, und die Winde fie wäten, 

Geh ſchließe die Thür und die Laden; 

Gott wird vor vem Sturme der Nacht uns beiten 

Und aud vor den Feinden in Önaden. 

Kind, ich bete, bete mit: , 

Wenn uns Gott der Herr verfrit, 

Sp vermag uns der Feind nicht zu ſchaden.““ 
„O Mutter, was foll nun das Beten und Bitten? 

Es kan vor den Reutern nicht helfen. 

Hort, Mutter, die Reuter, fie kommen geritten, 

D hört, wie die Hüudelein belfen. 

Seht zur Küch’ und rüftet ihr, 

Wenn fie tommen ins Quartier, 

Euch, fo gut es will gehn, zu behelfen.“ 
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Die Mutter figet uud gebt nicht vom Orte, 
Der Keller ift leer und die Kuche; 
Sie Hält fih am legten, am einzigen Horte, 
Sie betet beim Lämplein im Buche: 
Eine Mauer um uns bau, 
Daß davor den Feinden grau’. 
Sie erlabt ſich am troͤſtlichen Sprude. 


„D Mutter, ven Reutern zu Roſſe zu wehren, 
Wer wird da die Mauer uns bauen? 
Eich laſſen die Reuter, wohin fie begehren, 
Vor Wällen und Mauern nicht grauen.” 
„„Kind, bedenk als guter Chriſt: 
Gott kein Ding unmöglich iſt, 
Wenn der Menſch nicht verliert das Vertrauen.““ 
Es betet die Mutter, es lachet ver Knabe, 
Er horcht an verfihloflener Pforte, 
Er hört die Reuter, fte reiten im Trabe, 
Es rennen die Bauern im Orte. 
Thüren krachen dort und hie. 
„Seht gewiß, jest kommen fie 
Auch an unfre, der Mutter zam Torte,” 
Nichts kommt an die Thür, als des Windes Gebraufe, 
Ein Wehen und Weben und Wogen, 
Die Renter, verteilet von Haufe zu Haufe, 
Bor diſem vorübergezogen. 
Stiller wird es dort und hier, i 
„Alle, fcheint’s, find im Quartier, 
Und wir find um die Säfte betrogen.” 


„Kind, möge dich Gott für ven Frevel nicht ſtrafen, 
Daß Glaube dein Herz nicht bewonet. 
Mit Reue bitt' ab ihm, und lege dich fchlafen; 
Er bat mein Vertrauen belonet. 
„Ei, ver Better Schultheiß hat 
Wol, wie er fchon manchmal tat, _ 
Aus befonderer Gunſt uns verſchonet.“ 


Einſchlummert der Knabe mit weniger Ruhe, 
Die Mutter mit vollem Vertrauen. 
Drauf if er ſchon wiederum auf in der Fruhe, 
Den Abzug der Reuter zu fchauen. 








a 205 u- 


Wie er auf das Thärlein zieht, 
Sieht er, ſtaunt, und ſtaunt und fieht, 
Def der Himmel doch Mauern tan bauen. 
Das hat nicht der Vetter, der Schuliheiß, gerichtet; 
Die Diener des Himmels, die Winde, 
Sie haben im Stillen die Mauern geichichtet 
Statt Steinen, aus Flocken gelinde. 
Eine Manr ums Häuslein ganz 
Steht gebant aus fehnee'gem Glanz, 
Zum Beweis dem ungläubigen Kinde. 
Da muß es der Mutter nun fagen ver Knabe, 
Er wedt fie vom Schlaf mit der Kunde. 
Da bört er vie Reuter, fie ziehen im Trabe, 
Und möchte fie fehen zur Stunpe. 
Doch zur Straf’ es ihm gefchiebt, 
Daß er nicht die Reuter fieht, 
Denn die Mauer fie ſteht in die Runde. 
Da macht es die Mutter zur Strafe dem Kuaben, 
Den Weg durch die Mauer zu brechen. 
Da muß er nun fchaufeln, da muß er nun graben ; 
Und als er mit Hauen und Stechen 
Dur if, find die Reuter fort, 
Und die Nachbarn ſtehn am Ort, 
Die fih über das Wunder befprechen. 


Erntevögelein nach den theueren Jahren 16 und 17. 


Ic Hört’ ein Sichlein Klingen, wol Klingen durch das Korn; | 
Ich Hört ein Böglein fingen: „Borbei ift Gottes Zorn.” 

Das Sichlein Hang fo töftlich, das Voͤglein fang fo laut; 
Das Sichlein Hang fo tröftlic, das Voͤglein fang fo traut. 

„Ich Böglein in den Lüften bin frei von ird'ſcher Not; 
Ich find’ in Waldesklüften wol auch mein täglid Brot. 

Doch mehr als dunkle Wälder preif’ ich an difem Tag 
Die hellen Aehrenfelder mit reifem Erntertrag. 

Ich Hörte ferden klagen, als man das Korn bier fchnitt, 
Ich fing felb an zu zagen, als litt’ ich ſelbſt damit. 

Ich ſah fie fo ſich grämen; ein einzig Körnlein nur 
Hätt' ich nicht mögen nehmen, da man das Korn einfuhr. 
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Ich wollte, da fie draſchen, und gar fo wenig blieb, 
Mir auch kein Körnlein haſchen, um nicht zu fein em Dieb, 

Bol hätt’ ich einem Reichern recht viel.genommen gern, 
Der aber hielt in Speichern verſchloſſen feinen Kern; 

Und wann ein armes Kuäblein and bettelnd vor der Thür, 
Reicht‘ er vom ſchwarzen Laiblein ein dünnes Stückchen für. 
Ich fab die armen Knaben dranf in die Wälder gehn, 

Nach wilden Wurzeln graben, das war hart anzufehn. 
Ich kout' es wol ermeflen, fie waren Brot gewont, 
Und mit vem Wurzel⸗-eſſen war ihnen fchlimm gelont. 
Die Wurzlein fhmedten bitter, der Hunger war der Koch, 
Die Kinvlein und die Mütter aßen die Würzlein doch. 
Als nun fi Beerlein fireiften mit rotem Glanz im Wald 
Und überrot dann reiften, da freut’ ich mich alsbald 
Des armen Voͤlkleins willen, daß Gott es nicht verlieh, 
Den Hunger ihm zu ftillen, vie Beerlein wachſen Bieß. 
Da ſah ich einzeln Taufen auch Kindlein hie und bar, 
Doch nit in hellen Haufen, wie ich's gebacht fürwar. 
Wie? können fie entraten das füße Waldgericht ? 
Da Hört’ ich, daß ſie's taten aus Zurcht vor einem Wicht. 
Es fcheuchte fie der Jäger, daß nicht zertreten fei 
Der Wald, verflört die Läger des Wildes vom Gefchrei. 
Sch war vor difem Sale dem Jäger fchon nie grün, 
Sept hätt’ ih Gift und Galle gar mögen auf ihn ſprühn. 
Da flog ich jeden Morgen vom Wald nun aus zu FJeld, 
Zu fehn, ob noch geborgen die Hoffnung fei der Welt. 
Ich zählte jede Achre, die auf dem Ader fand, 
Alsob fie felbft mir wäre des Lebens Unterpfand. 
Ich zälte alle Achren, und überfchlug im Flug— 

Ob au, das Land zu nähren, ver Achren wären guug. 
Ich fah genug der Aehren, fie wuchſen fchön heran; 
Doch langfam fehien’s zu währen, wenn Hungernde fie fahr. 

Ich fah auch Blumen vrunter, das mühte fonft mich nie, 
Sch dacht’ es würde bunter nur das Getreid durch fie; 
Doch Heuer hätt' ich gerne die Blumen ausgerauft, 
Und einem Samenterne ein Plätzlein mehr erfauft. 

Für fanften Regenfchauer fang ich fonft Gottes Lob; 
Doc jett macht er mir Trauer, weil er die Ernt' auffcheb. 
Und auch vor ven Gewittern, davor mir nie ward leid, 

Begann ich jetzt zu zittern fürs zitternde Getreid. 





Ihr denkt, daß für mein Neſtlein hab’ etwa mir gegraut ? 
Wißt, daß auf‘ keinem Aeſtlein ich mir hab’ eins gebaut. 
A Bott, ich fah zerfchlagen vie Frucht in einem Gau, 
Als man rie Erntewagen jchon rüftete zur Schen. 
Nun, Gott fei, ver im Schmettern ver Wetterwolken wont, 
Gelobt, daß er mit Wettern hat vifen Gau verfchent. 
Die Sicheln hör’ ich Lingen, fo freudig if der Mlang: 
° Darüber foll fich fchwingen zum Himmel mein Gefang. 
Ihr Menſchen, bie ihr erntet, und dazu ſchweiget noch, 
Ich denke, daß ihr lerntet den Wert der Halme doch! 
Ihr aber ſeid vom Qualme der Not noch ſo erſtickt, 
Daß ihr zum Schnitt der Halme kein Lied zum Himmel ſchickt. 
3a, laßt vie Zunge schweigen, daß fie die Hand nicht ftört;; 
Sch will für euch den Reigen anflimmen, daß ihr’s hört. 
O leſet von dem Grunde die einzlen Hälmlein „auf, 
Und traget fie zu Bunde, und traget fie zu Kauf! 
Nun find fo nah vie Garben ven Scheuern, körnerfchwer ; 
Und die bis jest nicht farben, die flerben jegt nicht mehr. 
Laßt von des Grams Befchwerdeu aufathmen nur die Bruft: 
Ihr werbet fatt nun werben, und fatt werd’ ich vor Luft. 
Gott, deſſen Gnadenleuchte am Himmel wieder wacht, 
Gott, der den Hunger ſcheuchte durch feine Segensmacht, 
&r möge nur die Seuchen, tie mit dem gifl’gen Hauch 
Ger Hinterm Hunger kenchen, nun gnädig feheuchen auch; 
Daß auf dem Erbentreife nun wieder Leben fei,. 
Und wann ich ihn durchreife, ich mich kan freun dabei. 
Ich hab’ an diſen Orten die Ernte nun gefehn, 
Nun muß ich da und dorten fie auch zu fehen gehn. 
Die vollen Garben niden, ihr habet jest genug; 
So darf ich denn wol piden ein Körnlein auch im Ylug. 
Wollt es mir nicht verfagen zn meines Singens Lohn! 
Ich will's zum Opfer tragen hinauf an Gottes Thron.” 


Bleibet im Lande, 


Bleibet im Lande und nähret ench redlich, 
Räder zufammen und füget euch fein. 
Machte nur Feiner zu breit ſich und fchäpdlich, 
Wäre das Land nicht für alle zu Mein. 
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Aber wo alle ſich drängen und reiben, 

De if für Menſchen im Land nicht zu bleiben, 

Slöffe das Land audy von Milch und von Bein. 
ZH denn nicht Schwaben ein fruchtbarer Garten, 

Eine gefegnete Weide die Schweiz? 

Wollen die Gärtner der Reben nicht warten, 

Saflet die Hirten ver Wanderſchäft Reiz? 

Ueber ven Meeren und nahe den Polen 

Will fi da Schäge die Dürftigkeit Holen, 

Wo fie ſchon längſt nicht mehr findet der Geiz? 
Meinet ibr, vraußen fei’s beffer auf Erven? 

Ueberall iſt es auf Erden jest fchlimm. 

Nicht an dem Land, daß es befier foll werben, 

Liegt es, am Menfchen, es liegt mır an ihm. 

Betet zu Gott, daß fein Licht bier befieget 

Dife Verkehrtheit, an welcher es lieget; 

Sein fei die Lenkung, nicht euer der Grimm. 
Ziehet im Grimm nicht, im Unmut, von dannen, 
Wendet der Heimat den Rüden nicht zu! - 
Will fi das Vaterland, ſoll ſich's ermannen, 

Warlich bedarf es der Männer dazu. 

Aus der Verworrenheit gaͤrendem Streben 

Soll fich die Klarheit, die Ordnung erheben; 

Bleibet, nnd wartet, und wirket in Ruh. 
Sehet! der Himmel im Land euch ernähren 

Wil er, er fchentt euch die Fülle des Korns. 

Teilet euch nur in die reichlichen Aehren, 

Trinkt nur verträglich begnügfam des Born! 

Daß nicht an euch fich das Beifpiel erneue, 

Nicht ale verworfenes Volk euch zerftreue 

Rings in die Länder tie Rute des Zorne. 
Bleibet im Lande und nähret ench redlich, 

Rüdet zufammen und füget euch fein. 

Made nur Feiner zu breit fi und fchäplidh, 

So ift das Land nicht für alle zu klein. 

Mollet nur felbft euch nicht drängen und reiben, 

So ift für Menfchen im Land noch zu bleiben, 

Und es wird fließen von Mil und von Wein. 





Drittes Buch. 


Bauderuugen. 


. 











Erſter Abſchnitt. 


Nädblid auf die politiſchen Gedichte. 


Die Bolitit, ein Herz zu rühren, 
Den fanften Lieberobrungstrieg, 
Wie hab’ ich Iaflen mich verführen, 
Gering zu achten difen Sieg! 
Ich wollte ſtolz mich überheben, 
Zu bochbegeiftertem Geſang 
Hinfort nur blut’ge Lorbern weben 
Um vaterländ'ſcher Waffen Klang. 
Doch wie ver Krieger aus dem Gchalle 
Des ehrnen Feldes ſtill zurüd 
Eich fehnt nach feines Haufes Halle, 
Des Lebens heimgebliebnem Glück; 
So fehnt nady frühen Liebestlängen 
Mein Lied ſich heimwerts, lang entfernt, 
Und freut fich, daß im wilden Drängen 
Es nicht ven Wollaut ganz verlernt. 
Auf paradiefifchem Gefilve 
War Liebe bei dem erfien Baar 
Biel früher, als mit Helm und Schilde 
Zum Kampfe zog die erfie Schar. 
Und in der eignen Jugend Stille, 
Von Adlers Kreifchen ungemahnt, 
Hab’ ih beim Sommerlied der Grille 
Biel eher Lieb’ ale Krieg geahnt. 
Nach dem verlornen Doppel: Even 
Der Kinvheit und der erften Welt, 
Kehr’ ich, entfagend allen Zehben, 
Die ich der Lieb’ anheim geſtellt; 
Und nur von Liebe will ich fingen, 
Die difer Erden oͤdem Raum 
Wo nicht ein Paradies kan bringen, 
Doch eines Paradieſes Traum. 
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Noſenlied 


zum Geburtstag des Freiberrn Truchſeß auf Bettenburg, aus 
Stuttgart geſandt. 


Uoſen, Roſen, rote Roſen, 
Und auch die von weißem Glanz, 
Will ich unter Zefirs Koſen 
Flechten heut in einen Kranz. 
Und ein andrer Zefir trage, 
Heut am Tage folgſam ganz, 
Mir den Kranz, wohin ich fage, 
Den geflochtnen Rofenktranz. 
Hin zu einem Rofenfefte 
Sf der Roſenkranz beftinmt, 
Wo der Roſen⸗Greis, der befle, 
In Empfang die Rofen nimmt, 
Der der Zahre Rofenleiter 
Heute weiter aufwerts klimmt, 
Sn der Rofenzeit, die heiter 
Sanz in Rofendüften ſchwimmt. 
Die ihr unter Roſendüften 
Engel, einft fein Leben fchuft, 
Unter duft'gen Rofenläften 
Es foweit habt abgeftuft; 
Unter Rofenpüften ſchweben 
Laßt fein Leben einf zur Gruft, 
Doc zuvor nody lang umgeben 
Sein von frifhem Rofenduft. 
Heut den Rofentag zu feiern, 
Sol man früh Aurora’n ſehn 
Angetan mit Rofenfchleiern 
Auf Gewölt von Rofen ftehn, 
Einen langen Roſenfaden 
Durch den graden Himmel drehn, 
Und anf lauter Roſenpfaden 
Spät in Rofen untergehn. 
Draußen in dem Rofengarten 
- Um die Burg am Rofenbag, 
Wo die Rofen kaum erwarten 
Konnten difen Rofentag, 
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Soll von Roſen ſich erfchliegen, 
Was da fprießen irgend mag, 
Heute muß ihr Herr genießen 
‚Seiner Rofen- Ernt’ Ertrag. 
Roſenmädchen, rofenwangig, 
Rofenlipp- und fingrig auch, 
Heut zum Rofenfeft verlang’ ich, 
Daß fie ziehn zum Rofenftraud, 
Rofen bringen ihm mit Grüßen, 
Und nad ſüßem Rofenbraudy 
Unterm Roſenkranz ihn küſſen 
Mit des Mundes Roſenhauch. 
Nofenfarbene Gewänder, 
Soll heut tragen, wer ihm naht, 
Und am Hute Rofenbänber, 
Wer ihm aufzuwarten bat, 
Daß er, wie ven Blick er drehe, 
Nofen fehe, Rofenfaat, 
Ganz umrof’t von Rofen ftehe, 
Roſenherr im Rofenftaat. 
In die große Roſenkette, 
Die den Rofengreis umzieht, 
Flecht' ich hier an fremder Gtätte 
Difes Leine Rofenglied; 
Das, wann heut vor feinen Bliden 
Rofen niden, die er ſieht, 
Rofen aud fein Ohr erquiden, 
Wenn er hört mein Rofenlied. 
Sagt ihm, Roſen, die ich fenbe, 
Sagt dem lieben Rojenmann, 
Daß mir’s rofig bier ohn' Ende 
Roſ't von Roſen um und an, 
Daß mir ganze Rofenhallen 
Sind zu wallen aufgetan, 
Nur daß von den Rofen allen 
Sch ihm wenig fchiden Kan. 
Schickt' ich alle Rufenblüte, 
‚Die in meinem Nofenhain 
Für ihn fproßt hier im Gemüte, 
Sp viel Rofen würden's fein, 
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As im Bart ums Waſſerbecken 
Rings an Heden her ſich veih'n, 
Und von Stuttgart fich erfireden, 
Bis hinaus zum Kahlenſtein. 


Zu einem SHochzeitfefte. 
Einführung in die Speifelammer. 


Komm, geliebtefte ver Bräute, 
Die du's geftern warft, und heute 
Zunge Fran geworden bift; 
Dur Triumf- und Chrenbogen 
Biſt du gnugfam nun gezogen, 
Jedes Ding hat feine Frift. | 
Einen Schauplag andrer Ehren 
Mollen wir dich kennen lehren, 
Wo die Frau am fchönften prangt; 
Hier des feften Schloffes Klammer | 
Thut dis auf die Speiſekammer, 
Wenn dein Sinn danach verlangt. 
Von dem ganzen lauten Haufe, 
Das fich treibt in Saus und Braufe, 
Iſt das hier der Mittelyuntt; 
Hier aus unfcheinbaren Töpfen 
Iſt das köfllichfte zu ſchoͤpfen, 
Was bei allen Feſten prunkt. 
Nicht zu einem bloßen Spiele 
Führ' ich dich auf dife Diele, 
Sondern recht zu wahrem Graf. 
Alles ift zwar bier im Kleinen, 
Aber größer wird's erfcheinen, 
Wenn du's erſt zu brauchen lernſt. 
Klein iſt Anfang aller Enden, 
Doch mit großem muß es enden. 
Wenig braucht ein junges Paar, 
Lebt zuerſt von feiner Liebe, 
Meint, daB es fo ewig bliebe, 
Doch fo bleibt's kein volles Jahr. 


er DE 


Stellt zuerſt ſich ein ein Puͤppchen, 
Heiſcht es gleich ein Kinberfänpdgen,. 
Das iſt noch ein Heiner Schmaus, 
Läßt fich. leicht zufammen floppeln ; 
Wenn die. Diäuler fich verboppeln, 
Richtet ſich's fo leicht nicht aus. 

Darum mußt du kennen lernen, 

Wo in Pflanzen, Früchten, Kernen 
Liegt fürs Haus der Nahrungskeim. 
Davon ein'ges treu befliffen 
Wollen wir dir thun zu wiſſen, 
Alles fagt fich nicht im Reim. 

Mehr als hier auf diſem Zettel. 
Findſt du groß und einen Vettel 
Hier in Eden überall. 

Hier in diſem größern Sade 
Birnenſchnitz', in ihrer Jade, 
Brauchbar doch anf jeden Ball. 

Hier im Tleinern ausgewälte 

Feinre Schnige, wolgefchälte, 

Bon Borsporferäpfelsuct. 

Auch nicht minder trodne Zwetſchen, 
Die zu Mus fich laſſen quetfchen, 
Kochen auch in ganzer Frucht. 

Lauter heimifche Gefellen; 

Auch ein Vorrat von Kornellen, 
Nupbar kaum, doch find fie hie. 
Doc die edle Frucht der Quitten 
Mus dein Augenmerk erbitten, 
Keinem Kranken fchavet fie. 

Hier noch manches Eingemachtes, 
Unter Gläfern, wol beacht' es, 
Doc nicht mehr, ale billig if; 
Denn es ift beim Mal das letzte 
Klein in Näpfchen aufgefegte, 
Wenn man nur zur Luft noch ißt. 

Mehr betrachte dis daneben! 

Das ift, was kan Nahrung geben, 
Unfrer Erde Mark und Kern: 
Habergries, und Graupengerſte, 
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Immer anf dem Tifch das erſte, 
Suppen bat ein jeder gern. 

Doch das Sprihwort fagt, dag Schwaben 
Ganz befonders gern fie haben. 
Drum befonders zeig’ ich dir’s. 

Die, was du wol nicht willft kennen, 
Muß ich dir auf fränkifch nennen, 
Frankenkoſt ift das, der Hirs. 

Sonft bei fränk'ſchen GHochzeitfeften 
Gab man Hirfenbrei zum beften, 
Dil, daß drin der Löffel ſtand. 

Difer Brauch ift eingeroftet, 
Und du haft es nicht verkoftet, 
Mas das Beil’ am Frankenland. 

Aber bier die Erbf- und Linfen 
Sind die wolbekannten Bringen 
In dem ganzen dentichen Reich. 

Wo in ungelefnen Haufen 
Beide durcheinander Taufen, 
Kennt man fchlechten Haushalt gleich. 

Soft, als Allem, auch dem Eſſen, 
Seine Zeit war zugemeflen, 

Ab man Linfen Samflags nur. 
Heut zu Mittag folft du fehen, 
Ob wir noch in einem gehen 
Auf ver guten alten Spur. 

Nun ſieh ſchnell noch im Getümmel, 
Hier ein Plätfchchen Salz und Kümmel, 
Zwiebeln, und Wachholverbeer ; 

Das find unfre heim’fchen Würzen, 
Fremde follen fie nicht flürgen, 
Keine Fremden tat ich ber. 

Zimmet, Nelken und Mustaten 
Ran man meiftenteils entraten, 

Und kommt nicht dabei zu kurz. 
Aber erft die Modewürze, 
Welche fcheut die Küchenfchürge, 
Das ift erft die ſchlimmſte Wurz. 

Hier im Körbchen noch die Eier! 
Sonſt galt’s: Drei für einen Dreier, 
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Un: Ein Ei auf Einen Mann. 
Jetzund will das erfte felten, 

Und das legte nie mehr gelten; 
Was man nun nicht ändern Tan. 

‚Hier daneben Käf’ und Butter 
Einv’s, warım die Huge Mutter 
Mehr das Gras als Blumen liebt, 
Weil die Blumen nuglos welten, 
Aber um die Kuh zu melten, 

Man ihr nur Heublumen gibt. 

Nicht allein mit Blut und Säften 
Dient vem Menſch das Thier nach Kräften 
Sondern felb mit Stumpf und Stiel. 
Hier in difer Hausregierung 
Siehft du rings als Wandverzierung 
Hangen folder Stüde viel. 

Zungen, Würfte, Speck und Schinten 

Sind bereit zu deinen Winken; 
Das tft erfi das Fleiſch im Topf. 
Daß man langfam fie verbrauche, 
Hat man fie bewahrt im Rauche; 
Dife Kunft erfand kein Tropf. 

Nun in Winkeln und in Eden 
Mag ſich manches noch verfteden, 
Was dein erfter Blick nicht fieht; 
Eins zum Vorſchein nach dem andern 
MWird es kommen, wenn du wandern 
Fleißig wirft durch dis Gebiet. 

Sept zum Schluß das Eſſignäpfchen, 
Mit vem wolverwmahrten Zäpfchen, 
Das im Haus nicht fehlen darf. 
Sonften hieß es: Böſe Frauen 
Können guten Effig brauen. 

Sei, ftatt böfe, vu nur ſcharf. 

Scharf it gut im Haus am Cffig, 
Scharf, allein nicht übermäßig, 

Daß man ihn auch koſten darf. 
Scharf ifb gut im Haus am Meffer, 
Aber nicht zu ſcharf ift beffer, 
Schartig macht ja allzufcharf. 
10. 
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Das ich hier mich anf will werfen 
Dir die Lehren eingufchärfen, 
Nimm auch das nicht allzuſcharf. 
Nun ich feh’ in deinen Mienen, 
Lef’ ich anders recht in ihnen, 
Bas der Haushalt hoffen darf. 


Der Apothefer. 


Bam ein alter, vofl’ger, 
Kalter, froſt'ger, 
Dürrer, eingefchrumpfter, 
Abgeftumpfter, 
Argeneienfchmeder, 
Glaͤſerlecker, 
Apotheker, langſam, 
Mühvoll - gangfam, 
Durch den Garten fchleichenp, 
Und ſah keichend 
Bäum’ und Pflanzenarten 
An im Garten, 
Um die Eigenfchaften, 
Die da haften 
An ven fchönen Sachen, 
Auszumachen: 
Was für blöde Augen 
Möchte taugen? 
Bas für Ohrenklingen 
Aufzubringen ? 
Und was auszumitiern 
Widers Zittern? n 
Was die Gicht in Fingern 
Möchte ringern, 
Und was die in Füßen 
Auch verfüßen? 
Was für Gliederreißen 
Bst zu heißen? 
Was das Lungenkeuchen 
Möchte fcheuchen ? 
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Wider Magenprüden 
Was zu pflüden? 
Wider Seitenftechen 
Mas zu brechen? 

Und was abzurupfen 
Wider'n Schnupfen ? 
Woraus Thee zu kochen 
Zur Sechs Wochen? 
Nüchtern was zu kauen 
Zum Verdauen? 

Mas fich ließ im ftillen 
Drehn zu Pillen, 

Ober was verbergen 
In Latwergen? 

Was dazu beflimmen 
Zum Bauchkrimmen, 
Und was gu vereinigen 
Zum Blutreinigen? 
Was zufammen zu fcharren 
Zu Katharren? 

Als fo weit beilommen 
Er gefommen; 

Sah ih Bäume wanken 
Wie die Kranken, 

Daß von welten Stielen 
Blätter fielen, 

Und am Boden klebten 
Gleich Recepten. 

Als fortfuhr das Muſtern, 
Ward zu Huftern | 
Aller Nachtigallen 
Liederſchallen; 

Und die Roſenhecken 
AU vor Schrecken 
Wurden Teichenfarber 
Als Rhabarber. 
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Die vertriebnen Echwalben. 


Schwalben hatten an meinem Sims gefierelt, 
Seven Morgen mich weckend mit Gegwitfcher: 
Hantwerksleute, beftelt vom Herrn des Haufes, 
Anzutünchen die Wand und auszufliden, 

Haben lärmend gefcheucht die frommen Vögel, 
Die auswanderten, wie mit Ead und Pade 
Mufen wandern, wo aufgefchlagen werben 
Filoſofiſche Lehrſiſtemgerüſte. 


Merker!? 


Wenn wie nichts guts dich ſchilt ein Wicht, 
Und es ſoll dich nicht beißen, 
So darf es dich auch kitzeln nicht, 
Wenn fie was rechts dich heißen. 
Unſtatthaft iſt's, willſt du das Lob 
Als bare Münz' einnehmen, 
Und dann zum Tadel Eraus und grob 
Nicht gleichfalls dich bequemen. 
Entweder beides, ober Feine 
Mußt du in Rechnung fchreiben, 
Und immer wird das Facit eins, 
Dein eigner Wert, dir bleiben. 


ii 221 Br- 


Wanderlied. 


Dem Wandersmann gehört die Welt 
In allen ihren Weiten, 

Beil er Tan über Thal und Feld 
Sp wolgemut binfchreiten. 

Die Zelver find wol angebaut 

Für andre und von andern; 

Ihm aber, der fie ſich befchaut, 
Gehören fie jebt beim Wandern. 
Durch Wiefen fchlängelt fih ein Pfad, 
Wie zwifchen Blumenbeeten. 

Ich weiß nicht, weilen Fuß ihn trat; 
Er ift für mich getreten. 

Und neben in das Gras hinein, 

Wo fie wol Zutter holen; 

Das Grün ift auch beim Wandern mein, 
Ein Teppich für meine Sohlen. 

Der Baum, der bier am Wege fteht, 
Wem mag er Frucht erflatten? 
Doc weil mein Weg vorüber geht, 
So gibt er mir den Schatten. 

Sie haben ihn hieher geſetzt 

Wo nicht zu meinem Zrommen; 

Sch aber glaube, daß er jetzt 

Sei eigens für mid gefommen. 

Der Bad, der mir entgegen ranfcht, 
Kommt ber mich zu begrüßen, 
Durch Reden, die er mit mir taufcht, 
Den Gang mir zu verfüßen. 

Und wenn ich feiner müde bin, 

Er wartet auf mein Winten, 

Gleich wendet er fich zur Rechten hin, 
Und ich zieh fort zur Linken. 

Die Küfte find mir dienftbar auch, 

Die mir im Rüden wehen, 

Sie wollen doch mit ihrem Hauch 
Mich fördern nur im Gehen. 


Und vie ins Angeficht mich küßt, 
Sie will mir auch nicht fchaden: 
Es ift die Ferne, die mich grüßt, 
Zu ſich mich einzuladen. 

Der Regen und der Sonnenfchein 
Sind meine zwei Gefellen, 
Die, einer hinterm andern drein, 
Abwechſelnd ein fich ftellen. 
Der Regen löfcht der Straße Staub, 
Die Sonne macht fie troden; 
Daneben wollen Gras und Laub 
Sie aus dem Boden locken. 

Und fpannt in ihrem Wechſelſpiel 
Eich aus ein Regenbogen ; 
Komm ich, entgegen meinem Ziel, 
Darnnter her gezogen. 
Der Bogen ift für mich gefpannt, 
Weil ich darunter walle; 
Za Trägern find die Berg’ ernamnt, 
Daß er auf mich nicht falle. 

Und wo ein Dorf entgegen trit, 
Da hör’ ich Glocken läuten. 
Sie meinen felber mich damit, | 
Was könnt’ es fonft bedeuten? 
Sie läuten eiwan einer Braut, 
Bielleicht auch einem Toten; 
Sch aber dent’ auf mich ven Laut; 
Ein Gruß wird mir geboten. 

So zieh’ ich im Triumfgefang 
Entlang die lange Straße; 
Unb nie wird mir um etwas bang,, 
Das ich im Rüden laſſe. 
Wie eines hinter mir entweicht, 
So kommt gleich her das andre; 
Und nie hab’ ich das End’ erreicht 
Der Welt, fomweit ich wandre. 
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Morgen s Abendftern. 


Ich fchaut’ am Neujahrsabend 
Zum Himmel aus, und fah: 
Sm Weften ftand fo labend 
Der Stern der Liebe da. 
Ich blidt’ am Neujahrsmorgen 
Dann wieder auf, und fleh! 
Am Himmel wolgeborgen 
Stand er im Öften bie. 

Du haft dich mol betrogen, 
Sprit ein gelehrter Mann; 
Weil nie am Himmelsbogen 
Geſchehn vergleichen Tan: 

Es läßt der Stern entweber 
Dort, oder bier fich fehn, 
Doch kan er nicht in jeder 
Geftalt zugleich beftehn. 

Das weiß ich felbft am beften, 
Daß nie euch weilen Herrn 
Zugleich in Oſt und Weften 
Erfcheint ver Liebe Stern. 
Der aber, den ich meine, 
Der fteht an jedem Ort, 
Und in viel hellerm Scheine 
Als der am Himmel dort. 

Der Stern, daß ich es fage, 
Ein Stern ift foldher Art, 
Wie ich im Buſen trage, 
Die Kiebe hoch und zart; 
Der hat mich angefuntelt 
Wol zu des Jahres Schluß, 
Un» ftralet unverbuntelt 
Mir auch den Morgengruß. 

Der Stern hat mir verheißen, 
Daß bei des Himmels Drehn 
Und bei der Jahre Kreißen 
Er nie will untergehn; 

Er will, wie eins fich neiget, 
Stets funkeln Hell und Zar, 
Und wie ein andres fleiget, 
Roc, immer heller gar. 
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O ſel'ge. Doppelhelle 
Von wunderbarem Schein, 
An jedes Jahres Schwelle 
Mir leuchtend aus und ein! 
Nicht auf und nider gehend, 
Bald nah und bald auch fern, 
Nein, feſt im Wechſel ſtehend, 
Ein Morgenabendſtern. 

Wenn nun das ganze Leben 
Berrollt ift wie ein Jahr, 
Sollſt du im Abend eben 
No ſtehn fo hell und Klar; 
Und wenn ein neuer Morgen 
Aufpämmert aus der Nacht, 
So grüß mich wolgeborgen 
Zuerft in deiner Pracht. 


Geweibhte Locken. 


Soden, fliegende, trug ich, die wie Ranken 
Mich umfcatteten, um die Schläfe wallend, 
Und fie waren zu eigen einem Weibe, 

Das fie ſegnet', als ich von ihr ven Abfchied 
Nahm, und ließ mich verfprechen, ungefchoren 
Sie zu tragen für fie. Die Loden ließ ich 
Scheren, treulos, und gab mich einer andern. 
Und die liebte hinturch den kahlen Winter 
Mich unlodigen gleich den andern Bäunten. 
Als der Frühling gekommen, und der Bäume 
Haupt fi wieder belaubte, ging mir's eigen. 
Unterm fpielenden Finger der Geliebten, 

Wie von Rührungen linder Lenzeslüfte, 
Wuchſen neu um die Schläfe mir die Loden. 
Still mit ihnen erwuchs das Angedenken 

An die vorige, der fie einft gehörten. 

Und es war mir alsob fie aus der Ferne 

Mit dem Arme nach ihrem Eigentume 

Griff’ Herüber und zöge, doch fo ſtark nicht 
Wie die nahe, die, ein Verdaͤchtchen fchöpfenn 
Bon dem Zug aus der Fern’, entfchloffen, krampfhaft, 
Sich anklammert', und Hält mich feſt gewaltig. 
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Hendetafillaben. 


Eine duftende wolgerucherfüllte — 
Blume nicht, denn ein Spiel für Fraun find Blumen ; 
Eine duftende wolgerucherfüllte 
Pflanze, folche, die Männernafen figelt, 
Wie olimpifche Götternafen Weihrauch, 
Hard vom mannlichen Freunde mir zu letzter 
Abſchiedsgabe gereicht vom Neifewagen, 
Mir viefelbe zum Opfer anzuzünden, 
Und in Xiebe dabei zu denken feiner. 
Wie die Pflanze fich nennt? Der Pflanze Namen, - 
Nennt ihn, zierliche Henbetafillaben! 
In der Form, wie der Freund fie mir gereicht bat, 
(Am bequemften ift die zum Ntafenopfer, 
Weil fie Opfer und Opferherd zugleich ift) 
Heißt die Pflanze, die teure Wunderpflange 
Heißt — fo ſagt's doch, ihr Hendekafillaben!: 
Im Ianvüblichen Kauderwelſch Eigarre, 
Doch Glimmftengel berlinerifch verneubentfät. 


Das Jahr. 


Iſt das Jahr ein Bild des Lebens 
In dem eingeprepten Kreis 
Seines Auf- und Niverfchwebens 
Aus dem Eis zurüd ins Eis. 
Durch ein’ Streifchen Glut dazwiſchen, 
Das, damit im Todeskuß 
Froſt und Froſt ſich nicht vermifchen, 
So notvürftig wehren muß? 
In der Wiege, neugeboren, 
Wo das flumme Kindlein Tiegt, 
Die aus Eis ift feſt gefroren, - 
Und von Stürmen ungewiegt, 
In der mweihnachtlichen Wiege 
Hat das Kindlein bangen Traum 
Bon des Lebens ew’gem Kriege 
Durch des Jahres Turzen Raum. 
10** 
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Hat e8 aus ben weißen Windeln 
Nun ſich ringend losgemacht, 
Freudig ihm beginnt zu ſchwindeln 
Bor erfchloffner Frühlingspracht —: 
Armes Kindlein, bift nicht ficher, 
Wenn ein ſchöner März dich wedt, 
Daß nicht ein veränderlicher 
Trugapril dahinter ftedt. 

Bon geheimen Winterfchauern 
Kan der Lenz dich nicht befrein, 
Und die tück'ſchen Zröfte Tauern 
Tief bis in ven Mai hinein. 

Bann die Nachtigallen brüten, 
Sriert im Ei ver Vogel oft; 
Wann man träumt vom Schnee ver Blüten, - 
Kommt noch andrer unverhofft. 

Endlich ift die Furcht vergangen, 
Doch die Hoffnung auch vorbei, 
Und Fein neues Frühlingsprangen 
Kommt nad abgeblütem Mai. 
Wann die heifere Cicade 
Zu der heißen Arbeit mahnt, 
Heimft der Sommer feine Schwabe, 
Weil er fchon den Winter ahnt. 

O Geſchick des Jahrs, wie kläglich! 
Wenn man erſt den Froſt vergißt, 
Iſt die Glut gleich unerträglich, 
Daß man ſchon die Kühlung mißt. 
Warn die kühlen Früchte reifen, 
Die nicht hat die Glut verfengt, 
Hat der Herbft mit Talten Reifen 
Auch die Blätter fahl gefprengt, 

Und da iſt der Winter wieder 
Der ja kaum vorüber war, 

Und das Kindlein Iegt fich nider, 
Abgefkorben ganz und gar, 
Abgelebt zum müden reife 
Durch des Jahres Wechfelnot, 
Und des Lebens bange Kreife 
Schließt ver flarre dumpfe Top. 
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Der Pumpbrumnen. 


JZüngſt an Mittags heigem Straf 
Wollt' ih Waſſer fchöpfen. 
Reiver fehlt’ es alzumal 
Mir an Krug und Töpfen. 

Als ich an dem Brunnen fland, 
Mußt' es mich nicht Tränten? 
Daß ich mich an feinem Rand 
Selbft nicht konnte tränten! 

Wenn ich an der Pumpe 308, 
Floß es vorne nider; 

Wenn ich dann dahin mich bog, 
Stockt' im Fluß es wieder. 

Als ich ſcheu zur Seite trat, 
Kam ein Paar gegangen, 

Das es mit behendem Rath 
Wußte anzufangen. 

Wenn er an der Pumpe fland, 
Hielt ven Mund fie unter, 
Pumpte fie dann mit der Hand, 
Trank er felber munter. 

als fie fo fich abgefrifcht, 

Fort ging’s ohne Stoden. 
Als ich mir den Mund gewifcht, 
War er leider troden. 

Eine gute Lehr’ allein 
Hatt’ ih abbetommen: 

Auf ver Welt allein zu fein, 
Kan zu gar nichts frommen. 

Einfam trintt ein Walbdeskind 
Wol am Duell im Freien; 
Wo der Stadt Pumpbronnen find, 
Trinkt ſich's nur zu zweien. 
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Nötigung. 


schaffe dir ſelbſt eine Nötigung, 
Zu wirken und zu erwerben. 
Der einzle Mann bat zu leicht genung,. 
Läßt feine Kräfte verderben; 
Du wirft die der deinen erft bewußt, 
Wenn du für mehre fie brauchen mußt. 


Die Eintagsfliege am Fohaunistag. 


Mit dem erften Stral ver Sonne 
Bift du weislich aufgeftanden, 
Daß von deines Tages Monne 
Dir kein Teilchen komm' abhanden. 

Slüchtigfte vom Stamm ver Zliegen, 
Leichtbefchwingtes Eintagskind! 
Aus des Morgens Duft geftiegen, 
Und verweht vom Abenpwind. 

Weil beftimmt zu deinem Leben 
Vom Geſchick ein Tag dir war, 
Hat es milde dir gegeben 
Difen Tängften Tag im Jahr. 

Sei der Tag bir ftill und heile, 
Weil du keinen zweiten haft; 
Unverfiegt des Thaues Quelle, 
Wind und Sonne nicht zur Laft! 

Keine Schwalb’ im Flug dich haſche! 
Stelle dir kein Neg die Spinne! 
Geh, im Duft der Blüten nafche, 
Und am Abend drein zerrinne! 








Des 
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Verfehlung. 


Oftmals wenn ein ſchoͤn Gefühl 
Mir die Bruſt gewärmt, 
Und man ihm begegnet kühl,— 
Hab’ ich mich gehärmt. 
Dftmals wenn mir felber Huld 
Kam von außen ber, 
Ich's verfah durch meine Schuld, 
Härmt’ ich mich noch mehr. . 
Liebe, vie fo felten ift, 
Zn verfehlen noch ; 
Das, o Welt, fo ſchlimm du bift, 
SR dein fchlimmfles doch. 


— — — — 


fremden Kindes heiliger Chriſt. 


Es lauft ein fremdes Kind 
Am Abend vor Weinachten 
Durch eine Stadt geſchwind, 
Die Lichter zu betrachten, 
Die augezündet find. 

Es fleht vor jedem Haus 
Und ſieht die hellen Räume, 
Die deinen ſchaun heraus, 
Die Iampenvollen Bäume; 
Weh wird's ihm überaus. 

Das Kindlein weint und fpricdht: 
„Ein jedes Kind hat heute 
Ein Bäumchen und ein Licht, 
Und hat dran feine Freude, 
Nur bloß ich armes nicht! 

An der Gefchwifter Hand 
Als ich daheim gejeflen, 

Hat e8 mir anch gebrannt; 
Doch bier bin ich vergeflen 
Sn difem fremden Land. 
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Laͤßt mich denn Niemand ein 
Und gönnt mir auch ein Fleckchen? 
Sn all ven Gänferreihn 
Iſt denn für mich kein Eckchen, 
Und wär’ es noch fo Klein? 

Läßt mich denn Niemand ein? 
Ich will ja felbft nichts haben, 
Ich will ja nur am Schein 
Der fremden Weinachtsgaben - 
Mich laben ganz allein!” 

Es Hopft an Thür und Thor, 

An Fenſter und an Laden; 
Doch Niemand trit hervor, 
Das Kindlein einzuladen; 

Sie haben drin kein Ohr. 

Ein jever Vater Ientt 
Den Sinn auf feine Kinder; 
Die Mutter fie befchentt, 
Denkt fonft nichts mehr noch minder. 
Ans Kintlein Niemand denkt. 

„O, lieber. beil’ger Chriſt! 

Nicht Mutter und nicht Vater 
Hab’ ich, wenn du’s nicht: bift. 
O, fei du mein Berater, 

Weil man mich hier vergißt!“ 

Das Kindlein reibt die Hand, 
Sie if von Froſt erftarret; 

Es riecht in fein Gewand, 
Und in dem Gäßlein harret, 
Den Blick hinaus gewandt. 

Da kommt mit einem Licht 
Durchs Gäßlein hergewallet, 
Im weißen Kleive fchlicht, 

Ein ander Kind; — wie fchallet 
Es lieblich, da es fpricht: 

„Ich bin der heil'ge Chrift, 

War auch ein Kind vorbeflen, 
Wie du ein Kinvlein bif. 
Ich will Dich nicht vergeffen, 
Wenn alles dich vergißt; 
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Ich bin mit meinem Wort 

Bei Allen gleichermaßen ; 

Ich biete meinen Hort 

So gut bier auf ven Straßen 
Mie in den Zimmern dort. 

Ich will dir deinen Baum, 
Fremd Kind, hier laſſen fchimmern 
Auf difem offnen Raum, 

So ſchön, daß die in Zimmern 
So fohön fein follen kaum.“ 

Da deutet mit der Hand 
Ehrifttindlein auf zum Himmel, 
Und droben leuchtend ſtand 
Ein Baum voll Sterngewimmel 
Bieläftig ausgefpannt. 

So fern und doch fo nah, 

Wie funtelten die Kerzen! 
Wie warb dem Kindlein ba, 
Dem fremden, ſtill zu Herzen, 
Das feinen Chriſtbaum fah! 

Es ward ihm wie ein Traum; ’ 
Da langten bergebogen 
Englein herab vom Baum 
Zum Kindlein, das fie zogen 
Hinauf zum lichten Raum, 

Das fremde Kindlein ift 
Zur Heimat nun gefehret, 

Bei feinem heil'gen Chrift ; 
"Und was bier wird befcheeret, 
Es dorten leicht vergißt. 


Der Künftler und fein Publikum. 


Ber Stumme ſprach zum Blinden: 
Mir würd’ ein Gefall'n gefchehn. 
‚ Könnt’ ih den Harfner finden; 
Haft du ihn nicht gefehn? 
Sch felber made fo vieles 
Mir nicht aus Harfenton, 
Doch wünſcht' ich fehr, er fpiel’ es 
Für meinen tauben Sohn. 
Der Blinde fprah: So eben 
Hab’ ich den Mann gefehn; 
Mein lahmer Läufer daneben 
Soll ihn zu holen gehn. 
Da lief ver lahme Läufer, 
Wie man Befehl ihm gab, 
Schnell lief er nach dem Harfner 
Die Straßen auf und ab. 
Der Harfner kam gegangen, 
Und machte feinen Gruß; 
Er hatte feine Arme, 
Und fpielte mit dem Fuß. 
Er fpielte, daß vor Entzücken 
Der Taube war ganz Ohr, 
Der Blind ihn maß mit Bliden, 
Der Stumme jauchzt’ empor. 
Der Lahme ließ zum Tanze 
Sich an, und fprang mit Macht. 
Beifammen blieb die ganze 
Gefellichaft bis in die Nacht. 
Und als fie nun fich ſchieden, 
War mit des Harfners Kunſt 
Das Publikum zufriven, 
Und er mit deſſen Gunft. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Oktaven. 
1. 
Was ich unmöglich achtet', iſt geſchehen, 
Das, die in allen ſtillen Knospen wühlen, 
Und Blüten machen auseinandergehn, 
Die Frühlingslüft’ auch meine Bruft muß fühlen; 
Die mir mit ihrem leifen Wehn die Wehn, 
So mich bezwungen, aus der Seele fpülen, 
Mir ratend, mich, ftatt unter Raſendecken, 
Noch einmal drüber träumend auszuftreden. 


. 2. 

Barum nicht auch, wenn mit unzählbarn Augen 
Des Strauches Jugend und des Baumes Alter 

- Des Lichts Erregung durflig in fich faugen, 
Und jeder ein wetteifernder Entfalter 
Wird aller Keime, die an ihm noch taugen, — 
Warum nicht auch follt’ ich, erwacht aus kalter 
Betäubung, mich zum Frühlingsbrauch entfchließen, 
Und fproffen laffen was an mir will fprießen! 


3. 

Und wenn ich wär’ ein abgeftorbner Baum: — 
So hab’ ich einen folchen jüngft gefchen, 
Gebognen über eines Baches Saum, 

Und fchwantenden in Srühlingslüfte- Wehen, 
Der neuem Trieb doch geben mußte Raum, 
Und an ſich laffen einen Zweig entflehen, 

Darauf am Morgen fich ein Vöglein feste, 
Und fingend, wer es hören mocht', ergegte. 


h. 
Mir ift bewußt, o mein geliebtes Leben, 
Wie über dich folch eine Kraft ich übe, 
Dich zu verfenten und dich zu erheben 
Aus Luft in Schmerz, zu Heiterkeit aus Träbe. 
D wäre mie nun auch bie Kraft gegeben, 
Die des Gebrauchs mich jener überhübe, 
Statt zu zerreißen dich und zu entzüden, 
Dich dauerhaft und ruhig zu beglüden. 
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5. 


Und wär’ es nichts geweſen als ein Traum, 

So war es einer, wert fich fein zu freuen; 
Und nie, folang’ ich wandeln werd’ im Raum, 
Soll mich mit dir geträumt zu haben reuen. 
Ad daß, da wir recht eingefchlummert kaum, 
Der fhöne Traum ſich mußte ſchon zerſtreuen! 
Nicht hadern darf ich jenen, die uns weckten, 
Und fireng die wachen auseinander fehredten. 


Dis Augenglas, das trüb und blind, erlifchend 
Am Haud der Zeit nicht mehr hat taugen wollen, 
Hat deine Hand, mit leifem Tuche wifchend, 
Aus mattem Ganze hergeftellt zum vollen. 
O pn, erflorbnes Lebenslicht erfrifchend 
Am toten Glas! wenn meine Augen jollen 
Die Welt nun wieder fehn im Rofenfcheine, 
So tft die holde Schuld davon die beine. 


7. 


Jetzt wird ihr Blick ſich auf die Taſſe ſenken, 
Und wenn die liebe Hand ſich ausgeſtreckt, 
Wird fie die Taſſe nun zum Munde lenken, 
Und wenn den Trank das liebe Lippchen leckt, 
Wird fie des fernen Freunde dabei gedenken, 
Und wenn fie findet, daß der Thee nicht ſchmeckt, 
Wird fremde Schuld der arme Zuder büßen, 
Daß er nicht kan Abweſenheit verfüßen. 


8. 


Bann ich vem Schlaf des Morgens mich entriffen, 
Um fortzufchreiben was ich angefangen, 
Iſt ftets mir bang, ob in den Finfterniffen 
Der Nacht das Lichtgeweb nicht fei zergangen, 
Des Liedes zarter Faden abgerifien? 
Und ungegründet iſt nicht difes Bangen, 
Bell ach, ein Nachthauch gnüget, daß zerftiebe, 
Wie Liebe ſelbſt, auch ein Gefang ber Liebe. 


Sonette. 


J. 


Am loszugehn der Feſſeln, die mich binden, 
Muß ich noch inniger gebunden werben; 
Nur wenn fle ganz mir Leib und Seel’ umwinden, 
Kan Seel’ und Leib frei werten von Beſchwerden. 
Die Fefleln find die reizenden Geberven, 
Die ihre Macht mich laſſen ſtets empfinden, 
Die, ob der Abfchied mich mit rafchen Pferden 
Bon ihnen riß, doch niemals vor mir ſchwinden. 
Die Feſſeln find die zauberiſchen Töne, 
Die holden Hauche, die entflammten Blide, 
Und alles das, dem ich mich nie entwöhne; 
Der füße Reiz, ver mich in taufend Stride 
Gelegt bat, und zu dem ich ſtündlich ſtoͤhne, 
Daß er fteis fefter feffle mein Gefchide. 


2. 


Hörft du? o hör’! es fchlägt die zehnte Stunde, 
Die zweite vor der ftillen Mitternacht, 
Diejenige, die wir uns ausgemacht 
Zur täglichen Erneurung unferm Bunde. 

Die LKiebfte felber fprach mit goldnem Munbe: 
„Auf dife Stunv’, o LXiebfter, habe Acht; 

Wann das Gefchäft entichläft, die Lieb' erwacht, 
Dann geben wir uns von einander Kunde: 

Daß eins Gemeinfchaft mit dem antern pflege, 
Sol eins zum andern dann im Geift ausfliegen.“ — 
O ſchnell, Gedanke, deinen Zlug genommen 

Zu ihr! daß fie nicht, überm halben Wege 
Entgegentommend, fprech’, uns zu beflegen: 
Sept ihr? ich bin euch doch zuvorgefommen. 
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Sie pflädt’ und gab mit freuntlichem Gekoſe 
Mir eine einfam trauernde, auf Reichen ' 
Des Todes, wo der Gräber Krenze bleichen, 
Gewachsne Spätlings = Herbft =, nicht Maien-Rofe. 
Ich brach dagegen — wunderbare Loofe! — 
Shr einen Strauß vom Bufche fahler Eichen. 
Wo Blätter, angerührt vom Froſt, als Leichen, 
Welt niverbingen nach dem feuchten Moofe. 


Die Rofe hat wie flerbend fich gefentet, 
Der Strauß gerafjelt wie vom Auferſtehen, 
Als wir die beiden gegenfeits vertaufchet. 


Wir haben Topeszeichen uns gefchentet; 
Und nit im Tode foll die Glut verwehen 
Bon dem Gefühl, das unfern Sinn beraufchet. 


Abſchied. 


Ihr Berg’ und o ihr Thäler, hoch und tief, 
Die ihre mir lange wart ein fremdes Land, 
Sn welchem nie mein Herz die Heimat fand, 
Die flets der Sehnſucht aus der Ferne rief! 
Da endlich nun die Sehnfucht hier entfchlief, 
Da mir die nee Heimat hier entftand, 

Wo mich umtetten wollte trautes Band; 
Euch reichen muß ich nun den Scheivebrief. 
Ihr Berg’ und o ihr Thäler, habt Are! 
Was ich hier fand, wo find’ ich's wieder je? 
Lebt wol! ich fag’ euch Lebewol mit Web. 

Du fanftumbüfchter Garten, füßer Ort, 

Du haſt ein Sahrlang mit vergebnen Mühn 
Dem aufgenommnen Fremdling wollen blühn, 
Und bliebft dem Eranten Siune ſtets verborrt! 
Und nun, da plöglich durch ein Zauberwort 
An allen Plägen du mir wurdeſt grün, 

Mir alle deine Roſen unten fprühn; 
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Das Schickſal ruft, und ich muß von dir fort. 
Wie nun zur Hand den Wanderfiab ich nahm, 
Sf er fo düre wie damals, da ich Fam; 
Leb wol! dir fag’ ich LXebewol mit Sram. 
O ftiler Eee, bewegt vom Ruderklang 
Des Schwanes, der die feuchten Kreife zieht 
Um feine Snfel, wo in Schilf und Riet 
Das Weib ihm fist und brütet! — o mielang 
Belauſcht', o Schwan, ich deinen Lebensgang: 
Und ‚meine Thräne mehrte dein Gebiet. 
Sch fah im See ein Schattenbild, es flieht, 
Du fchweigft, und höreft meinen Schwanenfang. 
D Wellen, die ihe meine Thränen feid, 
Einft Spiegel meines Glücks, und nun mein Neid, 
Lebt wol! ich fag’ euch Lebewol mit Leid. 
O Stadt mit allen Häufern Dach an Dach, 
Die ihr als Gaft mich aufgenommen habt, - 
Die ihr zuerft mir nur ein Obdach gabt, 
Und Feine Freud’ im einfamen Gemach. 
Da nun aus euerem Geflein ein Bach 
Des Lebens ijt entfprungen, der mich labt; 
Mus ich mich von euch wenden — o begrabt 
In eurer Giebel Rauch mein letztes Ach! 
Wie ich aus euch mich fehnte heimatwerts, 
So wird nach euch fich fehnen nun mein Herz; 
Lebt wol! ihr feht mich von euch gehn mit Schmerz. 
D Berg und Thal, o Garten, See und Stadt, 
Ein Himmel mit, foweit als fi der Saum 
Des Himmels dehnt! mir erſt ein öder Raum, 
Mo meine Seele nirgends wurde fatt. 
Nun ſich das Alles mir verwandelt hat, 
Und hier mir fproßt des Lebens grünfter Baum; 
Iſt es zum Abfchied mir alswie ein Traum, 
Daß ich davon mitnehme nicht ein Blatt. 
D Stadt, o See, o Garten, Berg und Thal! 
Vergold' euch ſchön der Morgenfonne Stral! 
Lebt wol! und laßt mich fiheiden ohne Qual! 
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Eanzonetten. 


1. 


Als ich von dir, Beliebte! mußte wanten, 
Ließ ich zurüd die Hälfte der Gedanken, 
Die Heinze Hälfte nahm ich nur mit mir, 
Die mir’s nun gar nicht danten, 

Daß fie nicht find bei bir. 

Sie mahnen mich in jedem Angenblide, 

Daß ich nach dir doch einmal Boten fchide, 
Dann will der Liebesbote jeder fein; 

Und wenn ich nicht gleich nide, 

So gehen fie allein. 

Sie gehn zu bir und bringen kleine Lieder; 
Sind fie erſt dort, fo kommen fie nicht wieber, 
Und von Gedanken wird das Haus mir leer; 
Bald hab’ ich nur noch Glieder, 

Und kein Gebäntchen mehr. 


Ich wollte, daß der Frieden, 
Der von mir ift entflogen, 
Bei dir wär’ eingegogen, 
Und ewig wohnt’ auf deinen Augenliven, 
Dann wollt’ ich ja zufrieden 
Durch dife Stürme mwogen, 
Mär’ all die Wonne, die mir iſt entzogen, 
Bom Glüde dir beſchieden! 
D du, die mir hienieden 
Das Theuerfte, was unterm Himmelsbogen! 


3. 
Dort wo ich bei ihr faß, 
Im Hein, am flillen Quelle, 
Und an ver kühlen Welle 
Den wilden Brand im Bufen faft vergaß; 
Dort bätt’ ich in das Gras, 
Zur Blume werbend, hin mid mögen fenten, 
Bergeflend all mein Dichten und mein Denken. 
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Daß fie mit ihrer Hand 
Mich hätle dürfen pflüden, 
Und forglos au fich drücken, 
Mich bergend in das duftige Gewand, 
Und ih am Bufenrand 
Gefühlt nicht hätte weitere Begierde, 
Als ihr zu dienen flumm zu einer Zierde. 


4. 


Könnt’ ich denken, daß di meiner 
Je nicht würbeft mehr gebenten; 
Sehe Stunde, wo ich beiner 
Denke, würd’ es nen mich kränken. 
Sn Vergeſſen will ich fenten 
Alle Stunden außer einer, 
Wo du mir verhießeft, meiner 
Immer felbft alsdaun zu denken, 
Wenn ich nicht mehr dächte deiner. 


Bier Geſichte. 


Ih flieg in ven Vefuvius hinab, 
Und fland an des Vulkanus Yenerftätte, 
Der Erz zu ſchmelzen ven Ciklopen gab, 
Sie ſchmiedeten daraus die ſchoͤnſte Kette. 
Zur Seit’, alsob ven Schmud beftellt fie hätte, 
Stand Afrodit', und an ihre lehnt' ihr Knab', 
Er nahm die fert’ge Kette jenen ab, 
Und flog, daß er damit die Welt umtette. 


Ich ſchwamm, ein Delfin, in das Meer hinein, 
Und fah, gehoben von dem Tanz ver Wogen, 
Entfliegen aus Eriftallner Grotten Schein, 

Ein Bild, wie ſchamhaft in fich felbft gebogen. 
Die Nereiven und. Tritonen zogen 

Dem Mufchelmagen vor und hinterbrein ; 

Sie fchlangen weit ums Land ven Siegesreihn, 
Und ſchwanden meinem Blid am Himmelsbogen. 
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Ich flieg, ein Vogel, in der Lüfte Blau, 
Die Sonne war hinab mit ihrem Glanze; 
Sm Abenpfterne fand die fehönfte Fran, 
Und flug ein Eaitenfpiel alswie zum Tanze. 
Die Sterne traten an des Himmels SKranze 
Hervor, und horchten auf das Lied genau; 
Eie kreiſten fchmweigend, und es fiel ver Than 
Zur Erd' hinab auf jede durft'ge Pflanze. 
Sch ſtieg zur Erd’, und fah in Pafos Hain 
Die Göttin ihren ſchönen Xiebling koſen. 
Er war für fie nur auf der Welt allein; 
Der Eber Fam, die Bruft ihm zu durchſtoßen. 
Es flog fein Blut auf damals weiße Rofen, 
Und fie gewannen ihren roten Echein. 
Die Göttin fprach: Geht, Kinder, groß und Hein! 
Rot fol mein Echmerz die ganze Welt berofen. 
Sch ſprach: O Herz! dis alles war ein Traum, 
Und was er deutet ift nicht fchwer zu fagen: 
Die Liebe wirkt der Welten golonen Zaum, 
Und ihre Ketten muß die Echöpfung tragen. 
Die Liebe füllt mit feligem Behagen 
Der Erde Tiefen und der Meere Echaum, 
Des Himmels Höh’n, den blüh'nden Frühlingsraum 
Füllt fie mit Rofen und mit füßen Klagen. 
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Sehiur 
Wann durch vie Lüfte wirbelup treibt der Gugnee, 
Und Ianten Yuptritts durch die Aur der Froſt 
Einhergebt anf der Spiegelbahn non Gis; - 
Dann iſt es ſchoͤn, geſchirmt vorm Winter s Sturm, 
Und unvertrieben von ber holden Glut 
Des eignen Herde, zu figen MIN daheim. - 
D dürft’ ich figen jetzt bei der daheim, 
Die nicht zu neiden braucht den reinen Schnee, 
Die mit ber fonn’gen Augen ſaufter Glut 
Selb Funken weiß zu loden aus dem Froſt! 
Beichwören follte fie in mir ven Sturm, 
Und thauen follte meines Bufens &is. 
Erf muß am Blick des Frühlinges das Eis 
Des Winters fchmelgen, und nach Norden beim, 
Berfcheucht vom Lenzhauch, giehn der laute Sturm; 
Eh ich darf ziehn dorthin, wo ich den Schnee 
Der Hand will Ehflen, ven, weil Winterfroft 
Ihn nicht erfehuf, nicht tötet Sommergiat. 
Die Sehnfucht brennt in.mir wie Sommerglut, 
Aufzehrend innerlich, wie mürbes is, 
Mein Herz, in Mitten von des Winters rofl; 
Und raftlos ſtaͤuben vie Gedauken heim 
Nach ihrem Ziel, fich kreuzend wie ber Schnee, 
Den flodend durcheinander treibt ber Sturm. 
D daß mich faffend zu ihr trüg’ ein Sturm, 
Damit gefillet würde meine Glut! 
Und dürft! ich als ein Flöcdichen auch von Schnee 
Nur, oder als ein Nädelchen von Eit 
Das Dach berühren, wo fie ift daheim; 
Nicht fühlen wollt’ ich da des Winters Froſt. 
Wer fühlet, wo ver Frühling athmet, Froſt? 
Wen fchredet, wo die Liebe fonnet, Sturm? 
Wer kennet Ungemach, wo fie daheim? 
Sie, die mir zuhaucht fanfte Lebensglut 
So fern ber über manch Gefild von Eis 
Und manch Gebirg, bevedt von rauhem Schnee. 
Mit Blütenfchnee ſchmückt fich der kahle Zroft, 
Das Eis wird Lichtkriſtall und Wollaut Sturm, 
Wo ich voll Glut zu Dir mich vente beim. 
11 
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ifonanzem. 


Welig träumte mir, fo beflen 
Traum ſah ich noch nie, mein Liebchen 
Lief, in Seid' und Pelz gebüllet, 
Um vie Wette mit dem Winter 
Schlittſchuh auf des Teiches Eife, 
Das er ſelbſt für fie gefchliffen 
Zum Kriſtall, um ihre Echönheit 
Rückgeſtralt vom glatten Spiegel 
Vor ven Augen ftets zu haben, 

- Während er zur Seit' ihr. Tiefe. 
Den zwei kühnen Echlittfchuhläufern 
Eahen zu erflaunte Winpe, 

Stille ftehend, denn fie fonnten . 
Do nicht Halten Echritt mit ihnen. 
Doch ein Nordwind, den die Anmut, 
Die er ſahe, zum Zefire 

Wandelte, ließ. ihr zu huld'gen. 

Weil er in vem Schneegefilde 
Keinen Platz dazu gefunden, 
Roſen ihrer Wang’ entfprießen. 

Als ſich beire lang getummelt, 
Hielt zuerfi ver Winter inne, 
Auszufchnaufen, weil dem alten 
Zugefegt die jugenpliche. 

Weil er nicht mehr laufen fonnte, 
Griff fie rafch zu andrem Epiele: 
Weichen Schnee zu leichten Bällen 
Breffend mit ven Hofenfingern, 
Hub fie un, mit feinen eignen 
Waffen fo ihn zu befriegen, 

Daß er bald ven kürzern z0g. 

. Weil fie ftets viel beffer zielte. 

Als .er länger auszuhalten 

Nicht. vermochte, mußt’ er fliehen; 
Schmalich ließ er auf ver Flucht 
Eein demantues Schild im Stiche, 

. Nuv fo hatt' ihn Schlittſchuhlaufen, 

. Edyneeballwerfen angegriffen, 

Daß er ganz in Tropfen thaute,. 
Während fie blieb kalt wie immer. 
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Dritter Abſchniti. 


Hochzeit: und Abfchiedsgefchente 
An eine fürflide Braut. 


x. 
Wir geflügelten Götter, o Grazie, deine Gefchwifter, 
Bringen Gaben zum Feſt deiner Bermälung herbei. 
Geben des Wunſches nur find es, nicht wirkliche; aber bie fchönfle 
Wirklichkeit haft du ja felbft; nimm denn die Wünfche von uns! 
2. 
Dife Epindel zuerſt! Mit unfern GHäntchen wir felber 
Haben dich, fürftliche Braut, Epinvel zu drehen gelehrt. 


Gluͤcklich müfle ſich preifen der Bräutigam, dem du, o Gharis, 
Wanderſt ins Haus, um ihm Parze des Glüdes zu fein. 
3. | 
Difen Gürtel! Man rühmet die Kraft ves Gürtels der Venus, 
Jedem, welcher ihn trug, Anmut zu leihen und Heiz. 


Nicht kan Anmut und Reiz dir difer Gürtel verleihen, 
Dazu iſt er zu arm; leihe du felber fie ihm! 
4. 
Dife Schuh', aus dem Bafle der zarteften Linde gewoben. 
Daß fie ſchwebend gelind feien aud tüchtig dazu. 
Keine Blnm’ auf ven Pfade fei dir zertreten von ihnen, 
Und Fein ſtechender Dorn bringe durch fie in den Buß. 


9. 


Ein Erinnerungsblatt, Echreibtäfelchen, daß du an jedem 
Abend irgend ein Glück ſchreibſt, ein erlebtes, darein. 

Und flieht irgend ein. Abend dich Beines fchreiben, fo fei's nur, 
Weil ein doppeltes ˖Gläck ſelbſt dir das Echreiben verbeut. 


6. 
Difer Becher von Holz, von Amors Händen gefchniget; 
Eiche. fich felber daranf hat ſich gefchniget der Echelm. 
Immer möge zum Trunte den Becher Amor dir füllen, 
Immer dir Amor felbft werden zum Tranfe darin. 
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7. " 
Zeugin nächtlicher Zefte, mit zitternbem Schimmer, o Lämpchen, 
Nicht verrate die Luft, welche belaufchen pn wirſt. 
Und wenn irgend vor Neid nicht länger du leuchten ver Lu will, 
Liſch nur! und Amors Blut Tifchet im Dunkel nicht ans. 


8. 


Lieblichftes Hansgerät, o Gaͤngelbaͤndchen! gewirket 
Wardſt vu von forgfamer Hand, aber, wir fürchten, umfonf. 
Denn wen follteft du gängeln? Was aus ver Grazie Schoße 
Kommt, gleich in ver Geburt iſt's ein geflügelter Gott. 


9, 


Difer Schleier, gewebt aus duftigen Fäden, um deiner 
Bang’ Erröten, o Braut, leife zn hällen darein. 

Ach und hätteſt pn, fcheirend von deiner Heimat, ein Thränuchen 
Auch zu verhüllen, o fchön, hüll' auch die Thräne darein! 


10. 
Difer Spiegel, er fei ein Zauberfpiegel! aus feinem 
Grund ſeh' immer das Land, das du verließeſt, dich an. 
Wie du Liebenden Blickes das Land in der Berne betrachteft, 
Zeige bir auch dis Glas jugenblich immer bein Bild! 


’ 11. 
Ein gefchwägiger Vogel, ein Papagei, ver in bie Fremde 
Auch will wandern mit dir! Dort nun, wann fingend von Luft 
Voͤgel ver Lieb’ umſtricken dein Herz, ruf immer ver Schreier 
Die dazwifchen mit Macht heimifche Namen ins Ohr. 


12, 


Zu dem Vogel zulegt aus zierlichen Stäben ein Käfldh! 
Aber des Käfiche bei dir brauchet ver flatternde nicht. 

Denn bie tft es gegeben, mit unauflöslichen Banden, 
Was dir naht, zu umziehn, und die Entfernten dazu. 
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Wäederhergeſtellter KGaushalt. 


Der Gärtner zu ſeinem Sohne. 
ofen zieh’ ich ſoviel, zum Verkauf iſt keine zu bringen: 
Eh’ ſie mir werden zu Geld, find fie mir viebifch entwandt. 
Der Sohn. 
Ach! ich muß es geftehn, ich habe das Geld nicht erwogen; 
Rofen hab’ ich umfonft Liebchen gegeben zum Strauß. 
Die Spinnerin gu ihrer Tochter. 
Smmer dreh’ ich die Spule, doch will fie nimmer fich füllen; 
Welche Scheere des Neids trennt mir bie Fäden entzwei? 
Die Tochter. 
Ad! nie Scheere ift mein; ich habe die Fäden genommen, 
Habe gebunden damit Nofen res Liebften zum Kranz. 
Der Knabe zum Mädchen. 
Wenn mir mein Bater die Blumen verfagt, fo find’ ich doch eine: 
Sturmhut! fchön if die Blüt', aber die Wurzel iſt Gift. 
Das Mädchen. 
Wenn mich Mütterchen trennet von Dir, fo fchling’ ich die Fäden 
Heimlich zum Strang, und mir ſchling' ich den Strang um ven Hals! 
Der Gärtner jur Spinnerin. 
Weil mein Bube wie närrifch den Garten mie wirft durcheinander, 
So beger’ ich für ihn euere Tochter zum Weib, 
Die Spinuerin. 
Das nicht immer am Rabe mein liebes Mädchen mir fenfge, 
Nehme ver Züngling mit Gott fie und ihr Rädchen dazu! 
Der Bräutigam. 
Alle Götter der Liebe! Nun will ich nichts pflanzen, als Rofen, 
Und damit fle gebeihn, wohnft du, die Sonne, bei mir. 
Die Braut. 


Laß, o Parze, ven Roden! ich fpinne mein Schidfal mir felber; 
Kiebe, dein goldenes Rad fpinnt mir die Seide ver Luſt. 


Der Gaärtner. 


Dell ver Raufch nun vorbei, und fchon der Hunger ſich melbet, 
Geh’ ich im Garten, will's Gott, bald nun Gemäfe gepflaust. 


Großmutter. * 


Und im Rollen ver Monde ſoll vie nicht goldene Spindel 
Nollen, daß Linuengeweb’ finde der Enkel aufs Jahr. 


Rarziffne. 


1. 


Jaſſet, o Götter der Lieb’, o laßt zur Blume mich werben, 
Dann mit freundlicher Hand führt mir die Liebfte herbei. 
Sieht Fe die Blum’, binneige fie ſich und pflüde fie lächelud, 

Ach, und errat’ es nie, wer dann am Buſen ihr ruht. 


Bann ich fterbe, fo laßt mich in dife Büſche begraben, 
Bo mein Mädchen fo oft fanft mir im Schoße gerubt. 
Schöne Blumen dann will id) anf meinem Hügel ihr wölben, 
Daß fie noch einmal fanft ruhe wie fonft mir im Schoß. 


Srabſchriften. 


1. 


Der on vafllofen Fußes der Erde Weiten durchzogen, 
Welch ein plögliches Ziel, Wanderer, bat dich beſtrickt! 
Alle Berge vermochten den kühnen Kauf nicht zu hemmen; 
Eich! ein Hügel voll Moos hat ihn auf immer gehemmt. 


Huf dem Grabe des Guten, ver lebend Troft und Erquickung 
Allen Leidenden war, pflanzet ein Schattengebüfch, 

Dep es, Kühlung gewährenn ermüdeten Wandersmännern, 
Segen teile noch aus über des Medlichen Gruft! 


En 
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Bierlich wereludes Händchen! fo mußte des finfteren &sttes * 
Herrifcher Ruf auch dich ziehen hinab in die Nacht! 

Dftmals haſt vu im Schatten die grafenden Herden bemachet, 
Ruhig im Buſche vabei Ianfcheten Hirtin und Hirt. . 

ber nahete fich mit flörenden Tritten ein Srempling, 
Wedte dein warnender Laut leife die Träumenden anf. 

Treuer Wächter der Liebe! fo fahr’ in Frieden hinunter, 
Und das Echeufal. der Nacht, Gerberus, fchrede dich nicht! 

In Eliſinms Hainen, von frommen Hirten bewonet, 
Sei dir ein Echattenvolt weidender Lämmchen beichert. 

Und wam mich und das Mädchen hinab ein freundlicher Gott einſt 
Führt, aus Mirtengebüfch belle du werelnd uns an! 


Nachtwache. 


1. 


Seife Töne der Bruſt, geweckt vom Odem der Liebe, 
Hanchet zitternd binans, ob fich euch äffen’ ein Ohr, 
Deffu’ ein liebendes Herz, und wenn fich keines euch öffnet, 
rag’ ein Nachtwind euch feufjenn in meines zuräd, 


Liebe hab’ ich gefunden, und Xiebe hab’ ich verloren; 
Neue Liebe, mein Herz, blickeſt du ſuchend umber. 
Ach! ift einmal das Leben hinab in die Grüfte geftiegen, 

Seinen Schatten allein fenden die Götter herauf. 


Leiſe fchlummerteft tu mir einft am Buſen, fo leife, 
Daß dich mit fläßerndem Hauch weckte der nahende Kuß. 
Ad, fo fehlummert nun leife mir, Liebfte, dein Bild im Buſen; 
Wie ſich veget ein Hauch, ſchauet es wachend mich an. 


4. 


Daß du wäreft geſtorben! fo könnt' ich mit Augen der Sehnſucht 
Droben ſuchen dein Bild, das ich hieniden verlor. 

Doch nun lebſt du der Welt, und biſt dem Herzen geſtorben; 
Wie ich dich fehe fo nah, fühl’ ich fo ferne dich doch. 
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5. 


Huhn fie? rufet das Horn des MWächters drüben aus Welten, 
Und ans Oſten das Horn rufet entgegen: Sie ruhu! 

Hoͤrſt du, zagenbes Herz, bie fläfternden Stimmen ver Engel? 
Löfche die Lampe getroft, Hülle in Frieden dich ein. 


Yun die Nacht. 


Wacht, Allmutter des Lebens, ich preife dich, Herrliche Göttin, 
. Königin! keine wie du kränzet mit Sternen ihr Haupt. 
Deinen umfangenden Armen entreigen ſich trogige Sonnen, 
Lieblos Töfchen fle aus deinen befcheivenen Blanz; 
Doch wehmätig empfängft du am Abende jegliche wieder, 
Ihr binfterbennes Haupt bergend im duftigen Schoß. 
Ungleich haben geteilet die mechfelnden Horen des Jahres 
Zwifchen vem Tag und bir; kränket es, holde, dich nicht, 
Daß mit beginnendem Lenze die Bahn um fo viel dir fich enget, 
— As fie erweitert ik ihm, ber dir an Schöne nicht gleicht? 

Dft dann hab’ ich im Schlummer die Jängernden Tage getrget, 
Dich zu ermachen, o Nacht, die du mir brachteft ein Glück, 
Liebliche Träume ver Lieb' und Tiebliche Liebe dem Traum glei, 
Blumen von Ehen, wie nicht pflanzt auf ven Fluren ber Tag. 

Aber es bat nun am Himmel die herbſtliche Wage gerichtet, 
Und, o verkärzte, du nimmft weit nun Beſitz von der Welt. 
Sah' ich am Pole dich jetzt im Trinmf, auf dem Wagen des NRorpfcheins, 

‚Sonneverachtenden Glanz fpiegeln im Schilde von Eis! 
ber zu mir auch reichet herab ein Schatten von deinem 
Herrfchaftftabe, womit Sterne du Tenteft und Mund, 

Deine getreuen Begleiter, vie freundlichen Blüten ter Lüfte, 
Deren fich tröftet mein Herz, welches ver Frühling verließ. 
Eiche, fie wollen den Frühling ins Herz, ins Zimmer mir wieber 

Bringen, ver Lampe dazu leihn fie den zaubernden Stral. 

Geh am verödeten Himmel hinab doch, o Sonne, du blickſt malt, 
Matt wie die Liebfte geblidt, als fie nicht mehr mich gelicht. 
her, 2 Gonn in ver irdifchen Nacht, geh leuchtend im Geiſt auf, 

Untergegangener Lieb’ einziger Troſt, Poefie 
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ege vie zierlichen Finger, o bu mir dienſtbare Muſe, 
Die zu fingen du nicht, aber zu ſchreiben verſtehſt, 
Lege die zierlichen Finger der Hand an die ſpitzige Feder, 
Die ven Fittichen iſt krächzender Raben entrupft! 
Ihr zwiefpaltiger Trit, glattfelvige Blätter bewandlend, 
Werbe, geführt von bir, jelber ein leifer Geſang. 
Taudy in die Schwärze der Flut den durſtenden Schnabel bedächtig, 
Daß er nicht, fangend zuviel, einem Betruntenen gleich, 
Zaumelig überfpruple, ven reinen Boden befudelnd 
Difes geweihten Papiers; lehre den Kiel du vielmehr 
So mit fiherem Wurfe dahinſtreun leichter Gedanken 
Bildungen, daß kein Wort brauche ven beffernden Strich; 
Denn ein reinlichſtes Bild, mit treffendften Zügen entworfen, 
Sol mir ein Haushalt hier werden der freundlichſten Art, 
Den kein Fleckchen entſtellt, verungiert nirgend ein falfches 
Strichelchen, irgend wie klein; welcher im ruhigften Gang 
Wiederkehrender Rhithmen dahinfließt ſtill harmoniſch: 
Alſo laſſe du hin fließen von ihm das Gedicht! — 
In der Bitte von zwei herzoglichen Hof⸗-Reſidenzen, 
Die von einander fo weit, oder fo nahe vielmehr, 
DaB, wenn hier von der einen, nach eingenommenem Frühftüd, 
Nicht zu kangfamen Schritt hebet ein wandernder Mann, 
Er zum Thore der andern gelangt dort, wann von dem Thurme 
Ladet Hungernde mittägliches Glodengeläut ; 
Liegt, gleichweit von beiven, ein Städtchen zwifchen den Städten, 
Das Urfache nicht bat, neivifch auf eine zu fein. 
Denn, wenn irgend was Hohes, Beveutendes, nimmt von ber einen 
Stans zur andern ben Weg, muß es das Stäptchen hindurch. 
Und wenn irgend was Schönes und Feſtliches foll in ver einen 
Oder der andern gefchehn, hört es das Stäptchen denn auch, 
Und tan gehn zu der Stadt. Doc eigentümlich im Städtchen 
Sind Vorzüge daheim, welche nicht gehn zu der Stabi. 
Breifen will ich hier nicht die Behaglichkeit, oder die Stille, 
Oder die freiere Luft, oder den freieren Siun; 
Sondern die Yluren number, die fruchtbaren, die e8 umgeben, 
Sind der eigenfte Schag, den es befigt und benukt. 
*+% 
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Denu, wenn, nahend vieleicht ven fürftlichen Sigen, ter Wandrer 
Schloͤſſer fiehet and Dach leuchten in hellerem Glanz; 
So bier fieht er dagegen, den legteren Hügel befteigend, 
Der ihm das Städtchen entvedt, glänzen ein dunkleres Grün, 
Das fchon fern ihm verkündet die Ueppigkeit, bis er, genaht num, 
Mißt ven Klee mit den Knieen, und mit dem Haupte das Korn. 
Sa fo, feheint es, erwählte zum Lieblingskinde der Himmel 
Difen gefegneten Gau unter den Nachbarn umber. 
Daß, fo weit umreichend des Weichbilds Grenz’ in die Rundung 
Eich ausbreitet, fo weit breitet vie Fülle fich auch, 
Und da, wo ſich ihm fchließen die Markungen, fcheinet die Erbe 
Auch zu ſchließen zugleich ihren gefegneten Schoß; 
Und vie fruchtbare Schwärze des Erdreichs läuft von der Mitte 
Epröv’ in blänlichen Kieß gegen die Enden hinaus, 
Alſo reichlihe Quellen des bimmlifchen Weberfinffes 
Strömen auf difes Gebiet; aber der irdiſche Fluß, 
Der durchhin fich fchlängelt, ein winziger, nennet fi Rodach, 
Der Tanfpathe der Stadt, welcher ven Namen ihr lich. — 
Solche Beranftaltungen erfreulicher Lebensgenüge 
Hot ein gültiger Gott hier mit verfchwenderifchen 
Händen gemacht, und darein, als fruchtbaren Baum, in vie Mitte 
Eeines Gartens gepflanzt einen gefegneten Mann. 
Reich in fidh, in den reichen Umgebungen, wohnet der Ober⸗ 
Geiſtliche diſes Bezirks, welchen tie Muſe befingt. 
Ihn zu vergleichen mit dir, ehrwürbiger Pfarrer von Grünau, 
Dient zum Rubme dir felbfl, jo wie zur Schande nicht ihm. 
Aber vu biſt ein Gebilde poetifcher Echattenbelebung, 
Er, ein lebender Daun ift er und doch ein Gericht. 
Nicht im ländlichen Hofe die Herd' allein und den Hirten, 
Auch die fürftlihen Höf’ hat er, die nahen, gefehn. 
And noch oft, wo dahin ihn Zufall oder Beftinnmung 
Führt, mit Freundesempfang ehret ihn Zürftin und Fürſt. 
Doch nicht fuchet er das, im eigenen Kreife der Wirkung 
Bleibt er lieber daheim, felber ein geiftlicher Fürft. 
Sa, ob Hand ihm und Haupt nicht Bifhofsmäge noch Krummſtab 
Schmückt, in der Einfalt Schmud ift er nicht minter geehrt. 
Denn ihm wohnen umher Larpgeiftliche, die, als der Kirche 
Unterhirten beftellt, folgen ald Oberem ihm: 
Dreifach bach ihn zu halten bedacht, wie's äußerer Würde, - 
Wie e3 innerem Wert, wie es dem Alter gebürt. 
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Oftmals ſchicken viefelben die rollenden Kuticheu nes Landes 
Au das Stabdtchen herein, jeder am eignen Tag, 

Ihn zu tragen binans zu ven althertönmlichen Schmäufen, 
Die auf ven Pfarren veraßlaflet fein feierlicher 

Kirch⸗ und Schulenbeſuch. Dann folgt auf Stunden des firengen 
Ernftes am Abenptifch eine der heiteren Luft; 

Die wol darf von der Stirne des Sinnens Falten verwiſchen 
Aber nimmer aus ihr rauben Beſinnung und Sinn. — 

Laßt uns preiſen den Mann, der nach Maßgabe des Standes, 
Den mit Gott er gewält und nach des Herzens Beruf, 

Solche Staffel erftiegen hat ausgezeichneter Ehren, 
Ro ſtehn bleiben er darf, weiterem Streben euträdt! 

Ber vem Geſetze ſich weiht und dem Recht, ein Zünger der Themis, 
Verve DMinifter des Staats, oder doch wirklicher Rath; 

Daß in die Fünfllihen Fugen verwidchen Menfchenvereines 
Gr eingreife gefchidt, fürdernd mit ficherer Hand. 

Ber ven Degen ergreift, den gewaltfamen, bahne, die tanfenb 
Rangorbuungen hindurch, zum General fi den Weg. 

Der, als oberſtet Haupt, die eiferuen Arme der Voltstraft, 
Die ſich entgegen dem Feind fireden, zum Siege bewegt. 

Ber die dunkelen Felder betrit aftlepifcher Heiltunft, 
Stelle fih als Leibarzt nächſt ar des Fürſten PBerfon; 

Daß, ein GSefahrenbefchwörer, er über das teuere Leben 
Wach’, an welches geknüpft taufend geringere find. 

Doch, wem Geifter des Frivens das Herz zur Gottesgelahrtheit 
Neigten von Jugend auf, wandle die Wege des Heils, 

Bom Hofmeifter beginnend, durch dörfliche Prebigerämter, 
Bis Euperintendent irgend ein Städtchen ihn grüßt. 

Denn in ver Stadt am Hof will neuzeitgeiftlicde Bildung 
Lieber im Schaufpielhans beten, wo Lüge fich ſchminkt, 

As in der Kicche, zer ſchlichten; nur noch für ländliche Ginfalt 

. IR die Kanzel erhöht, Bühne des Höchften zu fein. 

Vie glüdfelig ver Mann, dem ſtädtiſche Einnesverkehrtheit 
Nicht zum Steine des Anſtoßes auf jeglihem Scrit 

Wird in des heiligen Amts Ansübungen ; welcher ven Samen 
Eeiner Lehren getroft fan auf empfänglichen Grund 

Etreun am fiebenten Tage, wie fein Zuhörer, der Sämann, 
An ven fechfen ver Woch' ihm es zuvor hat getan! 

Wolehrwurdig, wie keiner, erfcheint er, wenn er mit Stimmen 
Heller Stoden zu fich feine Gemeiude beruft, 


Wenn, vos Geſchaftes entbunden, fle nahn in reineren Kleivern, 
Um vor Gott zu empfahn Reinigung auch bes Gemüts; 

Wenn die Klänge der Orgel, vie Töne des Menfchengefanges, j 
Wie ein raufchendes Meer wogen "im Hauche bes Herrn; 

Daauf urplögliche Stille vom Himmel fällt, und das Meer fchweigt, 
Und im Tempel gehört nichts als das einzige Wort 

Wird d66 Dieners des Herrn, des DVerkünbigers feiner Gebote; 
Dem das Amt ift.verliehn, unter des heiligenben 

Geiſte Einfluſſe, ver Schriften geoffenbartes Geheimnis 
Anszulegen vem Bolt, und ihm zu deuten den Weg— 

Wie unfträflich es wandle die Pfabe dee Heils und des Friedens, 
Und am befferen Teil Schaden nicht nehm’ auf der art. 

Der hat völlig erkannt vie Würde des hohen Berufes, 
Wer Seelforger zuerſt fih vor der Welt bat genannt; 

Wenn für die himmlifchen Bürger, auf irbifcher Reife, die Seelen, 
Höchſte Befeligung ihn, felige Sorge befeelt. 

Seierlich ftehet er da, gleich am Eingange des Lebens; 
Meldet ein Pilger ſich an, nimmt er ihn fanft in Empfang, 

Führet den Neuantümmling, mit heiliger Flut ihn befprengend, 
Reinigend ein ins Haus, in die Gemeine bes Lichts; 

Ladet den durftenden drauf und hungeruden Gaſt zu des Bundes 
Mahle, wo Gott zum Trank felbft und zur Speife ſich gibt, 

Zegt tie Hand ihm vermälend in die von einem Genoffen, 
Daß nun auch er den Kelch leere des ehlihen Glücks; 

Und wann endlich zu Schlaf fi und Ruh der gefättigte Gaſt neigt, 
Steht er am Grab und fchließt Pforten des Himmels ihm auf. 

So hoch fiehet der Dann, der mitten im Erdegetümmel 
Friden aus himmlifchen Höhn ruft auf die Geiſter herab; 

Der bei jeglihem Schritte vem Wanderer tritt an die Seite, 
Ihm auf fehwieriger Bahn bietet Belehrung und Rat, 

Ihn von Wiege zu Grab, durch alle Geftalten des Lebens, 
Reitet, in Weh und Luft, milde, behutſam und ernft. 

Aber gewichtiger hat auch ven gottverliehenen Einfluß 
Nie ein anderer Mann auf die Gemeinde benußt, 

Seinen gezeichneten Kreis mit gereifterem Wirken erfüllen, 
Und mit gebeihenderem Eifer des Suten, als du, 

Trefflicher, welchen ich preife. Der Herr durch längere Daner 
Het dir des wirkſamen Amts Wirkungen erft noch erhöht. 

Ein ganz neues Gefchledht, dir unter den Händen geboren, 
Haſt allmälich du dir felber gezogen heran, 
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Uns bir zu fe gebilvet, daß alle wie Kinder die Lehren 
Ihres Vaters verftehn, und fie befolgen dazu. 
Dafür wohnt auch die Kraft ver Berebſamkeit dir auf der Liebe, 
Um die Fülle der Bruſt ſtrömet m Worte fach aus, 
Start, einfältig und edel. Nicht zierliches Rednergeſchnitzel, 
Logiſches Brettergerüft, gliedriges Chriengeripp, 
Wortegebalk, nach der Schul Einteilungsgründen gezimmert, 
Das nar die Dhren verbaut, fperret zum Herzen ven Weg; 
Sondern. Gedanken bes Lebens, im lebenden Leibe des Wortes, . 
Weder nadt noch verſchmückt, ftellft du dem geiftigen Bi 
Deiner Berfammlung bar, fie mit doppelter Kraft anfaflend, 
Daß fich erbaut das Gemät fühlt, und belehrt ver Verſtand. 
Recht als ein Hirt in Wahrheit erfcheineft du, welchen ver Herr bat 
Heber die Herde geſetzt, welche bir willig gehorcht, 
Die du mit Freude geleiteft zu Waflerbächen des Glaubens, 
Und zu Teiften der Gottfeligkeit führeft mit Luſt. 
Aber es hat zu den Hürden, darein bu bie deinen verfammelft, 
Gott ein eigenes Haus dir auch in Friden beſtellt, 
Hirtlich Fromm, und darein das Glück dir gegeben als Hausrat, 
Uns au die Wänp’ als Schmud jede verfchönernde Kunſt. — 
Einft, als, ein neugebumer, in erſter Wiege du Tageft, 
Und ven Genius jtumm wiegen zu Haupte bir faß; 
Traten zn dir von dreien verfchiedenen Seiten heran brei 
Srauengeftalten ; e8 trat eine ver Wiege zu Fuß, 
Und zue Rechten die andre, die andere trat zu der Linken, 
Und zum Genius hob eine nach anderer an: 
Ich bin die Malerei; gib, Genius, gib mir den Knaben, 
Das ein Zögling er mir werd’ und ein Meifler dereinft. 
Böllig will ich fein Leben mit farbigen Bildern ummeben, 
Bis als Schatten im Bild fanft ihm erfcheine, ber Tod. 
Ich bir geheißen Muſik; gib, Genius, gib mir den Knaben, 
Meine Schäge für ihn Hab’ ich zum Erbe beftimmt. 
Bölig will ich fein Leben mit tönenden Klängen umweben, 
Bis er als legten Akkord höre der Engel Gefang. 
Dichtkunſt bin ich genannt; gib, Genins, gib mir den Knaben; 
Dienerin will ich ihm heut, morgen Gebieterin fein. 
Völlig will ich fein Leben mit geiftigen Träumen ummweben, 
Bis er, zum lebten Schlaf gehend, von Träumen erwacht. _ 
Aber der Genius fprach zu den Streitenden: Neigende Schweflern! 
Welcher nun fol ich das Kind geben, und welcher entziehn d 
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Weil es jede verlangt, foll keine won end es erhalten; 
Ich behalt’ es für wich, aber vernehmt ven Beſcheid: 

Defter ſchon ift es gefehehn, bei reicheren Taufen, daß eine 
Wieg' umſtanden vereint viele Gevatterinnen, 

Jede mit einem Geſchenk; fo bitt! ich denn euch zu Gevatter 
Samt und ſonders hiemit, dentet aufs Wiegengebind! 

Gebt, fo viel euch beliebt, ein mäßiges Teil von dem Euren! 
Kein Bernünftiger heiſcht Schäte sum Pathengeſchenk. 

Selber hab’ ich nie Pfunde gerüflet fchon, welche dem Kinbe 
Dienen zum Unterhalt künftigen Lebensbedarfs, 

Aber als Schmud und frötiches Spiel in müßigen Stunden 
Rehm’ er dann euer Geſchenk, eins nach dem anderen vor; 

Wie ein verfländiger Mann den güldenen Pathenpfennig 
Bol aus der Truh' einmal bolt und ihn lächelun befhant. — 

Und fo ift es gefchehu, der Genins bat. auf dem ernften 
Pfade des Kirchenbernfs dich zu dem Ziele geführt. 

Doch von Ferne dir nach find flets drei Künfte gefchlichen, 
Die mit wechfelndem Glück oft um dein Lächeln gebuit. 

Sp, von Farben zu Tönen, von beiden zum Reimſpiel gleitend, 
Haft du dich anfpruchlos leichten Erfolges gefreut, 

Mit vreifältiger Künfte Verfchlingung reich und behaglich 
Schmückend eigenes Haus und den nmgebenven Kreis. 

Wenn in folcher Verſchränkung die untergeorbneten Künfte 
Weniger kounten binausgreifen ins Weite der Welt; 

Iſt für die Welt wol ein Künftlertalent verloren gegangen, 
Doch gewonnen dadurch ift dir ein doppeltes läd. 

Denn die Kunft iſt zu arm, ein ganzes geopfertes Leben 
Zu bezalen durch Ruhm, oder den Stolz des Gefühle. 

Als Beigabe des Lebens, als äußerer Zierat, erfreut fie; 
Aber des Lebens Kern bleibet das Leben allein. 

Nur der Menfch doch allein iſt menfclichftes Dienfchenerzeugnis, 
Nur auf finnlihem Weg pflanzt fich das Geiſtigſte fort. 

Maler und Dichter vermag nie ein fo lebendes Abbild 
Darzuftellen ver Welt, wie es im Kinde gefchiebt. 

Die Kunflfchöpfungen hat dir die liebende Gattin geboren; 
Als fie zum Himmel entwich, ließ fie die Bilder dir be. 

Einige haft vu verfammelt um dich, wie in eigener Werkſtatt 
Auch der Künftler ein Bild wahret, fich felber zur Luft. 

Einige Haft du geſchickt in die Welt, wie aus eigener Werkſtatt 
Schickt nah Ruhm und Verdienſt Künftler die Bilder hinaus. 
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Kräftig entfyroffene Söhne find Heldengedichte zu nennen; 
Doch wie ein Lehrgevicht kündet der eine ſich an. 
Auch za Trauergebichten gemacht bat Tod bir die einen, 
Aber als Freudengeſang wandeln bie anderen fort. 
Ueber Berge dahin, felb über Meere gewandert, 
Sind fie, die Werke, wodurch auch in die Ferne du wirt. 
Doch als idilliſche Kränz', als Inrifche Blumen der Liebe, 
Blühn im Haufe bir fort Töchter und Entelinnen, 
So durcheinander geflochten in dichterifch holder Verwirrung, 
Daß man die Enkelin kaum unter ven Töchtern erleunt; 
Die, um dich ſich fchlingend, mit Jugend dir kraͤnzen bie Scheitel, 
Daß fie in ſolchem Schmuck Kahlheit zu fürchten nicht hat. — 
D wie if es erfreulich, die tägliche Stube betreten, 
Wo Belhäftigung wohnt, traulich der Stille gefellt; 
Wo der Binfel des Baters mit Bildern feiner Geliebten, 
Mit Lanpfchaften wol auch rings hat die Wände gefchmädt; 
Wo am offuen Elavier ein Lied, vom Water gebichtet, 
Und vom Bruder gefeht, wird von der. Tochter gefpielt; 
Wo in der Mitte der Tifch, die Familie faffend, noch einen 
Auszug birgt, daß Play find’ auch ein kommender Gaft; 
Und dem Ofen zunächt, altwäterifch, flehet ein Sorgftuhl, 
Der nicht ven Namen verdient, weil nie die Sorg' ihn befaß. 
D wie it es erfreulich, aus tönendem Munde des Greifes 
Hell aufgehen zu fehn Bilder vergangener Zeit, 
Zeichnungen eigenen Lebens, das einfach zwar und gemächlich, 
Doch an Erfahrungen reich, einen Erinnerungsfhag 
Auf bat gefpeichert zu Nahrung der Einſamkeit und ver Geſellſchaſt, 
Zu abwechfelnder Koft, welche ven Gaumen erfreut; 
Bald von Amtesberuf und Haushalt jchlichte Gerichte, 
Drein geftreut ala Salz ſcherzenden Witzes genug, 
Samt fatirifher Würze belachenswerter Gefchichten. 
Oft im begeifterten Strom fließet die Rede von Kunfl 
Feurig dahin, wie ein Becher des Rheinweins zwifchen die Mahlzeit, 
Wiffenfchaft und Kritik dämpfet ald Wafler die Glut. 
O wie ift es erfreulich, die freundlichen Töchter zu fehen, 
Wie mit liebendem Blick eine die andere fucht, 
Eine ver andern reichet die Hand, daß fill und geräufchlos 
Shnen gehe hindurch häusliches Wochengefchäft;; 
Wie aus Rofen die eine der andern heut zum Geburtstag, 
Zum verheimlichten, auch bringt den verheimlichten Kranz; 
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Oder die eine der andern am Abende braußen im Garten 
Flicht Glüwürmer im Spiel zum Diedem in das Gear; 
Wie die ein’ anf den Armen bie andere trägt zu ber Kammer, 
Die auf dem Stuhle zu Nacht lieblicher Schlummer befiel; 
Wie die eine mit Jauchzen ver anderen fintt in die Arme, 
Oder dem Vater ans Herz, wenn ein erwarteter Brief 
Eintrifft,. oder ein heut unerwarteter, welcher das Wolſein 
Eines Bruders erzählt, oder fein anderes Glück; 
Daß dann der Taumel der Freude die Schuld hat, wenn für ben Abe 
Wird zu fauer vie Eupp’, oder zu füß der Salat. 
Oper auch wie fie den Vater mit forgenden Bliden umwachen, 
Daß ihm jegliches fei, wie es ihn freut und ihm frommt, 
Vom Anbruche des Tages, wo leifer fie hin durchs Zimmer 
Wandeln, daß ihm es ven Schlaf flöre nicht im Kabinet, 
Bis in die Tiefe ver Nacht, ſich befchleichennen Schlummers ermehrend, 
Wenn nach Gewohnheit ver Greis munter noch iſt im Geſpräch. — 
Dreimal feliger Mann! im verworrenen Lotto des Lebens, 
Wo der Nieten fo viel, haft vu mit glücklicher Hand, 
Wenn nicht das große Loos, doch gewiß ein großes gezogen; 
Welch ein großes, das haft ſelbſt pn am fchönften bekannt, 
Als du frendiges Nümens und dankbar fprachefl, daß weiter 
Nichts, als zweierlei dir fehle: ein Wunſch und ein Feind. 
Wie Tan Feinde denn haben ber Mann, deß Freund iſt der Himmel? 
Und was wünfchen fan ber, welchen befeligt ver Herr? — 
Haus vom Blüde befränzt! auf deinen Giebeln in Eintracht 
Haben nur Tauben gerubt, girreud von Friven und Luft. 
Heut hat felber dir Glück ein Unglüdsrabe gefungen; 
Bom trübfinnigen Gafl, heiterer Wirth, fei gegrüßt! 
Was ich heute verſchloſſen im oberen Stübchen gebrütet, 
Haft vu beim Abendtifch lächelnd umfonft mich befragt. 
Lab mich die einzige Nacht noch ruhn im gafllichen Dache, 
Morgen im leeren Neft findeft du diſes Gedicht. 
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Sprachforſchung. 


Wenli im Blütengefilde des Frülinges, einen: gebückten 
Schleichenden ſuchenden Mann ſah ich und wunderte mich, 

Wie er dem Boden der Flur heilkräftige Wurzeln entwülend, 
Achtend nicht anf ven Duft, noch auf den farbigen lang, 

Trockenes Ernſtes in Schachteln ven Schap, den erbeuteten, einſchob; 
Und ſchon hatt’ ih den Mund offen, zu fagen: o Tor! 

Doch mich zupfte beim Ohr der Genius: Siehe, du felber, 
Der du auf Blumen der Rev’ ehmals ein Schmetterling dich 

BWiegeteft, wůhlſt müfelig dich ist, maulwärfifcher Blindheit, 
Hin durchs Wurzelgefiecht ältefter Sprachen ver Welt. 

Und was bleibt der Gewinn? die Befriedigung eiteler Wißluſt; 
Warlich, der Menfchheit Geil gräbft du, wie jener, nicht auf. 


Zum Hariri. 


Wer Filolog und Poet ift in einer Perfon, wie ich Armer, 
Kan nichts befferes tun ala überfegen wie ich. 
Wie Boefle und Filologie einander zu fürbern 
Und zu ergänzen vermag, hat mein Hariri gezeigt. 
Wenn du nicht zu filologifch, nicht Aberpoetifch es anfiehſt, 
Wird dich belehrend erfreun, Lefer, das Zwittergebilv. 
Was filologifch gefehlt iſt, vergibft du poetiſcher Freiheit, 
Und die poetifche Schuld fchentft bu der Filologie. 
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Vierter Abfchnitt. 


SHochzeitgedicht aus Nom. 


Hömifche Sonnen, italifche Lüfte, 
Süplicher Himmel, hefperifches Licht! 
Bringet mir Strafen und Karben und Düfte, 
Helfet mir weben ein Hochzeitgedicht ! 
Das es fich Alpen - hinüber entfchwinge, 
Draußen auf deutſchen Gefilden erklinge, 
Bo ſich ein Kranz nun ein brautlicher flicht. 


Slechtet ihr draußen zum Feſte ber Freude, 
Blechtet, was irgend von Blumen mag blühn! 
Zrühling! dein Alles du hier nicht vergeune, 
Das fie nicht draußen umfonft fi bemühn! 
Ich in die Kränze, die veutfchen, will flechten 
Hier von italifchen Blumengefchlechten 
Brenuendſte Farben und dunkelſtes Grün. 


Zweie, von denen viel fingen und fagen 
Manche, die nie euch in euerem Glanz 
Sahen, ich feh’ euch, ich brech' euch, und tragen 
Müflet den Glanz ihr hinaus mir fo ganz! 
Lorber und Mirte! ihr zwei unzertrennlich, 
Mirte fo weiblich, und Lorber fo mäunlich, 
Seid ungetrennt mir den Beiden im Kranz! 


Kan ich gleich bier von den Zäunen euch brechen, 
Warlich doch brech' ich euch nicht fo vom Zaun, 
Zorber der darf wol zum Bräutigam fprechen, 
Der ſich in Waffen ließ ritterlidy ſchaun. 

Und, will Erinnrung mich nicht betrügen, 
Was fie mir vorhält von Zeichen und Zügen, 
Darf fih die Mirte zur Braut auch getrann. 


Aus forrentinifhem Wald ver Gitronen, 
Der in der Milde ves Winters gereift 
Goldene Früchte in Taubigen Kronen, 
Und zur Verändrung das Blühn nun ergreift, 
Hol ich die ſchönſten ver Früchte, der Blüten; 
Mögen ven Glanz und bie Düfte fie häten 
Draußen, wo rauherer Wind fie beſtreift! 
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Shin iſt's ein Baum der Eitronen zu prangen; 
Immer nur tut er, was wol ihm beliebt, 
Bringet die Frucht, eh die Blüte vergangen, 
Die ans der Frucht fi von nenem ergibt. 
Difen geboppelten fünliden Segen 
Kan auch im Norden die Liebe wol hegen, 
Wenn fie je wieder von nenem fich liebt. 


Heiße Granaten, ihr feurigen Herzen, 
Die ſich erfchließen, wann Sommer erglät! 
Sept da die Lüfte des Lenzes noch fchergen, 
Hab’ ich nach euch nur umfonft mich bemät. 
Dennorh fo brech’ ich zwei Knospen, verfchleffen, 
Myſtiſche Bilder von zweien Genoffen, 
Denen ihr Sommer noch fchläft im Gemät. 
Lieblich errdtende Blüte der Mandeln, 
Ach wie ſo ſchnell iſt um dich es getan, 
Lüfte des Lenzes, die über dich waudeln. 
Nehmen dich bin, eh die Augen dich ſahn. 
Sloden, die bier von ven Bäumen ihr wallet, 
Strenet euch, daß ihr vergebens nicht fallet, 
Strent euch zwei Liebenden bort auf die Bahn! 
An die Gezweige des Baumes der Feigen 
Hab’ ich mit forfchendem Auge geblidt, 
Ob er nicht wolle die Blüten auch zeigen, 
Er, der mit Früchten uns dreimal erquidt. 
Aber da ward mir von Blüten nichts ruchtbar; 
Iſt er auch blütenlos. ift er doch fruchtbar; 
Ob nicht fein Blatt auch zum Kranze fich ſchickt? 
Aber fi drängen fo fill und befcheinen 
Her die Oliven; ihr Grün ift ein Gran; 
Dennod vom Kranze nicht foll man fie ſcheiden; 
Klebet an ihnen nicht Töflicher. Than? 
Ihre Gezweige find häuslicher Friden, 
Und in dem Saft if} die Fülle beſchieden, 
Wie einf der altteftamentlichen Fran. 
Unter der Pinie fchwebendem Schatten 
Breiten fich Teppiche biumengeftidt, 
Wo vie fo farbigen Farben ſich gatten, 
Wie fie kein Maler in Träumen erblidt. 
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Des find die freudigen bunten Ranunkeln; 

Alle ner Schar, die am herrlichten funteln, 

Sind end im Geile zur Hochzeit gefchidt. 
Alles, was dort euch die Särten nur hüten, 

Waͤchſt bier behaglich im Freien fo bin. 

Alfo auch bredy’ ich mit blaulichen Bläten 

Hier vom gewaltigen Waldroemarin. 

Norbwind, die Zweige der Kraft nicht beraube, 

Das ſie erfproffen und werben zur Laube, 

Wo ihr zu dreien Tönnt figen darin! 


Leider verblüt find die blauen Violen, 
ber die blühn euch nun felber wol ja; 
Dofür fo will ich die gelben euch holen, 
Wo ich Fe neulich Hoch über mir fah: 
Des Kolifee’s Lolofjalifchen Trümmern, 
Ohue fih um die Verwüflung zu kümmern, 
Sind fle entfproffen, euch pflüdt’ ich fle da. 
Eitles Gefchäfte, vergebliche Sorgen, 
richtiges Streben, verlorene Müpn! 
Meinſt ou, fie brauchen von Trämmern gu borgen 
Blumen, die ihnen ım Leben nun blähn? 
Sie nicht bepürfen der Blumen ver Tiber, 
Ihnen genüget Selänger Selieber, 
Ihnen der Liebe wol immerndes Grün. 
Durch parabifiihe Blumengeflabe 
Führt hier ein Weg mich, der wol mir gefällt; 
Doc es find irrende wandernde Pfade, 
Es iſt das Glück nicht, das dauert und hält. 
Ob ih nach Paradiſes Durchwandern 
Komme zu dem euch gefundenen andern, 
Bleibet dem Himmel anheim noch geftellt. 
Die ihr gefunden, ihr glädlichen beiden, 
Habet ven Weg in das felige Land! 
Ohne zu irren und ohne zu ſcheiden, 
Führe die Lieb’ euch hindurch an ber Haud, 
Lehre fie Blumen fo fchöne euch finden, 
Daß wie ein Nichts die dagegen verfchwinben, 
Die euch mein Wunſch aus der Ferne gefankt. 
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nuter den dentihen Käufllern in Mom, 


bei der Beier des 18. Oktobers 1817. 


Zeit in den Oktobertagen 
SA auf Leipzigs Flammenherd 
Senes Feuer ausgefchlagen, 

Das der Knechtſchaft Schmad verzehrt; 
Hat man Feuer angefchüret 

Jedes Jahr in einer Nacht, 

Dreimal hab’ ich nengerüret 

Diefe Feier mitgemacht. 

Und nun hat von Deutichland heuer 
Mich getrenut freiwilliger Bann, 
Das ich feine Freudenfener 
Auf ven Höhn nicht fehen kan. 
Deutfcher Kaifer bat vorbeffen 
Wol gewealiet auch in Rom; 

Jetzt iſt diſe Macht vergeffen 
Längft am gelben Tiberſtrom. 

Aber wie ift mir gefchehen? 
Bin ich no im Vaterland? 

' Oder will bier neu erftchen 
Deutfches Reich am Tiberſtrand? 
Solid ein Deutfchland vorgefunben 

Hab’ ich bier zu diſer Friſt, 
Das mir jenes nicht entſchwunden, 
Sondern recht gewonnen ffl. 


Difes Blut ans deutſchen Landen, 
Das den weiten Weg gereift, 
Die fich bier zufammen fanden, 
AN befeelt von Einem Geift; 
Dife firebenden Gemüter, 

Sn der Heimat ließen fie 
Ihre Lieben, ihre Güter; 
Was zu fuchen, find fie bie? 


5 AU ir 


Auf Erobrung ird'ſcher Schäge 
Iſt ihr Trachten nicht geſtellt; 
Aufgetan find andre Plaͤtze 
Dazu in der neuen Welt. 
Wir wallfaren zu der alten, 
Zur Entſagung gern 'bereit, 
Uns bier ernſt an das zu halten, 
Was Not tut der neuften Zeit. 
Angezündet find die Flammen 
Tief in jeder einzlen Bruft; 
Sclagend bier in Eins zuſammen, 
Werben fie ſich's erft bewußt; 
Das ift ein Oktoberfeuer 
Auch für's große Vaterland; 

Nicht in Dentfchland fan man treuer 
Schüren den Oktoberbrand. 
Wie fi dife Flamme nennet? 

Dife Flamme nennt fih Kunf; 
Unter Allem, was da bremmet, 
Kenn’ ich eine höhre Brunft: 
Denn es ift, wo aufgegangen 

Nechter Art ift difer Brand, 
Alles drin mit inbefangen, 
Tugend, Gott und Baterland. 
Stoßt die Becher heiß zufammen, 
Daß es bis nach Deutfchland klingt, 
Und ein Zud von unfern Flammen 
Uebern Schnee der Alpen fpringt! 
Sf nicht deutfcher Wein beim Male? 
Welſchen mag ich heute nicht; 
Reicht mir eine röm'ſche Schale 
Bol des Rheins trintbarem LKicht! 
Habt ihr nicht aus einem Römer 
Rheinwein fchon am Nhein gezecht? 
Sedes Glas iſt hier ein Römer, 
Und zum Rheinwein drum gerecht; 
Aber auf den großen alten, 
Wo man Kaifer fouft gekrönt, 
Wie man’s künftig auch mag halten, 
Sei indeß Hier angetönt! 
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Me Deutfchen follen leben, 
Die zu Dentfchen dis gemacht, 
Daß dem Baterlann ihr Leben 
Sie zum Opfer dargebracht. 
Tie das konnten nicht erwerben, 
Sollen leben doch zur Zeit, 
Wenn fürs Baterland zu flerben 
Sie in Zukunft find bereit. 
Jeder iſt auf feine Weife 
Mit zum großen Kampf vereint; 
Aber hier in unſerm Kreiſe 
Iſt die Kunſt zuerſt gemeint, 
Die gekämpft bat allerwegen, 
Und noch kämpft zu diſer Friſt, 
Und nur drum nicht ift erlegen, 
Weil fie felbft unfterblich iſt. 
Engel, der mit irp’fchen Stoffen, 
Himmliſch fie zu läutern, kämpft, 
Siehe, hier dein Feld iſt offen, 
Und der Mut iſt ungedämpft 
Deiner Jünger, die dir ſchwören, 
Ungeteilt mit Herz und Haud 
Ganz nur dir anzugehoͤren, 
Und durch dich dem Vaterland. 
Weſſen Hand ein Werkzeug rühret, 
Das du ihm zum Eigentum 
Gabeſt, wie er's treulich führet, 
Führ' er'e fort mit Glück und Ruhm! 
Heut als Deutfche laßt uns gechen, 
Morgen malen, dichten, baun, 
Daß einmal vie Welt fol forechen, 
Echtveutfch fei es anzufchaun. 


. 


Die Erbe war ein bunter 
Blumengefhmüdter Dom, 
Bom Bergaltar herunter 
Ergoß fih Duftarom. 

Die Nachtigallen fangen, 
Und Maiengloden Hangen, 
Ich ging im Frürot munter 
An Roma’s heiligem Strom. 

Ich dachte, wie die Zeiten 
Sich wechſelnd nmgetaufcht, 
Seit an der Weltſtadt Seiten 
Der Strom hinunter rauſcht; 
Wie nichts der Welt geblieben, 
Als daß noch Herzen lieben, 
Und Fantaſie dem Gleiten 
Der Lebenswogen lauſcht. 

O Frühling, ewig neuer, 
Der ehr ale Rom gelebt, 
Und um dis alt Gemäuer 
Mit Sugendglang noch webt! 
Wie ſollt' ich denn mich kümmern, 
D Welt, um deine Trümmern? 
Sch fühle nur das Feuer, 
Das mir den Bufen bebt. 

Du ziehft, o gelbe Tiber, 
Hinaus nah Oſtia: 
Mir aber wär’ es Lieber, 
Wär’ bier mein Liebchen nah; 
Sie weilt mit ihrem Ache 
An einem beutfchen Bache, 
Und fragt, warum ihr LXieber 
Zog nach Stalia? 

Warum ich fortgegogen 
Bon Dir und deinem Bach? 
Um bier der Lüfte Wogen 
Zu fohwellen durch mein Ad, 
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Um in ver Tiber Wellen. 
Zu weinen meine Quellen, 
Und unter Tempelbogen 
Zu denfen ‚an Dein Dad. 
Wol alle Bäche fließen, 
Und alle Ström’ ins Meer, 
Und Liebesaugen gießen 
Sich niemals thränenleer. 
O weine Du dort eine, 
Wie ich hier eine weine, 
Und eine Mufchel fchliehen 
Sol fich um beide her. 
Meerfrauen, die ihr gerne 
Mit Perlen ſchmückt das Haar, 
Nehmt aus dem Mufchel= Kerne 
Das ftille Liebespaar, 
Sprecht: Difer milden Lichter 
Stammt eins von einem Dichter, 
Und eins von einem Sterne, 
Der fern dem Dichter mar. 


Au Blandufia’s Quelle, 


An Blanduſia's dürft'ger Quelle: 
Hinten im Sabinerland, | 
Saß ich, und im Sonnenbrand 
Dacht' ich Fühler Heimat Schwelle. 
Sm Horatius eine Stelle 
Las ich, wo viel ſchöner fland 
Alles, ale ich bier es fand, 

Und im Geifte warb mir's helle: 
Welches hohe Götterpfand 

Sei gelegt in Dichterhanp, 

Das mein Herz mit Stolz empfand. 

Kunftgenoffe, Huchbeglüdet! 

Hier ber fchmweigenten Natur 
Haft du überall die Spur 
Deines Dafeins aufgedrüdet. 
Herrlich hat dein Lied geſchmücket 
Nicht vie hohe Roma nur, 
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Sondern auch hie öde Flur, 

Die durch anders nichts entzüdel. — 

Heimat, höre meinen Schwur! 

Kehr' ich beim, mit Schnur um Schnur 

Schmüd ich dich aus Golde pur. 
Süfe meiner Kindheit Auen, 

Die ich lange nicht gefehn; 

Wenn von euch die Lüfte wehn, 

Fühl' ich meine Augen thauen. 

Städt' und Yänder mocht’ ich ſchauen 

Bla an mir vorübergehn, 

Aber eure Hügel flehn \ 

Im Gedächtnis ohn’ Ergrauen, 

Könnt’ ich es vom Glück erflehn, 

Nach der Zahre zweimal zehn 

Noch einmal euch blühn zu fehn! 

Mo die Leinach und die Lauer 
Suchen fih im Wiefengras, 

Deren Bett mein Sprung ermaß 
Unterm dunteln Erlenfchauer; 
Brüderbäche kurzer Dauer, 
Zwiſchen denen ich beſaß 

Doch des Glückes Eiland, das 
Faßt kein Ozean kein blauer! 
Was ich Großes ſonſt vergaß, 
Nie vergeſſ' ich eines: was 

Ich an euch für Veilchen las. 

Seht mich eurer bier gedenken, f 
Wo durch dürrer Schluchten Rif 
Vom Gebirg Lucretilis 
Sich Blandufia’s Fluten fenten. 

Mit Begeiftrung fol mich tränten 
Ihr horazifch Waller, bis 

Ueber Alpen = Hindernis 

Sich zu euch mein Schritt darf lenken; 
Dann befing’ ich euch gewiß, 

Wann ich allem mich entriß, 

Mes mein Lied fich fonft beflip. 
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Ans der Jugendzeit. 


Aus der Zugendzeit, aus der Jugendzeit 
Klingt ein Lied mir immerdar; 

D wie liegt fo weit, o wie liegt fo weit, 
Mas mein einft war! 

Was bie Schwalbe fang, was die Schwalbe fang, 
Die ven Herbft und Frühling bringt; 

Ob das Dorf entlang, ob das Dorf entlang 
Das jest noch Klingt? 

„Als ich Abfchied nahm, als ich Abfchied nahm, 
Waren Kiften und Kaften ſchwer; 

Als ich wieder kam, als ich wieder kam, 
Mar alles leer.” 
D dm Kindermund, o du Kindermund, 
Unbemwußter Weisheit froh, 
Bogelfprachekund, vogelfprachefund, 
Wie Salomo! 
D du Heimatflur, o du Heimatflur, 
Laß zu deinem heil'gen Raum 
Mich noch einmal nur, midy noch einmal nur 
Entfliehn im Traum! 

As ich Abfchied nahm, als ich Abfchied nahm, 
War die Welt mir voll zu fehr; 

Als ich wieder Fam, als ich wieder kam, 
War alles leer, 

Wol die Schwalbe Tehrt, wol die Schwalbe kehrt, 
Und der leere Kaften fchwoll, 

Iſt das Gerz geleert, ift das Herz geleert, 
Wird's nie mehr voll. 

Keine Schwalbe bringt, Feine Schwalbe bringt 

Dir zurüd, wonach du weinft; 

Doch die Schwalbe fingt, doch die Schwalbe fingt 
Sm Dorf wie einft: 

„Als ich Abſchied nahm, als ich Abfchied nahm, 
Waren Kiften und Kaften fchmer; 
Als ich wieder Fam, als ich wieder Fam, 
War alles leer.“ 
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Die Part um ben Poſilip. 
1. 


Ich fuhr von Neapel am frühen Morgen, 
Und warf ins glänzende Meer die Sorgen. 
Ich ließ mich wiegen im fchwanten Kahn, 
Und fchaute links zum Veſuv hinan, 

Der feinen Dampf zu einem holden 

Duft von der Sonne ließ vergolven. 

Den Rieſen ließ ich binterm Rücken, 

Und fah vor mir die Stadt fih fchmüden, 
Shre Scheitel gekrönt von Kaftellen, 

Und ihren Fuß befpält von Wellen, 

Weit fah ich Iagern die Königin, 

Und fuhr am Saume des Kleivs ihr Bin. 
Das Braufen des Toledo verklang, 

Ich hörte nur meines Ruders Gang. 
Mein Heines Segel fchwellte ver Wind; 
Ich fuhr, wo vie legten Häufer find, 

Die von den Straßen hinaus ſich vehnen, 
Und fill an den Pofilip fich Ichnen. 
Borüberfahrend, einen Gruß 

Gab ich vem Grab des Pirgilius: 

O ver bu fangeft laut genug 
Die Waffen und den Dann, ver fie trug, 
Der du fangeft den Pflug und die Felder, 
Die Gärten, Wiefen und die Wälder, 
Den Gott der Hirten und die ‚Herde, 
Das Meer, den Himmel und die Erde! 
Mit Recht, o Sänger, hat man diſen 
Platz zum Grabe dir angewiefen, 

Der body vom Iuftigen Gebiet 
Meer, Erd' und Himmel überfieht. 

O ſteheſt du jest im Deorgenglanz 
Auf deiner Gruft, mit dem Lorberkranz, 
Und fieheft heller, als ich es Tan, 

Die Welt mit Dichteraugen an? 
Hier liegt, bier um den Golf herum, 
Das du befangft, Eliſium; 
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Und hinterm Pofilipo fern, 

Dem Blick verdedt, liegt der Avern. 
O Bofllipo, du Sorgen = Ende, 

Ya Baufilipos, du Kummer = Wende! 
Des Dichters Kummer ift gewendet, 
Dem du das ſchoͤne Grab gefpenbet. 
Sch aber fahre forgenfrei, 

Als ob ich auf dir begraben fei, 
Mit morgenhellem Jugendſinn 

An deinen blühenden Rändern bin. 


2. 


Ich fuhr dahin am blühenden Rand, 
Den Bofllipo zur rechten Hand; 
Zur Linken fernhin ſchloß den Golf 
Die Inſel Kapri, wo der Wolf 
Tiberius, verftedt im fchroffen 
Geklipp, in ſcheußlichen Lüften erfoffen. 
Ich aber wandte rechts den Blick, 
Wo um ein lieblihes DVerftrid 
Von Blüten, das den Strand berantte, 
Mein Kahn auf glatten Wogen fehwantte. 
Vorſprünge von Felſen vielgeftaltig, 
Abhänge von Hügeln mannichfaltig, 
Mit Reben hier und dort mit Halmen, 
Mit Pinien bier und dort mit Palmen, 
Die Häufer zwifchenburch geftreut, 
Neu =altertümlich und alt= ernent. 
Dann Trümmer aus dem Meere ragend, 
Bon untergegangener Prunkwelt fagend, 
Als Hier der Römer gebaut am Strand, 
Dem zu eng war das fefte Land, 
Und der zu belaften das Meer gewußt 
Mit ven Gebäuden feiner Luft. 
Ich fragte jest nicht viel wach denen, 
Mich zogen an die flillern Scenen, 
Die Gärten, die ind Meer ber hingen, 
Wo oben die Gärtner, die Winzer, gingen; 
Die Treppenfteige, die ſchmal ſich wanden 
Herab, wo die Kähne, die Fiſcher fanden. 
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Ein Fifcher atmend flieg hinauf, 

Er trug die Fifche zum Berkanf, 

Oder er taufchte vom Gärtner wol 

Um den Fiſch die Frucht und den Kohl. 
Zwei Alte faßen im Gefchwäge, 

Und befjerten zerriffne Netze. 

Seitab am Strand das Fifchermäbchen 
Spann an der Spindel ein feineres Fädchen; 
Ihr dürfte, wenn fie wollte angeln, 
Gewiß der befte Fang nicht mangeln. 
Doch Knaben wateten im Wafler, 

Sie fuchten Auftern für ſtädtiſche Praffer, 
Oder Mufcheln für fich zum Spiel; 

Bis ihnen mein Kahn ins Auge fiel. 
Den Fremdling mit den langen Haaren 
Sahen fie ſtumm vorüber fahren, 
Anftaunend mit Augen flarr und fir, 

als fei es ein meerentfliegner Nix. 

Und als ich bog um die Felſenwand, 
Glaubten fie, daß ich ins Meer verſchwand. 
Vom Land her wehte Sommerluft 

Mit lauem Hauch und Blütenduft, 
Dazwifchen gaftliche Gerüche 

Bon einer nah verftedten Küche. 

Die Augen waren nun zu Gafte, 

Nicht gut ift, daß auch der Magen fafte; 
Ich legte meinen Nachen bei, 

Und ging zu fehn, wo die Küche ſei. 
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Sch flieg auf Spuren der Gerüche 

Hinauf zur wunderbarften Küche. 

Dünn überfchattet! einen Raum 

Ein weitgeafteter Zeigenbaum ; 

Da war der Eingang mäßig groß 

Zu einem gehölten Felfenfchoß, 

Der vorn vom Tageslicht dämmernd, tief 
- Hinten ſich in die Nacht verlief. 

Das ſollte nicht die Küch’ allein, 

Sondern Alles in Allem fein. 





— 7 Br 


Born wo genämpftes Sonnenlicht 

Matt mit den inneren Schatten ficht, 
War ver gaftliche Herd bereit, 

Braifpieß und Pfann’ in Thätigkeit ; 

Und bei des Feuers Flackerhelle 

Floß aus ver Zelswand eine Quelle. 

Das Klima war bier fommerlich, 

Dann kam ein andrer Himmelsftrich, 
Zehn Schritte tiefer in die Gruft 

Wehte des Herbftes Tieblicher Duft. 

Da lagen die Früchte kühl verwahrt, 

Die Hausvorräte jeder Art; 

Es hingen in der köſtlichen Friſche 

Die Schinten vom Gewölb' und die Fifche. 
Eine goldgefledte Muraͤne 

Mies mir Staunendem ihre Zähne. 

Ich fchritt ins Dunkel weiter hinter, 

Da war num ein volltommener Winter, 
Wie nur am heißen italifchen Tag 

Man fih im Sommer ihn wünfchen mag. 
An Flafchen und Tonnen ward mir Har, 
Daß ich im Reiche des Kellers war. 

Mir ward hier glei ein Trunt gebracht, 
Dann vorne die Anftalt zum Mahl gemadt. 
Dem mußte die Muräne dienen, 

Der Fifch, dem koftbare Piſcinen 

Einſt hier herum Lucull gebaut, 

Wovon ich im Meer die Trümmer gefchaut. 
Er galt für ven evelften Lederbiffen; 

Und wenn die Gelehrten vecht es wiflen, 
So hat man dem goldgefleckten Drachen 
Einft, um ihn ſchmackhafter zu machen, 
Gegeben Menfchenfleiich. zum Fraß. 

Der aber, son welchem jest ich aß, 

Hatte meines Willens keins gefreflen, 

Ich konnt' ihn mit gutem Gewiſſen effen, 
Der Wirt verforgte mit Wein ven Tiſch, 
Damit fein ſchwimmen möchte der Fiſch. 
Und als der Hunger war gebämpft, 

Und nur der Durft noch nicht bekämpft, 
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Die Sonn’ am Simmel höher rüdte, 
Und fchwüler herein ver Mittad drückte; 
Berfügt’ ich, um zu Löfchen fihneller, 
Mich felber flatt des Wirts in ven Keller. 
Setzte zurecht mich am beften Faß, 

Und goß mir gu ohn’ Unterlaß. 

Drauf hab’ ich, an mein Faß gelehnt, 
Zu der Siefta mich ausgebehnt. 

Und als fich draußen gekühlt die Luft, 
Trat ich wie neubelebt aus der Gruft, 
Lie meinen Heinen Kahn vom Stapel, 
Und war am Abend in Neapel. 


Die Kirche zu Puteoli. 


Yon Napel ging ich nach Puteoli. 
Mich fchleppen ließ ich hergebrachter Maſſen 
Dur alle Steine, die einft Römer bie 
Der Pracht gehäuft, und nun dem Schutt gelaflen. 
Die Tempeltrümmer ließ ich hinter mir: 
Sch ſtütz' euch nicht, ihr mögt nur ferner finten! 
Da fah ich rechts am Weg in ftiller Zier 
Mir eine kleine Gottestirche winken. 
Und eine Infchrift, die daran fich fand, 
Hielt meinen Blick, e8 ging mein Fuß nicht weiter; 
Hier als der Kirche Schutzherr war genannt 
Santt Rafael, ver Reiſenden Geleiter. 
D wie du einftmal des Tobiä Sohn 
Haft heimgeleitet zu der Eltern Haufe, 
Sp wirft du mich auch heimgeleiten fchon, 
Den müden Wandrer, aus der Fremde Braufe. 
Ich trat hinein. Ein heil'ges Dunkel barg 
Den innern Raum. Und als mein Blid nun forfchte, 
Da fah ich ausgeftellet einen Sarg, 
Drin eines Pilger müder Leib vermorfchte. 
Sankt Rafael! dis ift der Reife Ziel; 
Und difen haft du heim in Gott geleitet, 
Nun führe ven auch, der durchs bunte Spiel 
Des Lebens noch und feine Trümmer fehreitet. 
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Napoletaniſche Lieder. 


- 1. 


Aauf der Magdalenenbrüde, 
Wo Neapels kleiner Fluß 
Sich zum großen Golfo mindet, 
Steht Sankt Januarius. 

Und, die fehöne Stadt im Rüden, 
Die zu fohirmen fein Beruf, 
Wendet er den fleingehau’nen 
Finger auf nach dem Veſuv, 

Ihn bedräuend, daß er fehone 
Mit rem Aſchenregenguß 
Dife Stadt, die fchußbefolne 
Des Sankt Januarius. 


2. 


Groß ift das Königreich und hehr 
Beider ESicilien, 
Ein Vol, getrennt von einem Meer 
Sn zwei Familien. 

Du Land, du biſt mein Baterland, 
Napoletantfches ! 
O Eiland, du bift mir verwandt, 
Sicilianiſches! 

Du ſtehſt vor Napel, o Veſuv, 
Du flammenhauchender! 
Und das iſt drüben dein Beruf, 
Aetna, du rauchender! 

Laßt ungeſtoͤrt an eurem Fuß 
Wohnen die Eurigen, 
Und unfern Feinden einen Gruß 
Gebet, ihr feurigen! 

Wer löfchen den Befuvins, 
Den Aetna dampfen wird, 
Der iſt's, der nach des Himmels Schluß 
Dis Reich erfämpfen wird. 


= 
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Griedenlie» 


© ihr Söhne von Hellas, 
Wie Iang ift, daß ihr den Berfer ſchluget? 
D ihr Söhne von Hellas, 
Wie lang iſt, daß ihr die Ketten truget? 
D ihr Söhne von Hellas, 
Wie lange wollt ihr die Ketten tragen? 
D ihr Söhne von ‚Hellas, 
Volt ihr ſtatt Perfer nicht Türken erfchlagen? 
Ihr Entel des Themiſtokles, 
Athener, Feinde der Tirannen! 
Ihr Stammgenoffen des Herakles, 
Böoten, wollt ihr euch nicht ermannen ? 
Ihr Hellenen des Peloponnefos, 
Spartiaten, o Mainoten! 
Ihr GHellenen des ECherfonefos ! 
Thefialer! Thraker! Epiroten ! 
Makedoniſcher Alerander, 
Raffe dich auf im Heldenzorn? 
Nimm die deinen miteinander, . 
Gib dem Roſſe, dem ‚Heer den Sporn! 
Iſt dis der heil’ge Boden nicht, 
Wo einft die Väter göttlich waren ? 
Nicht dis die Sonne, deren Licht 
Einft ausgeftralet auf Barbaren ? 
Die ihr noch im Angeficht 
Tragt die edle Griechenbilvung, 
Laſſet euren Boden nicht 
In der tüdifchen Verwildung! 
Alle Geifter, welche banken 
Euren Weifen einen Stral, 
Treten mit euch in die Schranken, 
Kufen Sieg auf euren Stal. 
Alle Dichter, vom Homeres 
Bis zum jüngften, ver hier fingt, 
Haren, baß ein.nener Heros 
Ihrem Lied entgegen fpringt. 
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Wenn man bei Olimpie 
Hält die neue Siegesfeier, 
Wird die alte dor'ſche Leier 
Pindaros neu fpannen da. 
Dentet, daß ihr einft geflegt, 
Als ihr ehrtet ird'ſche Götter, 
Und daß der für euch nun kriegt, 
Der vom Simmel fieht die Spötter. 
Seine Glode muß verfiummen, 
Wo man von Mofcheen ruft. 
Leife muß fein Priefter fummen: 
Gottes Sohn erftand der Gruft. 
Soll die Sonne ſich verdunkeln, 
Die dem heil’'gen Grab entfliegen? 
Laßt ob eurer Andacht Wiegen - 
Nicht den fremden Halbmond funteln! 
Eure Tempel find gefchinvet, 
Eure Weiber in ver Schande, 
Eure Ehre iſt verpfänvet; 
Löſt euch mit dem Schwert vom Pfande! 
Seht! die Fahne des Profeten 
Kollen= auf vie Mufelmanen: 
Wollt ihr nicht entgegen treten 
Unter eures Heilands Fahnen? 
Sowahr das Kreuz die Welt beftegt, 
Sowahr der Mond der Sonn’ erliegt; 
Sowahr, mit Gott und unferm Heiland! 
Macht frei dis Land und jedes Eiland! 
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Lied am Veſuv. 


Der Veſuv, an dem wir haufen, 
Der mit einem Ausbrud droht; 
Bis die Lavaftröme braufen, 
Schreckt uns weiter keine Not. 

Wer in hohen Häufern mwohnet, 
Hat vom Einſturz mehr Gefahr; 
Meines bleibt vielleicht verfchonet, 
Weil e8 immer nibrig war. 

Räumen follten wir die Hütten, 
Wo die Väter wohnten? Nein! 
Bis der Sturm fie wird zerrütten, 
Reigen wir nicht felbft fie ein. 

Süße Baterlandes - Erde, 

Zwar von Lava ſchwarz geftreift, 
Wo noch weidet meine Herde, 
Mo nody meine Traube reift. 

Meine Herde will ich meinen, 
Meinen Moft in Scherben tun; 
Was da kommt, ich will es leiden, 
Und folang in Frieden ruhn. 

Als die Afche kam zu regnen, 
Wurden Städte dort bevedt; 
Difes kan uns auch begegnen, 
Doch es bat uns nicht gefchredt. 

Fruchtbar wird der Boden werben, 
Wann der Sturm vorbeigeflohn ; 
Enkel weiden meine Herben, 
Trauben telterd wird mein Sohn. 

Knabe fieh, die Nacht will dunkeln, 
Treib die Herde langfam ein! 
Nächtlich fol in Becher funteln 
Unfer Chriftithränenwein. 
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Nachklang. 


Hier an deutſcher Zitterpappel, 
Die im leiſen Weſthauch ſchwankt, 
Denk' ich, wie mich einſt, o Napel 
Dort dein Zauber hielt umrankt. 
Wo die Stralen mich umflirrten, 
Die dein Tag zur Erd' ergießt, 
Wo die Blumen mich umwirrten, 
Die dein Lenz zum Himmel ſprießt. 
Dort wo ſchreiend Farben toſen, 
Die hier ſchweigend lächeln mir, 
Mit Geruch betäuben Roſen, 
Die beſcheiden duften hier. 
Napolis! von zweien Meeren 
Stets betäubt dich Wogenbrand, 
Eins in dir von Menſchenheeren, 
Draußen eins an deinem Strand. 
Und die Wog' an deinem Strande 
Brandet ſo gewaltſam nicht, 
Wie die Menſchenflut am Lande, 
Die ſich im Toledo bricht. 
Aber hier in diſe Stille 
Tönſt du ſanftgedämpft mir nach, 
Wo beim Sommerlied der Grille 
Murmelnd träumt der Wieſenbach. 
Wo die Sonne mit Gelindheit 
Ihren Glanz durch Zweige thaut, 
Die dort Augen ſchlägt mit Blindheit, 
Waun fie aus dem Löwen ſchaut. 
Und wie die gedämpfte Sonne 
Ohne Blendung mich erquidt, 
Alfo hat mit Teifer Wonne 
Mich die Lieb’ hier angeblidt. 
Nicht an Mittelmeeres Borden 
Sat der Lenz allein fein Feſt; 
Nachtigall im ſtillen Norden 
Bant fich gern ihr Frühlingsneft. 
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Und die Stralen all, vie lauen, 
Eingefogen am Befuv, 
Sm Gefang bier auszutbauen, 
Nachtigall! ift dein Beruf. 
Kommet, ohn’ euch zu ermüden, 
Höret alle, was fie fingt! 
Mandern braucht ihr nicht zum Süden, 
Weil ihn ihre Gefang euch bringt. 
Unter Pinien, unter Palmen, 
Unter Mirten wohnt die Luft; 
Aber unterm Dach von Halmen 
Wohnt die Lieb’ in treuer Bruft. 
Nicht der Früling fan dir's geben, 
Geben mußt vem Früling du 
Seinen Glanz, fein Blütenleben, 
Seinen Friden, feine Ruh. 


Erinnerung. 


Als ich einft das Heimweh hatte 
In dem Land Stalia, 

Willen mochte gar das matte 
Herz nicht, was das Auge fah; 

Nicht ver hohen Roma Zinnen 
Ju der Abendlichter Glut, 

Nicht den Glanz der Römerinnen 
In des Corſos Maskenflut. 

Was von andern Gegenſtänden 
Soll ich ſagen? Liebchen, ſchau: 
An den rafaelſchen Wänden 
Waren mir die Farben gran. 

Da — ich weiß noch wol die Stelle 
Und das Thor, durch das ich ging, 
Mo mit einmal Srüliugshelle 
Wie ein Zauber mich umfing. 

Rechts am Wege war ein Garten, 
Hinter ihm die Felfenwand, 

Wo mir unbelannter Arten 
Buſchwerk durcheinander fand. 











A 2378 Wm- 


Und bier hatte fo fein Zeuer 
"Renz entzündet neuerdings, 
Das vom Abglanz das Gemäuer 
Sich verebelfteinte rings. 

Bfirfichfarb” und Purpurröten, 
Goldnes Gelb und lichtes Grün, 
Schienen Tämpfend fich zu töten, 
Riugend wieder aufzuſprühn. 

Meine Augen wollt' ich ſchließen, 
Wie's das dumpfe Herz gebot, 
Daß darein nicht möchte fließen 
Lebensgrün und Freudenrot. 

Doch ſchon war ein Stral geſchoſſen, 
Der das Aug’ im Fluge traf, 
Und, ins Herz hinab gefloffen, 
Nüttelte den Todesſchlaf. 

Und es half kein Widerſtreben, 
Und der eigenfüht'ge Oram 
Mußte fih dem Licht ergeben, 
Das in feine Nächte kam. 

Luft mich fühlt’ ich übermannen, 
Sieger warb der Xenz au mir, 
Und fo heil ging ich von bannen, 
Kiebliche! wie heut von dir. 
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Deutſches Künſtlerfeſt in Nom. 


Freundin! die du mehr als andre 
Liebeft meine Poeſie, 

Weil du eben mehr als andre 
Mich, ven Dichter, felber Tiebft; 
Deinen liebevollen Augen 

Widm' ich heute dis Gedicht, 
Das mir lieb vor vielen andern, 
Weil im alten Rom ich's ſchrieb 
Zn des fchönften Tages Feier, 
Einem Feft zum Schmude, wie 
Die am Tiberufer blühnde 
Deutſche Künftlerrepublit 

Nie ein gleiches hat gefeiert, 

Nie ein gleiches feiern wird. 

Sn der ew'gen Weltſtadt Mauern, 
Wo der Künſte Heimat iſt, 

War in diſen ſchönen Tagen 

Ein gemeinſchaftliches Ziel 
Deutſcher Lieb' und Kunſtbeſtrebung, 
Mittelpunkt, um welchen ſich 
Eifer und Begeiſtrung drehten, 
Baierns kronenwürd'ger Prinz. 
In der Fremd als deutſcher Fürſten 
Stellvertreter ehrend Ihn, 

Bot, Ihn würdig auszuzeichnen, 
Deutſche Kunſt, die Waffen, die , 
Shren Händen Gott gegeben, 
Dismal auf zu Fürftendienft. 
Eine Billa war gewonnen 

Bor der Porta populi, 

Mo an eines weiten Sales 

Erft noch nadten Wänden igt 
Plöglich war hervorgefprungen, 
Wie duxch einen Zauberblitz, 
Eine Welt von Farbengluten, 
Eine Himmelsfantafte, 
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Ein lebendig Meer des Glanzes, 
Ein gemaltes Paradies, 

Eine nene Frülingsfchöpfung, 

Ein Hefperien ver Magie. 

Doch durch Müh und Fleiß errungen 
War, was hingezaubert ſchien. 
Denn es hatte haͤuslich gleichſam 
Eine Malerkolonie 

Draußen niver ſich gelaſſen, 

Die das Werk fo raſtlos trieb: 
Malen fah die Sonn’ am Tage, 
Und die Nacht bei Kerzenlicht. 
Dem Eornelins, dem Meifter, 
Der ervacht des Ganzen Rif, 
Auch die Hauptfigur, wie billig, 
Seinem Pinſel vorbebielt, 
Während er in all das andre 
Sich die andern teilen ließ; 

Dem Eornelins, vem Meifter, 
Der dem, was gemeinfchaftlich 
Nur gefördert werben konnte, 
Der Srfindung Einheit lieh; 

Der an jener gliederreichen 
Deutfchen Malerrepublit 

(Weil em Wert von vielen Händen 
Niemals ohn’ Ein Haupt gebieh) - 
War ale Haupt hervorgetreten, 
Dem Cornelius hatten fi 
Difesmal die andern Meifter, 
Sonft wol gleichgeorpnet ihm, 
Alle fchweigend unterorbnet, 
Jeder unterm Haupt ein Glied. 
Jeder fand an feiner Stelle, 
Ohne daß er die beftritt, 

Die fein Nachbar eingenommen, 
Keinem fchien fein Amt gering, 
Weil dem Ganzen jeder diente, 
Ehrte jenen jeder Dienft, 

Oh er Hauptfiguren malte, 

. Ober ob er Farben rieb. 
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Damals fah ich, wie ver Meifter, 
Bor dem großen Mittelbild 

Anf dem Wertgerüfte ſchwebend, 
Eben noch der Poeſie, 

Die er berrlidy dort in aller 
Künfte Mitten thronen ließ, 
Bunte Flügel an die Schulter 
Schuf mit kühnem Pinſelſtrich; 
Während in erſt halb begrünten 
Eichbaums Wipfel ober ihr, 

Um ihn völlig grün zu färben, 
Hoch ein LZandfchaftsmaler hing, 
Der, fantaftifch grün gekleidet, 
Selbft des Baumes Vogel fchien. 
(Sei du mir genannt mit Wehmut, 
Bohr, du fehönes Jugendbild, 
Das zu früh der Kunft, zu früh uns 
Sn der Tiber unterging! ) 

Aber unter das Gerüfte 

Hatte noch ein dritter fich, 

Su ver Hand ven Pinfel haltend, 
Ungeſehen birgefchmiegt, 

Wo zu aller Künfte Füßen 

Eine kaum bemerkte Zier 

Er befcheiven ftille Blumen, 
Stille Kräuter fproflen ließ. 

So arbeitet’ eine edle 
Malergilde, während fich 

Eine Zunft von Architekten , 
Schon gefchäftig auch bewies, 
Aus dem. Früblingfchmudf der Gärten, 
Aus des Landes Blumenzier, 

Aus endlofem Ueberfluffe 

Bon Zasmin und Rosmarin, 
Bon Grangat' und Dleander, 
Lorber, welfcher Eich' und Mitt’, 
Delblatt und Drangenzweigen, 
Ebenmäßig, kuuſtgeſchickt, 

Grüne Säulen au zubauen 

An des Sales Wäncen rings, 
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Die auf ihren Scheiteln trugen’ 
Fruchtgehäng und Laubgewind. 
Alle Künfte fo befchäftigt, 

Müßig nur ver Dichter, ich! 

Denn beauftragt war ein andrer 
Mit des Tages Feſtgedicht. 

Des Mittags vor jenem Abend, 
Ro in ihrem hellften Licht‘ 

Kunft ver Farben glänzen follte, 
Saß ich in der Oſterie; 

Und ein deutſcher Landsmann reichte 
Das Gedicht mir übern Tiſch, 
Mie’s mit ſchlechten deutſchen Leitern 
Eben jest gedruckt erſchien. 

Wie mit jenem Glanz der Farben, 
Der vor meiner Fantafie 
Unausloͤſchlich glühend wogte, 

Ich hier dis Gedicht verglich, 
Mußt' es mir ein dunkler Schatten 
Scheinen gegen jenes Licht. 
Damals war es, daß ein zorn’ger _ 
Eifer mein Gemüt ergriff, 

Der mich von der Mittagstafel 
Auf, davon, nach Haufe trieb, 

Der dort meinen ungeflümen 
Händen Feder und Bapier 

Gab, und in ven Mittagsflunden, 
Die ich römifch fonft verfchlief, 
Mich als wie in wachen Traume, 
Bannte an den Schreibetifch; 

Wo ich haftig. unaufhaltiam, 

In dem Drang des Augenblids, 
Mähren mit Gedankenſtrome 
Sriffel um die Wette Tief, 

Schrieb, noch etwas aufzuftellen 
Borm Berlauf der kurzen Friſt, 
Was nur ein’germaßen koͤnnte 
Durch die Kraft des Wortes ſich 
Neffen mit vem Glanz der Barden, 
Der mich lant zum Kampfe rief. 


Drauf am Abend, bei dem Feſte, 
Wo ich noch zurecht erfchien, 
Als der Farben laute Sprade 
Mid zum Worte kommen ließ, 
Las ich in der Glauzverſammlung 
Was bier meine Kiebfte lieft: 


Geſagt nicht fein fol’s, daß im alten Rom 
Deutſch malen könne deutfche Malerei, 
Und nicht auch reden deutfche Dichtkunft deutſch. 
Ich wartete zum legten Augenblick, 
Und drein zu reden hatt’ ich keine Luft. 
Wo andre reden, fpar’ ich meine Kunſt. 
Zegt aber drängt’s zu fprechen meine Bruft, 
Und deutfch zu fprechen faßt mich eine Brunft. 
So ſprich, o Herz! du willft nicht, fondern mußt. 
In diſen plöglichen Begeiſterungen 
Sprecht, deutſche Künſte, fo in deutſchen Zungen: 


Muſika. 


Erhabne, unſre Mutter, Poeſie! 
Wie dank’ ich deiner mütterlichen Gunſt, 
Die mir den nächften Pla an dir verlieh, 
Daß fernerab felbit ſitzt die Farbenkunſt, 
Du gabft aus deinen Füllen mir ven Ton, 
Den Gott im Herzen dir hat zugefellet, 
Der, wie er deiner heil'gen Lipp’ entflobn, | 
Die Röhren meines ird’fchen Werkzeugs ſchwellet. | 
Als Gott der Sonnen und der Monde Lauf | 
Geordnet hatt’ in feinen Echöpfungstagen, 
Da ſtunden fie und warteten darauf, 
Dis fe des Menfchen Herze hörten fchlagen, 
Und als das Gerz des neuen Menfchen fchlug, 
Da fingen die dort oben an zu reifen, 
Und tönten bin im Melodieenzug, 
Borm Menfchenohre Gottes Macht zu preifen. 
Auflaufchete das junge Menſchenohr, 
Die Erde auch began mit ihm zu laufchen, 
Der Menſchenmund fimmt’ ein in ihren Chor, 
Und drein began ver Erde Heer zu raufchen, 
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Des Wildes Brüllen war ein Lobgefang, 

Der Vogel fang und nuter ihm die Zweige; 
Das Erz ertönte und der Stein gab Klang, 
Daß bimmelan ein volles Loblied fteige. 

Die Waſſer auch, auf denen Gottes Geift, 
Bevor die Erde war gefchaffen. fchwebte, 

Die Lüfte muflzirten, doch zumeiſt 

Muſik war felbft ver Menfch, deß Seele lebte. 
Das war die erſte Muſika auf Erden; 

Und mir gegeben ift das hohe Amt, 

Daß durch mich alles Klang und Ton muß werben, 
Zum Himmel fteigend, was von Erden ſtammt. 


Malerei. 


Bom Himmel flammt, das Gott mir gab, das Licht; 
Sch neide nicht, was andre Künft’ erwarben. 
Ein Duell des Lichts ift Gottes Angeficht, 
Wie Wogen firömen aus dem Duell die Jarben. 
Sch fammle fie zu tönenden Akkorden; 
Und wie das farb’ge Saitenfpiel erklingt, 
Iſt es nicht minder Himmelseinklang worben, 
Als den Muſik aus Seelentiefen zwingt. 
Als Gott der Herr mit feiner Schöpferhand 
Das neugefchaffne Menfchenange rührte, 
Daß es dem Lichte fich geöffnet fand, 
Und eine Welt um fich fein Nerve fpürte; 
Da fpielte auf vor feiner Sehetraft 
Das Gold der Sonnen und des Himmels Blau, 
Der Schaum der Waſſer und des Grünen Saft, 
Der Blumen Glut, der Evelftein im Thau. 
Der Tanz der Farben wogt’ ihm vor den Augen, 
Er fah ein fchönes Bild, das Gott ihm malte, 
Und er began den Glanz in fich zu faugen, 
Daß ihm die Luft aus allen Blicken ftralte. 
Sn Schlummer wiegt’ ihn drauf ver Farbentanz, 
Indeß vom Mann ver Herr die Männin machte. 
Im Traum umgaufelt’ ihn ein Bild von Glanz, 
Sich felb verfchönt fah er, als er erwachte. 
Der Menfch fah liebend fih im Menſchenbild; 
Und als die Scham des Weibes Wangen malte, 
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Erblichen alle Farben im Gefild, 

Weil keine Farbe gleich der Farbe ſtralte. 
Mit Wolgefallen ſah der Herr es an, 

Und ſegnete die Kunſt für küuft'ge Zeiten, 
Die durch ihn Menfchenbilver fchaffen kan 
Und um fie ber ver Farben Teppich breiten. 
Zum Zeichen veflen trag’ ich die Palette, 
Mit winzigen Sarbenhäufchen aufgefehmüdt ; 
Aus diefen wächft vie große Farbentette, 
Die Aug’ und Herz bezaubert und entzüdt. 
Die Bibel ruht in meiner rechten Han ; 
Denn was die Welt mir beut an bunten Stoffen, 
Es dient nur zu Verzierungen am Rand, 
Das Hauptbild wird in ihr nur angetroffen. 


Bildhauerei. 


Mir ift ein flärter Werkzeug beigegeben, 
Der wiverfpänft'gen Stoffe Trog zu brechen. 
Mein Meißel zwingt den Stein, daß er muß leben, 
Und mit Geberde muß das Erz mir fprechen. 
Nicht Fabel ift e8 vom Pygmalion, 
Daß ihm ven Stein belebet Göttergunft; 
Das ift ver allgemeine Siun davon: 
Den Top belebt die Liebesbrunft ver Kunft. 
Es klebt ein Hang mir an zum Heidentume, 
Nach deſſen Bildern ich mich um hier ſah; 
Doch kan aud ich des wahren Gottes Ruhme 
Wol dienen, auch fein Bild nur bin ich ja. 
Als Gott der Herr die fpröde Erbe nahm, 
Und fie ein Menfch ward unter feinen Händen, 
. Aus Gottes Mund in ihn der Odem kam, 
Der Menfch begann fein Angeficht zu wenden 
Nach feinem Schöpfer, dankend für das Gein; 
Das war das erfte Bild, gemacht aus Erven, 
. Aus bloßer Erven wie aus edlerm Stein 
Kein gleiches künftig ward und keins wirb werben. 
. Da gab der große Bildner zum Gepächtnis 
Der von ihm felb geübten Bilvnerei, 
Dem Menfchengeift das rühmliche Vermächtnis, 
Daß untertan ibm Etein und Erbe fei, 
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Darans zu machen Bilder, die ihm gleichen, 
Nach der von Gott erfchaffnen Urgeſtalt; 

Doc weilder Menfchengeift vem Herrn muß weichen, 
So blieben ſolche Menfchenbilder kalt. 

Es hat der Menſch in ſeines Irrens Zeit 

Was ſeine Kunſt aus ird'ſchem Stoff geknetet, 
Zu feines Wahnes Bögen ſich geweiht, 

Und ftatt des wahren Gottes augebetet. 

Die Götter find vom Poftament geftürst, 

Und werven nimmer wieder drauf geftellt; 

Doch mein Beruf ift nicht dadurch verkürzt, 
Mein Play ift au in der bekehrten Welt. 
Man foll auch mich als Gottes Dien’rin ſchaun, 
Gleich Malerei, die mit den Zarben bligt; 

Doch dazu muß vorerf ein Haus mir baun 
Architektur, die mir zur Rechten figt. 


Architektur. 


Nicht dir allein, dem ganzen Schwefterdhor, 
Der bier verfammelt um vie Mutter welt, 
Bau’ ich ein Haus, wie es mir fehwebet vor, 
Worin ihr Play fei jeder zugeteilt. 

Die Malerei fol am Altare blühn, 

Vom Ehore fchallen ſoll die Muſika, 

Um Säulenwert ſollſt du dich flechten kühn, 
Une ich will euch einander halten nah. 

Das Haus fol fireben auf zum Himmel hoch, 
Die Pforten weit auf Erben aufgetan. 

Das große Vorbild feh’ ich immer noch, 

Das einft der Meiſter fchuf nach ew'gem Plan, 
Der Himmel felber war des Haufes Dach, 
Die Berge Pfeiler, und die Erd’ ihr Grund; 
Da war des Laubes Bildwert mannichfach, 
Das aus der Tiefe nach der Höhe ſtund. 

Die Sterne oben an der Wölbuug kreiften, 
Und tönten nieder in den Lobgefang, 

Mit dem die unten in dem Haufe preiften 
©ott, deſſen Odem ging das Schiff entlang. 
Und groß war vie verfammelte Gemeinte, 

An mit dem Menfchen betete das Thier; 
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Dis durch des Menſchen Fall pas Thier zum Feinde 
Des Menſchen warb und von ihm lernte Gier. 
Da warb des Tempels Grand befledt von Blut, 
Und trübe Dämpfe fliegen davon auf; 

Die Sterne droben Iöfchten ihre Glut.— 

Und wenbeten erbabwärts ihren Lauf. 

Nicht war die Welt Ein Tempel Gottes mehr; 
Doch wo nun auf den biutgefledten Auen 
Noch eine Stätte war vom Blute leer, 

Da ließ der Herr fich einzle Tempel bauen. 
Sie baute jedes Bolt nach feinem Maß; 

Doc, was der Herr dabei zum Zwed geftedt, 
Der Menfch im Irrwahn oft fo fehr vergaß, 
Daß felbft die Tempel wurden blutbefledt. 

Mir ward das Amt vom großen Architekten, 
Sn der durchs Blut vom Blut gefühnten Welt 
Den Tempel ibm, nicht gleich ven blutbefledten, 
Zu bauen, fondern wie's ihm wolgefällt. 

Dazu bat er das Richtmaß mir gegeben, 

Mit dem er felber feine Welten mißt, 

Und Sterne ließ er bier ins Kleid mir weben, 
Damit mein Sinn des Himmels nicht vergißt. 
Dort Tiegt, im Maufoleenfchutt begraben, 

Das Altertum, und neu erflebt’s euch nie; 
Hier ragt der neue Tempelbau erhaben 

Zur Rechten unfrer Mutter Poeſie. 


Poefie. 

Ich babe meine Töchter reden laflen; 
Und was fie fprachen, fprachen fie durch mid), 
So kan ich felb mih nun ins Kurze faflen, 
Denn was fie find zufammen, das bin ich. 
Muſik hat ihres Tones Füllen nur, 
Und Malerei nur ihren Bilderhort, 
Ihre Geftalt Seulptur, Arditektur 
She Ebenmaß erhalten nur durchs Wort, 
Das Wort, das durch den Mund des Herren ging, 
Und einft bat fichtbar diſe Welt erbaut, 
Das Wort, fo Fleiſch zum Heil der Welt empfing, 
Daß leiblich e3 gehört werd’ und gefchaut, 
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Ich bin des Wortes demüt'ge Dienerin. 
Ihr alle, die ihr euch genannt bie meinen! 
Zum Dienft des Wortes, deſſen Magd ich big, 
Fordr' ich euch auf, mit mir euch zu vereinen. 
Des Wortes Kraft durch Worte zu entfalten, 
Dis hohe Anıt ift vor der Welt das meine; 
Ihr aber follt auf eure Art geftalten 
Daflelbe, daß fein Preis vielfältig fcheine. 
Hent find wir bier nicht in fo ernflem Dienfl, 
Sn einem doch, der jenem nicht mißziemt: 
Ein beitres Feſt durch unfre Gegenwart 
Zu ſchmücken, das die Jünger, die wir lieben, 
Si felb und Einem geben, ber uns liebt. 
Die Malerei hat aus dem Schwefterchor 
Beſonders fich hervorgedrängt den andern 
Das neivenswerte Amt binweggehafcht, 
Die geiſt'ge Wirtin diſes Mahls zu machen. 
Sie hat uns ſelbſt im Bilde hier verfammelt, 
Wo wir, zum Aug’ in lichten Yarben vebend, 
Des Worts für dismal kaum bedürftig find. 
Zur Seite hier, auf diſem Nebelbilo, 
Hat fie die alten Meifter vorgerufen, 
Die Künftler jeder Art, und aller Zeit, 
Aus allen Himmelsgegenvden hieher 
Zu unfrer jüngften Meifter Feſt verfammelt. 
Genüber aber auf dem andern Zelt, 
O feht, entgegen trit dem Künftlerchor 
Ein anderer von alten Kunftbefchügern. 
Denn Kunft, die zwar ihr fichres Erbfeil droben 
Im Himmel hat, bedarf, folange fie 
. Auf Erveu geht, des ird’fchen Schuges wol. 
Wie ziehen fich vie beiden Chöre an, 
Und fireben liebend vorwärts, geneinander! 
Gewiß, fie werben in ver rechten Mitte 
Sich finden, wo der Kunft aus Fürftenfchug, 
Dem Fürften aus ven Künften, die er fchüste, 
Der gegenfeitige Gewinn erwädilt. 
Da bat nun, ber bei jeder Kunft gern fputt, 
Hier unten auch ver Wis ſich hingehudt, 
Geſchildert in gemalten Basrelieffen 
13 
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Geſchichten, die vortrefflich find und treffen: 
Hier wie die alten Mauern Serichos 
Einftürgen vor der Kunfttrompeten Stoß; 
Hier wie des Augias verfäumten Stall 
Herafles reinigt vom verjährten Schwall ; 
Hier wie für ihr verrätrifches Geflifter 
Simſon mit Iuf’gem Kolben trifft Filifter. 
Wir alle fühlen bier uns nicht getroffen, 
Drum darf der Witz von uns Verzeihung hoffen. 
Wis iſt unfchäplich, den ich halt’ am Zügel; 
Sch nehm’ ihn unter meine breiten Flügel, 
Samt allem andern, wie's hier ift getan; 
Mer wagt es nun und ficht es weiter an? 
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Fünfter Abſchnitt. 


Sieilianen. 


1. Hier, wo nicht Nachtigallenmelodien 
Aus quellgeträntten Frühlingsbüfchen fchallen, 

Wo fchwellend nur des Meeres Möven fliehn, 
And drunterhin die fhäum’gen Wogen fchwallen, 
Ruh ich an meerhauchfeuchtem Rosmarin, 

Und hör’ im Wind und in ver Woge Wallen 
Ein Lied eintöniger Melancholien, 

Dazwifchen fernher teure Namen ballen. 

2. Ich faß am Meer; und das Gewühl der Farben, 
Das grüne Bunt um Berg und Wald und Flur, 
Das MWechfelfpiel von Blüten, Früchten, Garben, 
War hinter mir gefchwunden Spur um Spur. 
Und wie dem Aug’ die einzlen Farben ftarben 
Sm Grün der See und in ver Luft Azur; 
Empfand mein Herz, vergefiend alter Narben, 
Unenblichkeit der Lieb’ und Sehnſucht nur. 

3. Zn Sturm und Wogen ging ein Schiff zu Scheiter; 

‚Und als ven legten Reſt die Flut verichlang, 

Ward fi die See, und warb der Himmel heiter, 
Und Galatea, Wogen glättend, fang: 
Die ihr noch lebt, ihr lebt! was wollt ihr weiter? 
Und Die im Meer rubn ohne Lebensorang. 
Baut nen das Schiff, und nehmet zum Geleiter 
Der Hoffnung Wind auf eurem neuen Gang. 

4. Auf luft'gem Vorgebirg faß vie Sirene, 
Und fang Vorüberfchiffennen Verderben: 
Die ihr vorbeiraufcht auf des Lebens Scene, 
Sein Süßes fuchend in der Flut, ver herben! 
Nicht lohnt fich’s, daß ein Maft die Fitt'ge dehne, 
Nah andern Gut als LKiebesgläd zu werben. 
Kommt, kommt ans Land! am Land hier wohnet Jene, 
Um deren Blick allein fich’s lohnt zu flerben. 
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. In Meeres Mitten fehet ein Altar, 

Gebaut aus Perlenmufcheln und Korallen, 
Wohin man flieht an einem Tag im Jahr \ 
Meerbräute mit DMeerbräutigamen wallen, 

Die Bräute tragen langes grünes Haar, 

Und haben Augen leuchtend wie Kriftallen. 

Ein Priefter fteht,. und fegnet Paar um Paar; 
Wozu im Windzug Meeresorgeln Ballen. 

. Tief im Gebirg, mo ungeftört zu grafen 

Sich Zieg’ und Reh zufammen hat getan; 

Hört’ ich aus Waldnacht eine Flöte blafen, 

Nicht wußt’ ich ob von Schäfer oder Pan? 

Und ſchweben ſah ich übern grünen Rafen 

- Ein Bild, wofür fol ich es fprechen an? 

Für eine Nimfe von Dianas Bafen? 

Für eine Hirtin, die man tüffen kan? 

Komm aus ver Stadt, fomm aus ver Stadt Palerm! 
Der Frühling hat für dich gefchmüdt vie Ville. 
Komm aus der Säle Prunt, der Straßen Lerm, 
Aus dem Getümmel, in des Haines Stille! 
Kommt! dich bei Nachtigallentlagen härm’, 

Und dich ergöß’ am Sommerlied ver Grille! 
Ruh aus als Hirtin, und als Nimfe ſchwärm'! 
Aus der Komodie geh in die Idille! 

. Komm, tomm! Die Pinie will den Schirm dir halten, 
Daß Sonmnenglut nicht deine Lilien fteche. 

Die Duelle will fich glätten» dir geftalten 

Zum Spiegel, denn fie kennet deine Schwäche. 
Zu Tegen zierlich dein Gewand in Falten, 
Grlaube, daß ein Zefir fich erfreche! 

Komm! Die Natur einmal mit dir laß walten, 
Vergeſſend, daß ein Putztiſch hier gebreche. 

. Sch Zefir, fol dich zur Siefta ladeu! 
Kaum tu’ ich ſelbſt dem Schlummer Widerftand. 
Entfunten ift fchlaftruntenen Najaven 

Die Urne murmelnd in ven warmen Sand. 

Es fchlummern unterm Lieve der Cicaden 
Driaden zwifhen Bufch und Felfenwanv. 

Komm, Schöne, daß dir nicht die Gluten fchaben, 
Schlaf’ auch! Die Nimfen fchlafen al im Kant. 
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Wenn Rofen pflüden geht die ſüße Nofe, 

Die meines Lebens Roſenkränze flicht, 

Ruft jede Rof’ am Strauche mit Gekofe: 

Geh’, füße Roſe, mir vorüber nicht! 

Warum entblättert fol ich ruhn im Mofe, 

Statt auszublühn vor deinem Angeficht ? 

Am Strauche jeve Rofe weltt; die Rofe 

Verwelkt allein nicht, die dein Zinger bricht. 

Wenn ich zu Walde geh mit meiner Schönen, 

Sp guden vor ans allen Büfchen Baunen, 

Die in die fiebenröhrige Flöte flönen, 

Das fie Gefallen finden an der Braunen. 

Und wenn wir gehn zum Strand hinab, fo drönen 
Tritonen laut in ihre Meerpofaunen, 

Ein Zeichen gebend allen Wogenföhnen, 

Des feften Lands Meerwunder anzuflaunen. 

Wir fuhren hin am lenzgefchmüdten Strand, 

Und unfer Schifflein wiegt’ ein Zefirette. 

Die Liebfte bog fich lächelnd über Rand, 

Und fchaute fih in Meeres Spiegelglätte. 

Da war's, alsob das Meer die Oberhand 
Gewonnen über Land und Brüling hätte, 

Da eine Rofe, wie fich dort nicht fand, 

Hier lächelnd fchwebt’ im grünen Flutenbette. 

Der Schlummer fintt aus nachtgefchwärzten Lüften, 
Und feinen Mohnfaft trinkt die Schöpfung nun. 
Selbſt Echo ſchlummernd ſchweigt in Bergesklüften, 
Und am Geſtad leisathmend ſchläft Neptun. 

Es ſchläft das Schwert, entſchnallt des Kriegers Hüften; 
Die Pflugſchar ruht und läßt den Pflüger ruhn, 
Wollt nun auch in der Welt voll Schlummerdüften, 
Zwei Augen, die ihr mein ſeid, zu euch tun! 

Der Früling und die Liebſte wollten ringen, 

Der Kampfpreis war mein armes Herz allein. 
Der Lenz ließ Blumen blühn und Quellen ſpringen, 
Zu Hülfe rief er Sonn' und Mondenſchein, 

Mir einen Stral der Luſt ins Herz zu bringen; 
Die Liebſte aber räumt' ihm das nicht ein, 

Die Liebſte will mit ihrem Groll es zwingen, 

Daß trotz dem Früling mir fol Winter fein. 
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Amur mit glühnder Zadel in der Hand 

Sprang gegen mich, wie bat er mich erfchredt! 
Dein Liebchen, rief er, ſchickt mich durch das Land 
Zu fuchen, wo ihr truß’ger Liebſter ſteckt? 

Sie miflet di, wenn ich fie recht verſtand; 
Und weil ihr Blick fich nicht fo meit erfiredt, 
Soll ich dich ſtecken mit dem Kien in Brand, 
Es iſt an ihren Augen angefledt. 

Stolz war Natur, als ihrer Schöpferhand 

Sie fahe dich, ihr Meiſterwerk, entfchweben. 
Stolz fah die Heil’ge von der Tempelwand, 
Als fie dir hörte ihren Namen geben. 

Stolz warb der Engel, als ihn Gott verband, 
Dich zn geleiten durch das ird'ſche Leben. 

Und bift du felb nun flolz, wie ich dich fand, 
Hat's Engel, Heil'ge, Schöpfung bir vergeben. 
Sie iſt die Schönfte ohne Prachtgefchmeibe, 
Doc ziert fie Prachtgefchmeid nicht minder fchön. 
Sie wehrt nicht dem erfinverifchen Kleide, 
Durch feinen Reiz den ihren zu erhöhn. 
Betteifern müffen Purpur, Byſſus, Seide, 
Sid um ver edlen Glieder Wolgetön 

Zu ſchmiegen, jenem Aug, das fieht, zum Neive, 
Und jeder Bruft, die fühlt, zum Luftgeflön. 
Die Krankheit, die von deinem Reiz erfuhr, 
Ging lang' aus Neid dir nad, o holde Roſe! 
Und als file kam auf deine Rofenfpur, 
Bedrängte fie dich hart, die fchonungslofe! 

Du aber ftehft im Schug von Gott Amar; 
Was hilft es, daß die Feindin fich erbofe ? 
Mehr Tan fie nicht, als dich verwanteln unr 
Aus roter Rof’ in eine weiße Rofe. 

Haft du ſchon angetan dein Schlafgewändchen? 
Die Schöpfung ruht im Sternennachtgewanbe. 
Dem fihönen Haupt gelöft das Lockenbändchen? 
Ich trage feft ums Herz die alten Bande. 

D fo wie du die fehönfte bift im Ländchen, 

So würd' ich fein der Glücklichſte im Lande, 
Wenn einen Augenblid mein leifes Stännchen 
Dein Fenſter aufjufchließen wär’ im Stante. 
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. Ich ſprach: „Warum mit Bliden wieder ſpielſt du?“ 


Sie ſprach: „Weil ich dis Spiel allein verftehe.” 
Sch ſprach: „Warum nach jenen andern ſchielſt pn?“ 
Sie fprah: „„Weil ich nach mir fie fchielen ſehe.““ 
„Leichtfinnige! auf mein Verderben zielt du!“ 
„„Empfindfaner! iſt meine Luft dein Wehe?“ 
„Ad, jedem, der fo an dich flieht, geftelft du.“ 
„„Doch mir nicht jeder, den ich fo anfehe.” 
Geböret hab’ ich, daß hinauf am Pol 

Es geben fol ein küles Winterland, 

Bo, alfobald vem Schügen nahet Sol, 

Die ganze Erde deckt ein Schneegemand, 

Und ſcharfer Froſt Eriftallne Brüden hohl 

Spaunt über Fluß und Meer, von Rand zu Rand. 
Dort jetzo möcht’ ich fein, und fehn, ob wol 
Daſelbſt ſich tühlte meines Buſens Brand. 

Ein Blumenmund : entfognes Seeleugift, 

Ein Todeswurm in reifer Lebensfrucht, 

An Rofendbruf ein blut'ger Dornenftift, 

Ein Schlangenbrutueft unter Blumenzucht, 

Ein Winterfroft auf blühnde Frülingstrift, 

Su Edens Gärten eine Höllenfchlucht, 

Ein Seuerftrih durch Himmels Sternenfchrift, 
Das bift ru, Schmacd ver Lieb', o Eiferfucht! 
Weißt du die Mähr, wie bier einft der Titan 

Zum Lohu des Uebermutes auf die Bruft 

Die Bürde diſes Eilands mußt’ empfahn ? 

Die Straf’ iſt es, die jegt an mir bu tuſt. 

AU diſe Berge, die mich glüdlich fahn, 

AU vife Felſen, Zeugen meiner Luft, 

Hat mir zerquetfchend auf das Herz getan 

Dein firenger Zorn und meines Glücks Berluft. 
Beglüdtes Händchen, nebenbuleriſch Thier, 

Das kühn fich auf der Liebſten Schoß darf wiegen! 
Was belleft du mit neidifcher Begier 

Herab, wo ich ihr muß zu Züßen liegen? 

Alsob du ahneſt deinen Feind in mir, 

Der einft dich ſollt' in ihrer Gunſt befiegen! 

Dann wirft du fein herab zu meinem bier, 

Und ich empor zu beinem Plat gefiegen. 
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D eine Eirce du in neuer Weile! 

Da es geweſen jener Erſten Art, 

Daß, was fie angerüret mit dem Heife, 
Geniebriget zum Thier vom Menfchen warb; 
Was aber trit in deine Zauberkreife, 

Das wird erhöht durch deine Gegenwart: 

So daß die Blume lebt und fühlet leife, 

Und auch das Thier empfindet menfchli zart. 
Der Lenz ift meiner Liebſten blum’ges Kleid! 
Wie fchwillt vor Luft es, weich fle zu umfliefen! 
Der Morgen ift ihr glänzendes Geſchmeid; 

Wie blist es, Stralen um fie ber zu gießen! 
Des Baumes Knospen find ein flilles Lei, 
Das gern fi) möcht’ an ihrem Blick erfchließen: 
Und alle Blumen find ein heller Neid, 

Weil Rofen nur auf ihrer Wange fprießen. . 
Du, reigender ald Ceres Tochter, Kora, 

Die jeden Lenz als neue Blume fprießt! 

O fhöner du und milder als Aurora, 

Die liebend in der Sonne Kuß zerfließt; 

O du, in meinem ‚Herzen waltend, Flora! 

Es blüht folang’ es deinen Blick genießt; 

Du meines Hoffnungehimmels jüngfte Hora, 
Die mit dem Blick ihn öffnet oder fchließt! 

Du bift ein fichtbar werdender Gedanke 

Der Liebe, die im britten Himmel denkt; 

Du biſt von Even eine Blätenrante, 

Sn ird'ſchen Grund des Dafeins eingefentt; 


Du biſt ein Tropfen von der Götter Trante, 


Mir in des Herzens Becher eingefchentt; 

Du bift ein Sonnenblid in Körperfchrante, 
Die belle macht der Glanz, ven fie umfchräntt. 
O Pilgerſeelchen, mit des Leibes Kleive 

Reicht angetan zur Lebenspilgerfahrt! 

Du zieht nicht, andern Pilgern gleich, im Leive, 
Beil ja tein Leid von bir verfchuldet ward. 
Du ziehſt, als wie zur Luft, in bunter Seide, 
Und Liebesfcherze ziehn um dich gefchart. 

So ziehſt da mit, ein Bild der Augenweide 
Den andern Lebenspilgern ernfirer Art. 
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D Srüling, ew'ge Liebesmelodie, 

Unausgetönt von allen Nachtigallen, 
Unausgeblät von allen Rofen, wie 
Unausgefühlt von Menſchenherzen allen! 

So Früling, wie du's nun bift, warft du nie, 
Und nie fo Früling wirft du wieber wallen; 
Denn nun zum Früling macht dich blickend Sie, 
Und fonft nur Blicke, die ver Sonn’ entfallen. 
Die Göttin Sris ſtand in lichter Bier 

Und lächelte herab vom Farbenbogen 

Der Brüde von" Rubin, Smaragd, Saffir, 

Die über einem Eiland fland gezogen, 

Shr einer Fuß auf Meereswogen bier 

Und dort ihr andrer Fuß auf Meeresmogen; 
Und mittenin am Eiland faßen wir, 

Bon Liebesfcherz und Grazien umflogen. 

Die Lieb’ ift Lieb’, und wenn fie mich entzückt 
In Himmelsluft, ihr flerb’ ich im Entzüden. 
Die Lieb’ ift Lieb’, und wenn fie mich zerdrückt 
In Todesqual, ihr jauchz’ ich im Zervrüden. 
Die Lieb’ ift Lieb’, und ihre Kette ſchmückt, 
Es fol dafür Fein Königsband mich fchmürfen. 
Die Lieb’ iſt Lieb’, und wenn mich nun beglädt 


Ihr Web, was brauch’ ich Luft, mich zn beglüden? 


D die du mir mit einem DBli die Eeele 

Ausfangeft, und mit einem Kuß mir ein 

Sie flößeſt, die dann zitternd zu Befehle 

Dir fteht, um neu des Blickes Raub zu fein! 

Wer fchentt wie du, daß er es wieber ftehle? 

Wer nimmt wie du, es füßer zu verleihn ? 

Entfeelende Befeelerin! nie fehle 

Die Freude die an meiner Luft, und Bein. 

Hoch im Gebirg, ob Wald und Wolten hoch, 

Bewont ein paradieftiches Gehege 

Die Lieb’; es führt hin übers Klippenjoch 

Der Pfad am Abgrund über Schwindelftege. 

Die Reife trat ich an, und reife noch, 

Es wächſt der Weg, jemehr zurück ich lege. 

Und wenn ich fierbe, bleibt der Troft mir doch, 

Daß ich geftorben auf der Liebe Wege. 
3#+* 
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Du biſt von mir_als wie der Lenz geichieden, 
Wie war dein Abſchiedlächeln zaubervoll! 

Ein Thränchen Thau an deinen Augenliven, 
Ein Seufzerchen, das auf der Kippe fchwoll ! 
So fchiedeft du, der Wemut flillen Frieden 
Sn meinem Bufen Saffend, nicht den Groll. 
So fieht Erinnrung ewig dich hienieden, 

Bis ich dich droben ewig fehen fol. 

Ihr Engel, die ihr ohne Flammenreinigung 
Den Zugang nicht gewährt zum Himmelslicht! 
Euch zeigen meine Lieder die Befcheinigung, 
Daß mir in difem Stüde nichts gebricht. 
Beſtanden meine purgatorifche Peinigung 

Hab’ ih auf Erden in der Liebe Pflicht: 

So wehret nun die Seligkeitsvereinigung 

Mit anderen Geläuterten mir nicht. 

Wohin den Schritt einft hat dein Fuß gelenkt, 
Da blüht’s auf diſer Flur von Roſ' und Lilien. 
Wohin den Blick dein Auge nur gefentt, 

Da blühn vor meinen Augen Rof’ und Lilien. 
Ein jedes Wort, das mir dein Mund gefchentt, 
Blüht im Gedächtnis mir wie Roſ' und Lilien. 
Und jedesmal als dein die Seele denkt, 

Blüht in ihr auf ein Lenz von Rof’ und Lilien. 
Ich Nachtigall fuhr über Meer einmal, 

Da flieg vor mir ein Eiland aus dem Toſe 
Der Wogen auf im Morgenfonnenftral; 

Da waren Blumen Bolt, und Kön’gin Roſe. 
Die Rofe nannte ſcherzend mich Gemal, 

Und bielt mich feft mit fchmeichelndem Gekoſe. 
Und als davon mich trieb des Abſchieds nal, 
Berfant das Eiland in der Zluten Schofe. 
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Kitoruelle 


. Sapt Lautenfpiel und Becherklang nicht raften, 


Solang’ e8 Zeit ift zu der Jugend Feſten. 
Iſt Faſching aus, fo folgen dann bie Faſten. 


. Laßt uns mit Roſen ein Gefpräch anfangen, 


Sie find auf unfern Fluren heut erfchienen, 
Wer weiß, vor Morgen find fie weggegangen. 


. Der Freundin Bild iſt in mein. Herz gefloflen; 


Die Hand des Schöpfers ewig fei gepriefen, 
Die mir zum Sehn das Aug’ hat aufgefchloffen. 


. Geſchmückt von Anmut und gekrönt von Treue! 


So ſchoön ift keine Blum’ im Frülingsthaue, 
Wie du mir ewig gleich” und immer neue. 


. O Taub' ins Herz mir himmelher geflattert! 


Das golone Gitter difes Käfige zittert 
Bor Luft, wenn es bedenkt, wen es umgattert. 


. Bell Angeficht vom dunklen Haar umflogen; 


So fah ich einft am fchönften Frühlingstage 
Der Sonne Glanz von duft’ger Wolf’ umzogen. 


. Dir iſt aus dem Gedächtnis wol gefchwunven, 


Daß wir einft unter einem Dach uns fanden? 
Sch aber vente def noch manche Stunden. 


. Ich glaube nicht, daß du mich Fönneft haffen; 


Doch was du von mir denkeſt, möcht’ ich willen; 
Denn es ift lange, feit ich dich verlaflen. 


. Ich Habe fie als Kind im Arm gewieget, 


Die jept die Wiegenmähe fchön mir -Iohnet, 

Da fih mein Hanpt an ihren Buſen ſchmieget. 
Vergiß nicht, gehft vu aus, dein Sommerhätchen, 
Das Somme dich nicht braun’, o liebes Mädchen; 
Denn beine Schöngeit ift dein Heiratsgütchen. 
Mein Liebchen kan nicht Iefen und nicht ſchreiben. 
Weiß nicht, wie fies mag angefangen haben, 
Die Liebe fo ale Wiflenfchaft zu treiben. 

Die Liebſte ließ herab die Augenliber ; 

Sie fürchtete, daß meiner Blid’ ihre einer 

Durchs Ange ginge bis ins Herz binnider. 
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Di bat der Herr gefandt zu ird ſchen Auen, 
Mein blödes Ange lieblich zu gewöhnen, 

Dereinfi des Paradiſes Glanz zu fehanen. 

Als ich zuerft dein Ange ſah, erwachte 
Erinnrung mir von einem höhern Xichte, 

Drin ich gelebt, eh Top zur Welt mich brachte, 
Daß wilde Völker Pfeil’ im Krieg vergiften, 

Die Gage zählt’ ich zu den fabelhaften, 

Bis reine Augen nun fol Unheil fiften. 

Die Zeitungstriege find mir ganz zuwider. 

Nur deine Augen fiiften Krieg und Hader, 

Und Frieden fchließen deine Augenliber. 

Ich fah den Mond auf des Altanes Zinnen, 

Da war es mir, dein Autlitz fäh’ ich fcheinen, 
Sch trat hinzu, Geſpräche zu beginnen. 

Sch weiß nicht, was im Hain die Taube girret? 
Ob fie betrübt wie meine Seele harret 

Des Freundes, der von ihr ſich hat verirret. 

Ei Oftwind! Tommft vu heut zu meinem Knaben, 
Bergiß nicht, meinen Gruß ihm abzugeben, 

Weil du ihm mehre wirft zu geben haben. 
Schau wie am Himmel Wafler zieht die Sonne! 
So, Kiebfte, zieht rein Blid aus meinem Auge 
Das Wafler des Berlangens und der Wonne. 
Du willſt mit deinen Bliden Tod mir geben, 
Ich will mir von ben Xippen Leben rauben; 
Nun gut, das wird ein Kampf auf Top und Leben. 


. Ich ging mein Leid der Liebſten vorzutragen, 


Anhoͤrte fies ein Stündchen mit Bergnügen, 
Dann hieß ſie's wieber mich von dannen tragen. 


. Dr möchteft dich allein auf Rofen wiegen, 


a geht nicht, Herz! du mußt den Schwarm ertragen; 
Wo Zuder if, verfammeln fich die Fliegen. 

Die Sehe hat mir Leiv und Weh gegeben, 

Weiß wicht, wo ſie's mag hergenommen haben? 
Denn Leid unb Web wie hatte fie im Leben. 

Ich fah ven Mond, er Hand beim Abendſterne, 

Sie flanden Mill und küßten fi die Stimme; 

So fländ’ ich jept bei meinem Liebchen germe. 
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Ich ſahe, vie ich liebt’, ale Nonn' einkleiden, 

Sie war im Leben doch mir nicht befchieden, 

Nun brauch’ ich nicht ven Bräufigam zu beneiden. 
Der Liebften Vater gab mir feinen Segen, 

Er ſprach: Wenn du dich nım ſtatt meiner plagen 
Willſt mit dem Tropkopf, hab’ ich nichts Dagegen. 
Die Liebfte fah ich hent ein Aeuglein machen, 
Mir war's, als ob ich's deutlich Härte fprechen: 
Komm heut um Mitternacht, fo werd' ich waden. 


Blüte der Manveln! 
Du fliegt dem Lenz voraus, und ftreuft im Winde 
Dich auf die Pfade, wo fein Zuß foll wandeln, 


. Zierliches Gloͤckchen! 


Vom Schnee, der von den Fluren weggegangen, 
Biſt du zurückgeblieben als ein Flöckchen. 


. Beſcheidenes Veilchen! 


Du ſageſt: „Wann ich gehe, kommt die Roſe.“ 


Schön, daß fie kommt; doch weile noch ein Wellen. 


Glaͤnzende Lilie! 
Die Blumen halten Gottesdienſt im Garten; 
Du bif ver Briefter unter der Familie. 


. Kilienftengel! 


Zu einem Strauße bift du nicht gefchaffen, 
Dich tragen nur in: Händen Gottes Engel. 


n 


IE a 


Bierzeilen. 


Weun Jemand liebt, und im Bertrau'n _ 
Davon zu Andern fpricht er, 

Wird er die Hörer fchlecht erbau’n, 

Dver er ift ein Dichter. 


Mein Herz! o trinte nur immer Wein! 


Für Arme wie du auf Erden 

Kan Raufch das einzige Deittel fein, 

Zum reihen Manne zu werten. 

Wehe dem, ver zu fterben geht, 

Und einem Liebe geichentt hat, 

Dem Becher, der zu Scherben gebt, 

Und keinen Durft’gen geträntt bat. 

Im Früling, im freundlichen Kreife, 

Aus Schöner Schentenhand 

Das Glas zu nehmen, ift weiſe, 

AM andres ift Unverfiant. 

Wer fih am Süßen ver Liebe will laben, 
Ohne das Bitire genoffen zu haben, 

Will im Tempel zu Mekka ruhn, 

Ohne das Pilgerkleiv anzutun. 

Das Gerz, wenn es deine Schönheit fichet, 
Zittert und fliehet. 

Wie follt’ es nicht vor der Macht erbeben, 
Die es will zwingen, ſich felbft aufzugeben? 


. Was man nicht Fan haflen, 


Und noch weniger laſſen, 
D Herz! da ift kein Mittel geblieben, 
Als es von ganzer Seele zu lieben. 


. Die Rofe fland im Than, 


Es waren Perlen gran. 
Als Sonne fie befchienen, 
Wurden fie zu Rubinen. 


. Durch Schaden wird man klug. 


Sagen die klugen Leute. 
Schaden litt ich genug, 
Dod bin ich ein Thor noch heute. 
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Der Diter it ein König, ein verbannter 
Bon denen, bie fi hier in Purpur leiden, 
Ein nicht für ihresgleichen auerkannter; 
Drum foll er ihre Höfe meiden. 

Der Früling if ein Dichter: 

Wohin er blidet, blühet Baum und Strauch; 
Der Herbft ein Splitterrichter: 

Die Bilättlein welten, vie berührt fein Hauch. 
Die Boefie iſt freilicd Zauberei; 


Ob aber ber Poet 


Mehr Zauberer, mehr ſelb bezanbert ſei? 
Iſt, was in Frage ſteht. 

Wecke nicht den Schlafenden von ſeinem Traume! 
Weißt du ob im weiten Raume 

Du fo ſchönes zum Erſatz ihm koͤnneſt zeigen, 
Als ihm nun ſein Traum gibt eigen? 

Die Wahrheit iſt im Wein; 

Das heißt: In unſern Tagen 

Muß einer betrunken ſein, 

Um Luſt zu haben die Wahrheit zu ſagen. 
Wie ihr möget vie Karten mifchen, 

Ordnen und wägen, gebet Acht! 

Reife trit ein &reignis dazwifchen, 

Das enre Weisheit zu Schanden macht. 
Wenn vie Wäflerlein tämen zu Hauf, 

Gäb' es wol einen Fluß; 

Weil jedes nimmt feinen eigeuen Lauf, 

Gins ohne das andre vertrodnen muß. 
Nullen, tretend hinter ein Eins, 

Würden Taufende zählen; 

Weil fie ven Führer nicht wählen, 

Zählen fie alle zufammen Feine. 

Wer oben fteht, fuch’ oben fich zu halten; 
Wer unten ift, der tracht' hinauf. 

Ruh und Bewegung find die zwei Gewalten, 
Durch die die Welt fich Hält im Lauf. 


Mit Recht hältſt du dich felber hoch, 


Dein Käufer dingt herunter doch. 
Für was du auch dich fehlageft an; 
Man nimmt für mehr dich nicht, als man dich brauchen Tan. 
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Wer ſtets venfelben Weg in gleicher Michtung hält, 
Der kommt im Kurzen um die Welt; 

Wer alle Wintungen ver Pfabe will begleiten, 
Wird nie fein Weichbild überfchreiten. 

Se höher du wirft aufwerts gehn, 

Dein Blid wird immer allgemeiner; 

Stets einen größern Theil wirft du vom Ganzen fehn, 
Doch alles Einzle immer Heiner. 

Wenn von dem Punkt, wo einer flill -geftanden, 
Ein andrer könnte weiter gehn; 

So wär’ ein Ende bald ver Wiffenfchaft vorhanden, 
Statt daß wir immer nen am Anfang flehn. 

Eh es fich ründet in einen Kreis, 

SR kein Willen vorhanden; 

Solang nicht Einer Alles meiß, 

Sf die Welt nicht verflanden. 

Es iſt die Wiffenfchaft ver Tod der Poefie, 

Die felbft einft war die Lebensluft der Erben. 

Top fucht ein höh'res Sein; fo fucht Yilofofie 
Zulegt nur höh're Poefie zu werden. 

Die Schönheit ver Welt fteht groß und nah 

Vor des Menjchen natürlichen Augen ba; 

Du brauchſt nicht, um fie zu ergreifen, 

Fernrohr und Slleinfehglas zu fchleifen. 

Die Welt, die dich gebildet hat — 


Du kanſt der Pflicht dich nicht entfchlagen, 


Der Nötigung, nun auch an deiner Statt 
Zu ihrer Bildung beizutragen. 

Sich im Spiegel zu befchaun, 

Kan den Affen nur erbaun. 

Wirte! nur in feinen Werken 

Kan der Menſch fich felbft bemerken. 
Willſt du, Daß wir mit hinein 

In das Haus dich bauen, 

Laß es dir gefallen, Stein, 

Daß wir dich behauen. 

Willſt du fcherzen, teinten, lachen, 
Sei von unferm Schmaus! 

Wenn du ein Geſicht willft machen, 


Thu's in deinem Haus. 
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Narriſches Kind! 

Du ſollſt ja nur etwas, nicht alles, werben; 
Wie kanſt du dich denn fo erflaunt geberben, 
Zu fehn, daß andre auch etwas Find. 

Mas bir noch neu if, 

Wird dich auch reizen; 

Was mir Schon Spreu tft, 

Iſt dir noch Weizen. 

Den Kohl, den du bir felber gebant, 

Must du nicht nach dem Marktpreis ſchaͤven; 
Du haft ihn mit deinem Schweiß beihaut, 
Die Würze läßt fich durch nichts erfegen. 
Der Zweck ver thätigen Meufchengilde 

Iſt die Urbarmachung ber Welt, 

Ob du pflügeft des Geifts Gefilde, 

Oder beftelleft das Aderfeld. 

Auch rer Reichtum ift eine Kraft, 

So gut wie Weisheit und Stärke, 

Kan werden nicht minder ehrenbaft 
Verwendet zum Menſchheitswerke. 

Der Grundbeſitz iſt pas edelſte Gut, 

Wie die Erd’ in Gotteshänven ruht; 

Ob Stürme fchnauben, ob Feinde toben, 
Der Grund bleibt unten, der Himmel oben. 
Sch trug den dürren Wanderſtab, 

Mit Lächeln nahm ihn die Tee mir ab, 
Sie pflangt’ ihn ein und gab ihm Thau, 
Er word der grünendſte Baum ber Au. 
Bane nach Luft dein Feld, 

Nach veinem Bedarf dein Haus, 

Und fieh auf die tolle Welt 

Behaglich zum Benfter hinaus. 

Von ver Welt, der unbequemen, 

Willſt du keine Kunde nehmen; 

Herzchen, fei auch nicht ergrimmt, 

Wenn fie von dir keine nimmt. 

Sei freundlich befliffen 

In yeinem Haufe den Pilger zu laben, 
Beil, oh es gu wiflen, 

Schon mande fo Engel bewirtet haben. 
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Geh, lieber Gaft, nicht von diſem Hans, 
Dhue dich auszuruben, 

Daß du uns nicht tragefi die Ruh hinaus 
Mit deinen ſtaubigen Schuhen. 

Das Uebel, das auf ver Menfchheit ruht, 
If eine gemeinfchaftliche Laſt; 

Was du davon auf dich genommen haft, 
Kommt als Erleichtrung den andern zn gut. 
Auf das, was dir nicht werben Tan, 

Solft du den Bli nicht kehren; 


Oder ja. fieh recht es an, 


So fiehft du gewis, dn Eanfl’s entbehren. 
Geſell' vih einem Beſſern zu. 

Daß mit ihm deine beffern Kräfte ringen. 
Mer felbft nicht weiter ift als du, 

Der Ean dich auch nicht weiter bringen. 

SE die Frucht, und gib ven Kern 

Dankbar zurüd der Erde, 

Daß wieder ein Baum e8 werde, 

Der wieder Früchte dir gebe gern. 
Erkenntnis der Notwendigkeit 

Sol des Menfchen Freiheit fein. 

Als machte mir das den Kerker weit, 

Daß ich fehe feine Engen ein! 

Dein Stein hat meinen Spiegel zerträmmert, 
Wie foll ih dir es danken! 

Du haſt mir durch deine Weisheit verfümmert 
Die Luft an meinen thörichten Gedanten. 
Ich hatte kein Kicht in meinem Hans, 

Da lief ich vor meines Nachbarn Thür, 

Er ſteckte mir eines an, und bafür 

DBlies ich zum Dank ihm feines aus. 

Sch wollte ver Kap’ ein Butterbröpchen 
Geben in ihre Krallen; 

Sie macht' ein zierlihes Sammetpfötchen 
Und ließ es darüber fallen. 

Haft du Böfes getan, wer bürgt, 

Daß nicht noch fpät es fich werde rächen? 
Dein Schlund bat den Knochen hinabgewürgt; 
Gr wird dein Eingeweide durchſtechen. 
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Der Sonne würd’ unerträglich werben 
Der Anblid all nes Schlechten auf Erben, 


‚Wenn nicht ein Teil ver fchlechten Gefellen 


Sich gut mäßten ftellen. 

Großer Menſchen Werte zu fehn, 
Schlägt einen niber, 

Doch erhebt es auch wieder, 

Daß fo etwas durch Menſchen geſchehn. 
Herz, laß dich's nicht berücken, 


Verdiente Kronen ſchmücken, unverdiente drücken, 
Wie auch ſich ihre Träger ſtolz geberden. 
Wenn vor tem Weine das Kopfweh kaͤme, 
Man billig davor in Acht ſich nähme; 

Aber fo kommt es hinterbrein, 

Und wer bächte daran beim Wein? 

Die Sorg’ um Künft’ges niemals frommt; 
Man fühlt kein Uebel, bis es kommt. 

Und wenn man’s fühlt, fo hilft kein Rath: 
Weisheit ift immer zu früh und zu ſpat. 
Nicht ver ift auf der Welt verwailt, 

Deſſen Bater und Mutter geftorben, 

Sondern der für Herz und Geift 

Keine Lieb' und kein Willen erworben. 

Bon wem man hoffet feine Gnaben, 

Und von ihm fürchtet Feinen Schaben, 

Den läßt die Welt in Ruh und Brieden, 

Er ift ihr lebend abgefchieven. . 
Klage nicht, daß dir im Leben 

Ward vereitelt manches Hoffen. 

Hat was du gefürdtet eben 

Doch auch meift dich nicht betroffen. 

Das ift zuviel von der Welt begert, 

Daß ihr das Gute allein fei wert; 

Sie hat vem Guten ihr Necht getan, 

Wenn fie's nimmt zugleich mit vem Schlechten an. 
Nicht ver Abend nur weinet 

Um das Licht, das verlorene; 

Auch der Morgen erfcheinet 

Weinend ums neugeborene. 
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. Hoffnung faßt in ſich der Zukunft Ewigkeit, 


Ewig hält Erinnrung die Vergangenheit. 
Und fo Haft du, wie die zwei bir ftehn zur Seiten, 
Herz, in jevem Augenblid zwei Ewigkeiten. 
Nicht das Schönſte auf ver Welt 

Soll dir am meiften gefallen; 

Sondern was dir wolgefällt, 

Sei dir das Schönfte von allen. 

Nein! es ift alles ewig mein, 

Was ich irgend einmal gehabt. 

Wie follte mir das verloren fein, 

Bas mich mit ewigen Schmerzen labt! 
Ich habe bis auf difen Tag 

Soviel getragen Schmerz uud Bein; 

Ich hoffe, was da kommen mag, 

Es wird nun auch zu tragen fein. 


. Und wäre mir kein Freudenkranz erlaubt, 


Sp wollt’ ih mich anftatt des Kranzes ſchmücken 
Mit sem Gefühl’, auf ein geliebtes Haupt 
Mit ſanfter Hand den Kranz des Glücks zu prüden. 
Ich hätt' es mir nimmer zugetraut, 

Daß ich noch könnte fo glücklich werben. 
Wonach ich auf zum Himmel gefchaut, 

Das hab’ ich noch alles gefunden auf Erden. 


. Wir haben geweint als Bräut'gam und Brant, 


Um in der She zu lachen, 

Daß wir's uns hatten nicht zugetrant, 
Einanver jo glücklich zu machen. 

Du hatteft kein Glück, und ich hatte keins; 
Mir nahmen einander, nun baben wir eine. 
Wo haben wir es denn hergenommen ? 

Es it vom Himmel auf uns gelommen. 
Keinen Tag beilag’ ich, der vergangen, 

Denn vergangen iſt er fill in Luft, 

Und vom miorgenden werd’ id empfangen 
Neue Luf an ner Gelichten Bruft. 

D Herz! ermut’ge dich, immer zu lieben, 

Ob uns auch Jugend un» Schönheit eutflähn. 
Sie find nicht eutßohn, wo Lieb’ if geblieben; 
Denn nur bie Liebe ik jung und fchön. 
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70. Barum beißt ein Freier fo? 
Weil er ſich zu frei geweſen, 
Und zu fanften Banden floh, 
Bon der Freiheit zu geneſen. 

71. Siehft in ein Mädchen feinem Kätzchen fchmeichelle, 
Denke: die möchte gern em Schägchen ſtreicheln. 
Sicht du ein Mädchen ven Schoßhund anälen, 
Denke: die möchte gern einem Mann befehlen. 

72. Was ich fah und hörte, 

Selten fühlt’ id was es war. 
Solang der Eindruck die Befinnung flörte; 
Sn der Erinnrung wird mir's Far. 

73. Schad’ um das Teilhen Seelentraft, 

Pit vem du wirkſam etwas konnteſt lieben, 
Das im Tumult ver Leidenſchaft 
Sich dir hat nutzlos aufgerteben. 

76. Luft und Mell’, Elementengeifter, 
Können nicht widerſtehn ber Erregung; 
Aber des Menfchen Geil Tan Meiſter 
Werden feiner Gemütsbewegung. 

75. Selbft auch Gott, der allgenuge, 

Will geliebt von den Menfchen fein. 
Waͤhnſt da in deiner Selbheit Truge 
Dir zu genügen o Menfch allein? 

76. Schlage nur mit der Wünfchelruf 
An die Zelfen ver Herzen an; 

Ein Schag in jedem Buſen ruft, 
Den ein Berfländiger heben Tan. 

77. Gabeſt zu doch Bier und bort 
Dein gutes Geld auch ans vergebene!- 

Was macht du denn fo viel Aufhebens 
Am ein vergebnes gutes Wort! 

78. Laß von ven Dingen bich gern umwinden. 

Du wirft dir dadurch nicht felbft entfchwinben ; 
"Bon je mehr Seiten fie dich berühren, 
Semehr wirft tu dich felber fpüren. 
79. Wenn du die Melt willt fehn, 
Und ihre Geftalten faflen, 
Mußt du drauf aus nicht gehn, - 
Dich felber nur fehn zu laſſen. 
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Ber Wunder tut, daß Wunder fei geſchrieen. 
Der folgt nicht veffen Beifpiel nach, 

Der zu dem Kranken, dem er Heil verliehen: 
„Geb hin und fag es Niemand!" fpradh. 
Web, Mann Gottes Dir, wenn hu vorm Mann ver Welt 
Deine Himmelsweisheit will entfalten. 

Eh er fich vor dir für einen Thoren hält, 
Wird er nich für einen Thoren halten. 

Wenn das Gute würde vergolten, 

So wär’ es keine Kunft, es zu tun; 

Aber ein Verdienſt ift es nun, 

Zu tun, wofür du wirft gefcholten. 


. Was pn Ird'ſches willſt beginnen, heb zuvor 


Deine Seele im Gebet zu Gott empor. 
Einen Prüfftein wirft du finden im Gebet, 
Ob dein Ird'ſches vor dem Göttlichen befteht. 
Sucht ihr nur das Wahre, Gute, Rechte, 
Sudt ihr auch auf anderm Weg als wir's; 
Heil dem menfchlichen Gefchlechte! 

Finden wir’s nicht, gut, fo findet ihr's. 


. Das find die Weifen, 


Die durch Irrtum zur Wahrheit reifen. 
Die bei vem Irrtum verharren, 

Das find die Narren. 

Wie tan fromm derjenige fein, 

Der das Schöne nicht liebt? 

Da Zrömmigkeit ift die Lieb’ allein 
Zum Schönften, was es gibt! 


. Wahrheit iſt das leichtefle Spiel von allen. 


Stelle nich felber dar, 
Und du läufft nie Gefahr, 
Aus deiner Rolle zu fallen. 
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Sechster Abſchnitt. 


Deftliche Nofen. \ 
Zu Goethe's weit: öftlichem Divan. 


Wollt ihr koſten 

Reinen Öften, 

Müßt ihr gehn von hier zum felben Manne, 
Der vom Weften 

Auch den beften 

Wein von jeher ſchenkt' aus voller Kanne. 
Als ver Weit war durchgekoſtet, 

Hat er nun den Oft entmoftet; 

Seht, dort fchwelgt er auf der Ottomane. 
Abenpröten 

Dienten Goethen 

Freudig als vem Stern des Abendlandes; 
Nun erhöhten 

Morgenröten . 

Herrlich ihn zum Herrn des Morgenlandes. 
Wo bie beiden glühn zufammen, 

Muß der Himmel blühn in Flammen, 

Ein Divan vol lichten Rofenbranben, 
Könnt ihr merken 

An den Stärken 

Difes Arms, wielang' er hat gefochten? 
Dem das Alter 

Nicht ven Pfalter 

Hat entwunden, -fondern nen umflochten. 
Ans iran’fchen Naftabronnen 

Schöpft der Greis ist, was die Sonnen 
Einft Italiens ihm, dem Süngling, Tochten. 
Jugendhadern 

In den Adern. 

Zorn und Glut und Mild' und ſüßes Koſen; 
Alles Lieben 

Jung geblieben, 
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Seiner Stirne ftehen ſchön die Rofen. 
Wenn nicht etwa ew'ges Leben 
Ihm verliehn ift, fei gegeben 
Zanges ihm von und gewognen Lofen. 
Ja von jenen 
Selbft, mit denen 
Da den neuen Sugendbund errichtet, 
Sei mit Brünften 
Unter Künften 
Aller Art, in der auch unterrichtet, 
Wie Saadi in jenem Orden 
Ueber hundert. Jahr alt worden, 
- Und Dfeyami hat nah daran gepichtet. 


Die zwei Mächte. 


Mein und fihöne Mäpchen 
Sind zwei Zauberfänchen, 
Die auch die erfahrnen 
Bögel gern umgarnen. 

Becherrand und Lippen, 
Zwei Korallentlippen, 
Bo auch vie gefcheivtern 
Schiffer gerne fcheitern. 

Kommft du in die Schenke, 
Auf ein Knie dich fente! 
Denn bier fiten Fürſten, 
Die nah Ruhme dürfen. 

Und Die Liebeszettler 
Schelte keine Bettler! 
Jeder trägt von Schmerzen 
Einen Schag im Herzen. 

Liebe und Herr Becher! 
Sreigeborner Zecher - 
Königin und König! 
Eurem Throne fröhn’ ich. 

Helfet ihr zu Rechte 
Menfchlidem Gefchlechte, 
Wird es unter Trümmern 
Niemals gar verkümmern. 
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Geftern trat ein Weifer 
Vor des Himmels Kaifer, 
Zeug, wielang die näreifchen 
Leute follten herrfchen? 

Und Gott ſprach: So lange 
Eure Weisheit bange 
Wird ven Menfchen machen, , 
Soll die Thorheit lachen. 


Das Weinhaus, 


Manch Jahr iſt's ber, feit mein Ieptes Buch 
Verſetzt für roten Wein ift, 
Und über die Schenke durch meinen Spruch 
Gelommen ein Heiligenfchein if. 
Mein Bethbaus, Wohn- und Arhertshaus 
Iſt nun beifammen im Meinhans; 
Und ehr bringt hier fein Dienfch mich heraus, 
Als einft ver Tod ins Gebeinhans. 
Bei unferem fonverainen Wirt 
Bin erfter Günftling ich worden; 
Er hat mich geziert, daß es klirrt und flirrt, 
Mit ſämmtlichen Weinhausorben. 
O einfichts=nachfichtsvoller Monarch ! 
Er läßt uns freie Begierde, 
Und wenn wir es treiben recht bunt und arg, 
Das rechnet er uns zur Zierde. N 
Ihr MWeifen aus anderen Monarchien, 
Wo man euch Enappet die Zügel, 
Ihr müſſet in unferen Freiſtaat ziehn, 
Um frei zu regen die Flügel. 
Kommt und vertrinfet die Bücher auch, 
Und habt ihr im Kopfe Schriften, 
So Löfchet fie aus mit des Weines Hauch, 
Damit fie nicht Unrat fliften. 
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Gegen die Weltuot. 


Oftmals haben wir gefhwärmet - 
Gegen Zwang und Kutte, 
Dftmals uns umfonft gehärmet 
Ueberm Erdenſchutte. 

Die die Welt verfchüttet haben, 
Mögen fie eutfchütten ; 

Und was fie zerrüttet haben, 
Sol uns nicht zerrütten. 

Sebet, wie ihr ungehudelt 
Bleibet in der Schenke; 

Und was draußen wirb gepubelt, 

. Hofft, dab Gott es leute. 

Laßt Hafis, ven Gottesftreiter, 
Euch ein Frohes fingen! 

Was da machet Herzen heiter, 
Hüft die Weltnot zwingen. 

Jeder Ton aus reiner Kehle, 
MWehrend, daß im Sumpfe 
Difer Zeit nicht finkt die Seele, 
Führet zum Trinmfe, 


Verjüngung. 


Alt war ich, und der Nacht 
Klagt' ich'e durch Trauerlieder; 
Da hab' ich dein gedacht, 

Und jung bin ich nun wieder. 

Lob ſei und Dank dem Herrn! 
Um was ich je gebeten, 

Es ift ein heller Stern 
Mir noch ans Grab getreten. 

Der Becher voll Rubin, 

Das Herz voll Rofenfunten, 
So glüh' ich, bis ich bin 
In Aſche ſtill verfunten. 
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Du junger Rofenftrauch, 
Wie iſt es dir gelungen? 
Du haft mit Frühlingehaud 
Dis Winterherz durchdrungen. 
Noch einmal fließt Kriftall 
In meines Liedes Akkorden, 
Weil ich die Nachtigall 
In deinem Laub geworben. 


In Gefellichaft. 


Die fchönfte Rof’ im Roſenbeet 
Hat hell ins Auge mir geblitzt; 
Mein Herz in fügem Blute fleht, 
Bon eines Blides Dorn gerikt. 
Wer mir ins Auge könnte fehn 
Mit einem Bli von Liebe fcharf, 
Der fähe drin ven Schatten flehn, 
Den drein mir eine Sonne warf. 
Wo ift fie denn? fie iſt nicht bier. 
Wo bin ich denn? ich bin nicht dort. 
Und wär’ ihr Schatten nicht bei mir, 
So wär’ Fein Kicht an biefem Dirt. 
Hier trag’ ich unerkaunt ihr Bild 
An mir, wo vie Geſellſchaft ranſcht; 
Die file Blum’ nur im Gefild 
Hat mein Geheimnis abgelaufcht. 
Mir ungewärzt ift diſer Saal; 
Wer holt der Rofe Duft mir bei? 
Es fchäumt Fein Wein bei vifem Mahl; 
Dein dent’ ich, daß ich trunken ſei. 
Geh’, Morgenwind! ich dulde nicht 
Hier difer Rofen Pralerei; 
Bring mir von jenem Angeficht 
Nur einen eing’gen Stral herbei. 
ie fragt: Wo fäumft du denn, Hafis, 
BVerlangt dich nicht, dein Lieb gu ſehn? 
Sa wol verlangt die Seele vis, 
Doch läßt die Welt ven Leib nicht gehn. 
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Gluckliche Nettung. 


Die Liebe fiel ins Grübchen am Kinn, 
Und war umendlich erſchrocken. . 
Ste langte mit entfchloffenem Sinn 
Nach einer der flatiernden Loden, 
Und z0g fi mit Gefchide 
Heraus am artigen Stricke, 

Sonft Lüge fie, glanb’ ich, noch darin. 


An die Freunde. 


Ihr Freunde! Eures Nachtvurchfchwärmers 
Sein eingedent, 
Des Lärmers bald und bald Sich = Härmers - 
Seid eingevent! 

Beim Ton der Laut’, im froben Raufche, 
Beim Echaumgetränt, 
Alsob mein Geift im Winkel Taufche, 
Seid eingedenk! 

Wenn euch das Glas nach Wunfch Erevenzet 
Der leichte Schenk', 
Und euch der Freundin Wange Ienzet, 
Seid eingevent! 

Die leid'ge Zeit führt doppelſchneidig 
Am Wehrgehent 
Ein Schwert, das dreinhaut ungefchmeidig ; 
Seid eingedenk! 

Wenn euch des Glückes Roß zu tragen 
Sich fühlt gelent, 
Spornt e8, und im Vondannenjagen 
Seid mein gedenk! 
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Liebesaudacht. 


© fei in keinem Angenblid, 
Mein Herz! von Rauſch und Liebe Teer. _ 
D wirf die Welt dir vom Genick, 
Und deine Ichheit wirf ins Meer. 
Der Liebe Meer ift reich und tief, 
Die Eigenlieb’ ift kahl und feicht. 
Der Gang der Welt ift dumpf und fehief, 
Der Flug der Lieb’ iſt Hoch und leicht. 
Eich an den frommen Mönch, und nimm 
Ein Beifpiel dran, nicht fo zu fein. 
Der Herr läßt leben gut und ſchlimm, 
Die Selbfucht nur verdammt allein. 
Wenn du den Himmel haft in bir, 
So iſt dir Top und Leben gleich. 
Und bafk du nicht den. Himmel bier, 
Was nützt dir dort das Himmelreich ? 
Lieb’ etwas hier und bet’ es am, 
Vergoͤttre nur dich felber nicht. — 
Mir brach der Gigenliche Wahn, 
Als ich dir fah ins Angeficht. 
Du haft mit deiner Loden Band 
Der Ichheit Feſſeln abgefträpft, 
Um an ver Seelen Vaterland 
Mit deinen Bliden mich geknüpft. 
Es hätte mich Berzweifelung 
Setötet über deinen Glanz, 
Hätt’ ich in Liebeshuldigung 
Nicht dir mich bingegeben gang. 
Du haft die Welt in Licht getaucht 
Und haft mich außer mich geftellt, 
Bon deinem Odem angehaucht, 
Sn dir au fchauen Gott und Welt. — 
Ein Goͤtzendiener bift pn zwar, 
Hafis, doch dienſt auch du dem Heren; 
Denn weſſen Rauſch die Liebe wer, 
Wie wär’ dem Duell ver Lieb’ er fern? 
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Liebesopfer. 


Aommt der Paradiſesvogel 
Noch einmal zum alten Baume, 
Daß fich die verblähte Jugend 
Ihm ernen’ im Liebestraume? 
Schöner Blide Wetterleuchten, 
Sei in Wolken mir gefegnet ! 
Wieder ſteht mein Aug’ im Beuchten, 
Zange hat mir’s nicht geregnet. 
Dife Berlen gabft du mir; 
Sollt' ich wol mich fcheuen, 
Bor die Füße, Liebe! dir 
Meinen Schag zu flreuen ? 





BGercehtes Maß. 


Hei guädig uns und unferm Feſt, 
Wirt, unfer Herr auf Erden! 
Wie tn uns bier befeligeft, 
Sollſt du dort felig werden. 

Miß uns den Wein mit gerechtem Maß, 
Daß nicht an jenem Tage, 
Bo Jedem gemefjen wird, wie er maß, 
Dich unfer Durſt verflage. 


Froh uud frei. 


Bu froh und frei geboren, 
Was acyieft vu der Wehn 
Bon Herzen, die verloren 
Durch dich die Freiheit fehn ? 
Es meinen immer Thoren, 
Es mäfle jedes Flehn, 
Gebracht zu deinen Ohren, 
Die auch zu Herzen gehn. 
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Das Liebliche. 


Wankende Schatten am Stromesrande, 
Sreundesgefpräch und Liebesbande, . 
Schenken, wol zu kredenzen im Stande, 
Mein und Gefänge lieblich! 

Höre den Rat, benuge bie Zeiten, 

Siehe die Wellen vorübergleiten, 
Eile, willſt du ein Feſt dir bereiten, 
Srülingstage find lieblich. 

Wer auf feinem Gemüt trägt eine 
Bürde ver Liebe, komme zum Weine, 
Werfe ven Gram in die Flut, daß feine 
Stirne frei fei und lieblid. 

Schöne Blide, vie Welt ift euer, 

Fordert won unfern Seelen die Steuer, 
Werfet in Herzen das Himmelsfener, 
Opferflammen find lieblich. 

Ein Gefchmeibe meiner Gedanken 
Sol bir ſchmücken ven Hals, ven ſchlanken; 
So auf dem Strome ver Zeit hinſchwanken 
Sollſt du glänzend und lieblich. 

Siehe, ver Wein im Becher lachet, 

Wann bein Auge darüber wachet, 
Das das Trinken zur Andacht machet 
Und die Truntenheit lieblich. 

Sehet, fo hat Hafis fich’s entbittert, 
Sehet, fo hat er fein Leben verfplittert, 
Kommet! vie Schenk' ift unvergittert ; 
Kommt! das Trinken ift lieblich. 


Haltet aus! 


Haltet ans, o ihr liebenden Herzen, 
Lieblich iſt der Berliebten Geſtöhn. 
Ob im Seufjer Seelen entflöhn, 
Zernet mit Schmerzen ſcherzen! 

O verfchließt nicht im Herzen, 
Nachtigallen! das Wolgetön. 

Weil vie Rofe fo Schön if, fo ſchoͤn, 

Darf fie mit Lebe wol ſcherzen. 


Brit beretw! 


Crit herein zu der TIhäre 

Und erleuchte das: Zimmer ganz! 

Gruße ringe und entführe 

Alle Herzen in Himmeltglanz! 
Vor dir gehet ein Schweigen, 

Um dich anzumelden im Saal, 

Und das Feld ift dein eigen, 

Eh vu noch aufgetreten einmal. 
Sehet, o Schönheitstenner, 

Ob ihr Schoͤnheit ſchon habt gekannt. 

Geht, 0 geiſtige Männer, 

Was die Geiſter wol übermannt. 
Löiche du des Verſtandes 

Fluckernde Rampe mit deinem Schein, 

Und: belebenden Brandes 

Laß bier Schoönheit vie Sonne fein. 
Eich, e8 drehen planetifch 

Me Strafen fih um bein Licht, 

Und du gicheft magnetiſch 

Alle Blick an vein Angeficht. 
Mo die Nof’ iſt erfehlenen, 

Neigt ſich ein ganzes Blumengefilb 

Blick mit Huld auf Jasminen, 

Sprich mit ſchüchternen Veilchen mil! 
Oeffne Lippen zum Reden 

Und verfiröme des Geiſtes Duft, 

Kommet, Lüfte von Eden, 

Und durchwärzt euch in diſer Luft! 
Deine lächelnden Mienen- 

Sind ein würziger Blumenflar; 

Honigfaugende Bienen 

Deiner Lippen find Aug’ und Ohr. 
Sieh, du biſt nun die Kerge 

Difer Gefellichaft, hebe das Haupt, 

Un dem. Schmetterling Schere 

Sei um das. Licht fein. Kreifen erlaubt: 
Wie du ficher naud leife 

BÜBEE zägelt Orbumug den Tamg, 

Un ſich helten im. Okeife . 

Herzen, welche verwirrt: bein Glanı. 
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Kein Früäling. 


IA der Früling da? 
Sind fie grün, vie Fluren? 
Meine Blide fuhren 
Suchend fern und nah. 
Aber keiner ſah, 
Liebfie, deine Spuren. 
Grün find nicht die Fluren, 
Srüling if nicht da. 


Heifeziel. 


Yun ift das Leben an feinem Siel, 
Und ohne Zweck war bie Reife. 
O Züngling, ruhre das Saltenfpiel, 
Schon morgen wirft du zum Greiſe. 
Das lede Schiff und der morfehe Kiel 
In Meeren ohne Geleife, 
Der Winde Ball und der Wellen Spiel, 
Unnüg gewirbeit im Kreife. 
So viel gehofft nnd gewünſcht fo viel, 
Getäuſcht in jeglicher Weife, 
Hindurch durchs ewige Wiberſpiel 
Gequält von GSlat und von Eiſe. 
Nun fintt die Rofe auf mattem SNA, 
Die Blätter fallen vom Neffe, 
Nun ift das Leben an fenerh Ziel, 
Und obne Zweck war die Reiſe. 


48. 
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In der Fremde, in der Nadıt. 


In der Fremde, in ver Nacht 
Eiß’ ich tief alleine, 

Und mir wird kein Troft gebracht 
Bon des Morgens Scheine. 

Sonne geht dem Monde nach, 
Auf und niver Sterne, 

Aber alle fehn mich, ach! 
Bon der Liebften ferne. 

Nach der Heimat immerbar 
Sehnt mein Herz aufs frifche, 
Wie nach freier Luft der Aar, 
Nach dem Waſſer Fiſche. 

Wie die Blumen aus dem Thau 
Sich zur Sonne wenden, 

Muß ich nach der Freundin Gau 
Ihränenblide fenden. 

Ich bin nicht der Fremde Kind, 
Sch bin beim geboren. 

AU mein Denten gebt im Wind 
Heim nad) deinen Thoren. 

Wer zuerft auf diſer Welt 
Wanderbündel fchnärte, 

Hat die fille Luft vergällt, 
Welche mir gebührte. 

Soll ich je geführet fein 
Heim durch Gottes Gnade, 
Sreupdenthränenedelftein’ 

Streu’ ih auf die Pfade. 

Zween Boten wäl’ ich mir, 

Die von mir hinüber 
Gehn zu dir, und auch von dir 
Gehn zu mir herüber. 

Süpmwind, der vom Meer herauf 
Dunftgewölbe treibet, 

Melve dir den Lebenslauf, 
Den mein Seufzen treibet. 

Norbwind, der mit frifchem Hauch 
Hier die Lüfte Häret, 

Hat von deinem Antlig auch 
Mir den Gruß gewäret. 





Kehr' ein bei mir! 


Bu bift die Ruh, 
Der Fride mild, 
Die Sehnſucht du, 
Und was fie fillt. 
Sch weihe dir 
Bol Luft und Schmerz 
Zur Wohnung bier \ 
Mein Aug’ und Herz. 
Kehr’ ein bei mir, 
Und fchließe du 
Still hinter wir 
Die Pforten zu. 
Treib andern Schmerz 
Aus difer Bruft! 
Boll fei vis Herz 
Von deiner Luft. 
Dis Augenzelt 
Bon deinem Glanz 
Allein erhellt, 
O fü’ es ganz. 


us Ange geblict. 


Wer dir ins Ange hat geblidt, 
Und fragt, warum ich muß flerben, 
Der bat fo tief nicht darein geblict, 
Als ich zu meinem Verderben. 

Er hat ven Zauberer nicht gefehn, 
Der liegt am Grunde begraben, 
Und Alle machet vor Gram vergehn, 
Die da gefehn ihn haben. 


— Hui Me 


Immer fchiwerer. 


Vetrogen bat mich mein Lehrer, 
Der mir brachte vie Lehre bei; 
Daß der Anfang das Schwere fei; 
Liebestunft wird immer fchmwerer: 
Wie ein Taucher das Meer, je weiter vom Lan, 
Se tiefer es fand. 


Der Waflerträger. 


Siehe, der dumpfe MWaflerträger, 
Der des Morgens von Hans zu Hans 
Schreit Waſſer in allen Gaffen ans, 
Wenn er kommt zn deiner Schwelle, 
Und du tritft herans, 
Steht er wie gebannt auf die Stelle, 
Und als ging ihm das MWafler im Eimer ans. 
Berlangen macht fein Ange zur Quelle, 

. Das gießt am Boden fein Waſſer dir aus, 
Bon Liebe begeiftert wird ver Gefelle, 
Er macht fich felbft einen Vers daraus, 
Und trägt fo mit verboppelter Schnelle 
Eingend fein Waffer von Haus gu Haus. 


Ausfüllung. 


Mein Herz iſt von der Freundin voll ſo ſehr, 
Daß alles andre ward hinaus getrieben. 
Mein Herz, o fülle bu dir's immer mehr, 
Und was nicht du bift, mache du's zerſtieben. 
Mein Herz, erfüllt von antrem, war fo fehwer, 
So leicht ift es, von dir erfüllt, geblieben. 
Mein Herz, von andrem voll, war immer leer. 
Und wahrhaft ausgefüllt hat es dein Lieben. 
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Lachens und Weinens Grund. 


Suchen und Weinen zu jeglicher Stunde 
Nuht bei der Lieb’ auf fo mancherlei Grunde. 
Morgens lacht' ich vor Luft; 
Und warum ich nun weine 
Dei des Abendes Scheine, 
Iſt mir felb nicht bewußt. 
Weinen und Lachen zu jeglicher Stunde 
Ruht bei der Lieb’ auf fo mandherlei Grunde. 
Abends weint’ ich vor Schmerz; 
Und warum du erwachen 
Kauft am Morgen mit Lachen, 
Muß ich dich fragen, o Herz. 


Frültug und Serbft. 


Wenn du hinaus auf die Felder gehft, 
Am Grünen draußen als Früling ftehft, 
So ift hier Herbſt in ver toten Stabt. 
Meine Wange, die fahle Flur, 

Hat geronnene Thränen nur, 
Und mein Herz ift ein weltes Blatt. 


Die drei Frülingstage. 


Jugend, Rauſch und Liebe find 
Gleich drei fehönen Srüllugstagen; 
Statt um ihre Flucht zu Hagen, 
Herz, genieße fie geſchwind! 
Herz, genieße fie gefchwind, 
Statt um ihre Flucht zu klagen! 
Gleich drei ſchoͤnen Frälingstagen 
Sugend, Raufch und Liebe find. 
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Die Spätlingsrofe. 

Diche, Verzicht 

Wollt’ id) nunmehr auf die Rofen leiften; 
.. Hab’ ich doch nicht, 

Weil fie mir blühten, geträumt wie die Meiften. 
Gluckliches Los! 

Siehe, ta iſt noch ein Nachwuchs gekommen, 

Sei auf den Schoß, 

Epätlingsrofe! mir dankbar genommen. 


Liebeszauber. 


Komm, Schente! lieber Knabe, 
Und fülle mir ganz das Glas; 
Denn Feuer zu löfchen babe 
Ich heut’ ein Uebermaß. 

Die Freundin hat genommen 
Den Schleir von meinem Geſchick, 
Wie Räucherwerk ift entglommen 
Mein Herz vor ihrem Blick. 

Hüt’ did vor ihrem Kofen, 

Sie hat ven Zanberhaudh, 
Der preßt das Waffer der Rofen 
Aus dem kalen Dornenſtrauch. 

Sie hat verlöfchte Kerzen 
Mit ihrem Lächeln entjacht, 
Difem gealterten Herzen 
Jugend zurüdgelacht. 

Es drückten Kummers Laften 
Tief in die See mein Schiff. 
Bart wol, ihr Kiften und Kaften, 
Da mid mein Retter ergriff. 

Sie zog mich aus ven Tiefen 
Mit beiden Armen ganz. 

Meiner Gewänder Triefen 
Trocknet im Sonnenglans. 

D holder Wunverbeilaub, 
Herwandelnd auf ter Fhet, 

Mich führene in dein Eiland, 

Wo nun die Seele rubt. 
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Sch hab’ entfagt den Riffen, 
@in Andrer tauch' ins Meer! 
Ich habe die Verl’ ergriffen, 
Nun find die Tiefen leer. 

Was handeln die Schönheitshänvler 
Um falfchen Edelſtein? 
Stellt ein ven Kram, ihr Tänbler! 
Ich komme, der Markt ift mein. 

Was rufen die fieben Himmel 
Zur einen Erde herab? 
Was ruft der Erde Gewimmel 
Hinauf ins felige Grab? 

Sie rufen Liebe hernider; 
Und fchweigt die Erde fill, 
Iſt's, weil fie meine Lieber 
Antworten laffen will. 

Hafis! wer bat dich gelehret 

So ftartes Zanbergebet? 
Der Liebften fei verehret 
Dein Lied zum Amulet. 


— 





Zauberftreie®. 


Was fteht denn anf. den hundert Blättern 
Der Rofe all? 
Was fagt denn taufendfaches Schmettern 
Der Nachtigall? 

Auf allen Blättern ſteht, was ſtehet 
Auf Einem Blatt; 
Aus jedem Lieb weht, mas gewehet 
Sm erfien bat: 

Dad Schöngeit in fich felb befchrieben 
Hat einen Kreis, 
Und keinen andern auch das Lieben 
Zu finden weiß. 

Drum kreiſt um ſich mit hundert Blättern 
Die Rofe all, 
Und um fie taufendfaches Schmettern 
Der Nachtigall. 


Der Scherke. 


1. 


Seht, auf unfres Schenken Wangen, 
Wie auf Roſenblättern, 
Hat zu ſchreiben angefangen 
Jugend zarte Lettern. 
Dife !raufe Schrift des Bartes 
Mahnt mich an ein Blatt, ein gartes, 
Drauf ich ein vom Lieben 
Erftes Lied gefchrieben. 


Difer Wein von Lichtrubin 
Mit vem Schmad, dem lieblich herben, 
Nippet unfer Schenke ihn 
Aus dem uns kredenzten Scherben, 
Scheint die Wange von Karmin 
Etwas höher fih zu färben, 
Und dem Auge wirb verliehn, 
Etwas von dem lieblich herben. 


Sreunde! feht den Knaben an, 
Der den Wein Tredenzet. 
Ganz gewiß ift er ein Dann, 
Wann es wieder lenzet. 

Sn fein Aug’ iſt eine Glut, 
Weiß nicht wie, gelommen, 
Daß davon bes Bechers Flut 
Heller iſt entglommen. 

Um der Lippe feinen Saum, 
Wie am Rand der Quelle, 
Sproßt ein weicher Frühlingsflaum 
Aus der Jugend Welle. 
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Als er nippt’ am Glas zu Eühn, 
Blieb ein Tröpfchen figen, 
Das ich fah als Perle blähs 
An den zarten Spiken. 

Dunfle Locken wiegen fi 
Um der Wangen Roſe, 
München find es, ſchmiegen ſich 
An mit Liebgekofe. 

Wenu er in der Liebe Fels 
Künftig trit ale Krieger; 
Was ſich ihm entgegenftellt, 
Bändigt er ale Eieger. 

Stoßet an! gefegnet fei 
Seiner Schlachten Schlagen! 
Und ich vente fill dabei 
Alter Ndoerlagen. 

Gehe Gott ihm gutes Glück 
Gegen eine Sproͤde, 

Die mich felber jüngſt zurück 
Hat gewiefen ſchnöde. 

Möge diſer frifche Helv 
Shr den Hochmut firafen! 
Weil ich meinen Mann geftellt, 
Werd' ich ruhig fchlafen. 


4. 


Ale der Schenke den Becher hielt, 
Reife den Wein zu nippen, 

Hat die Woge empor gefpielt 
Küffend an feine Lippen. 

Als des Schenke die Flöte hielt, 
Daß ver Becher uns munbe, 
Hat die Flöte vor Luft gefbielt, 
Eh fie ihm war am Munde. 


Erfte nud legte Neiſe. 


IH ging aus meinem Baterland 
Ein einziges Mal im Leben, 
Und habe, weil ich dich drangen nicht fand, 
Mich fchleunig zurück begeben. 
Ich werde nad) keinem fremten Strand 
Mich jemals wieder begeben, 
Und den?!’ einft auch nur au deiner Haub 
Zu reifen ins andre Leben. 


Feſtgebannt. 


Kieber Führer! nicht zu diſem Thor hinaus, 
Wenn ich nach foll wandern. 
Meiner Herzgeliebten Gans 
Lieget an dem andern. 
Lieber Führer! nicht hinaus zu difem Thor, 
Hier wohnt fie am Wege, 
Und ih Tan bei Gott nicht vor: 
über dem Gehege. 


Die Sifteme. 


Wir leben im Zeitalter ver Sifteme, 
Ich habe mandy’ ein Liebſiſtem gemacht, 
Du aber haft, daß es mein Wert befchäme, 
Den Slatterfinn in ein Siftem gebracht. 
Nie ward ein künſtlicher Siftem erbadht, 
Auf alles in ver Welt paßt das bequeme, 
Nur auf mein Herz nahm es zu wenig Adht. 


[ 
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Lebeusweisheit. 


Die Roſen blühn; 
Laßt uns bemühn 
Gelehrt zu fein und weife. 
Des Lebens Wert 
Wird bier gelehrt 
Im erlen Trinkerkreiſe. 
Es wandere 
Die audere 
Gelehrſamkeit, die mehr begert, 
Wir wünſchen ihr Glück zur Reiſe. 
Die Wiſſenſchaft, 
Den flücht'gen Saft 
Der Freude raſch zu ſchlürfen, 
Iſt grad ſoviel 
Vom Narrenſpiel 
„ Der Welt, als wir bedürfen. 
Befchräntet euch, 
Stil träntet euch, 
Und laßt die Thoren ohne Ziel 
Sich ſchleppen mit Entwürfen. 
Es iſt kein Grund 
Im morſchen Rund 
Der Erd', auf den zu bauen; 
Drum baut' ich bloß 
Mein luftig Schloß 
Auf ſchoͤne Augenbrauen. 
Und trogen fie, 
Und logen fie, 
So war die Freube doch fo groß, 
Den fchönen falfchen zu trauen. 


AH U 


Die Liebeszeichen. 


Geſtern ſchienen 
Die Rubinen 
Diſes Mundes mir zu ſchmeicheln, 
Und die langen 
Lockenſchlangen 
Ließen ſich geduldig ſtreicheln. 
Ob ich trauen 
Soll und bauen 
Auf dergleichen Liebeszeichen? 
Ja! doch ſollen 
Wir nicht ſchmollen, 
Wenn ſie heut nicht tun desgleichen. 
Diſe meiſter⸗ 
loſen Geiſter 
Haben billig ihre Launen. 
Wie ſie's treiben, 
Muß es bleiben, 
Und dir bleibt's nur anzuſtaunen. 


Abfindung. 


Wenn du mir nur manchmal ſchmeichelſt, 
Manchmal mich ein bischen ſtreichelſt, 
Mir den Mund ein Wörtchen ſchenkt, 
Werd’ ich ſchon zufriven bleiben, 
Nebenher dich Iaffen treiben 
Alles andre, was mich kränkt. 


Dergeblicher Zorn. 


Was hilft es, ich raſe? 
Aus meinem Glaſe 
Träntt fi ein Andrer im Stillen. 
Was hilft es, ich weine? 
Das Glas, das feine 
Hat feinen eignen Willen. 
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Verkaunter Wert. 


Des Rubines edle Gluten 
Müffen biuten 
Billig wol vor Zorn und ram, 
Wenn die roten Glaskorallen 
Sich zu allen 
Bufen drängen ohne Scham 
Selber fah ich tiefbetrübter, 
Wie geübter 
Blick ver beften Kennerin 
Vorzug ſolchem Glas zuweilen 
Will erteilen, 
Ob ich gleich ihr eigen bin. 


Berwahrung. 


Mir fcheint nichts Beſſeres zu tun 
In difen fchlechten Zeiten, 
Als aus der Schenke, wo wir ruhn, 
Gar nicht hervor zu fchreiten. 
Schentt hier ven lautern Wein mir ein 
Aus Füllen unfres Kruges, 
Und laßt die Welt vie Schente fein 
Des Luges und des Truges. 
Mir mundet Wein, ver etwas herb; 
Wer ift ein füßer Schleder? 
Laſſ' er fih holen Weinverberb 
Bom Nachbar Zuderbäder. 
Nur zur Bedingung mad) ich mir 
Aus redlichem Gemüte, 
Das fi uns keine Zeitung hier 
Einſchwärz' als Zuderpüte. 
Du würdeſt, wie die Fliege, Gift 
Mit veinem Zuder leden; 
Mir würde, ſäh' ich nur vie Edhrift, 
Der Wein wie Galle fchmeden. 
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Das harte Wort. 


Heut fang die Nachtigall unfrer Flur 
Der Rofe diſe Weife: 
Mas tuft du mir fo fpröde nur? 
Mehr Rofen ftehn im SKreife. 
Drauf lächelte die Rofe dort: 
Es if, wie du gefaget; 
Doch redet nicht fo hartes Wort, 
Wer feine Liebe klaget. 


Snoſis. 


AMommt, daß ihr im Frülingshauch 
Lernt die rechte Gnoſis. 
Seht, es brennt der Noſenſtrauch 
Mit dem Feuer Moſis. 

Glut! in der die Schöpfung brennt, 
Ohne zu verbrennen; 
Tauch’ dich, Herz! ins Glement, 
Lieb’ und lern’ erkennen. 

Winter Ahriman gedämpft 
Hielt das Sonnenfeuer, 
Doch der lichte Früling kämpft 
Nun ale Welterneuer. 

Wiſſet, daß ihr allefamt 
Ihm Mittämpfer werdet, 
Wenn, von Lieb’ und Rauſch entflammt, 
She euch froh geberdet. 

Ob die Welt ‚gefpalten fei 
Sn die große Zweiheit? 
Hat doch jedes Feine Zwei 
Sich zu einen Freiheit! 

Sieh du dich zurücke Hug 
Aus der Allgemeinheit, 
Kiebespaar ! dir felb genug, 
In die All⸗ und Einheit. 
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Wie die Zeder. 


Wie vie Zeder will ich erheben 
Ueber vie Wolten Hoch mein Haupt, 
Still in Rüften des Himmels fchweben, 
Bon Erpforgen unangeftaubt; 
Wenn dereinft mir das Glück erlaubt, 
Mich zur Einſamkeit gu begeben, 
Su entfagen dem Mienfchenleben, 
Das den Friven der Seele raubt. 


Die Quelle in der Wuſte. 


Wenn ich eine Duelle wäßte, 
Die von laut'rem Weine flöffe, 
Bu ihr zög' ich in die Wüſte, 
Daß ich ungeflört genöffe. 

Eine Hütte wollt’ ich bau'n, 
So daß über ihre Schwelle 
Klöffe aller Wein ver Duelle, 
Ringsum baut’ ich einen Zaun. 

Menfchen follten mir nicht kommen, 
Mir ven reinen Quell gu trüben, 
Doch erlaubt’ ich's, daB tie fronmen 
Thiere zn mir ber ſich hüben. 

Die Gazelle follte fpringen, 
Nachtigall den Gruß erwiebern, 
Wenn ich trunten wollte fingen 
Stellen aus Hafifens Liedern. 


.. 
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Die Eutflohne. 


Wie die Sonne fintt am Abend, 
Sich im goldnen Glanz begrabent; 
Wie ver Lenz vorm Herbfte flüchtet, 
Im Entfliehn mit Duft noch labend; 
Mie die Schöne Jugendgoͤttin 
Auf dem Roß der Zeit hintrabenp; 
Wie das Leben in den Händen 
Unerfüllte Wünfche habend: 
Alfo flohft du, Sonne, Früling, 
Sugend, Leben, luſtbegabend; 
Und Hafis, dir ferne, fühlet 
Sterben, Alter, Herbft und Abent. 


Die Botim 


Geh', o beſoldete Botin der Xiebe, verfchwiegene Luft! 


Sporne dich fernhin durch biumiges Thal und gebirgige Schluft! 
Deinen geflügelten Schritten ift nah, was im Weiten mir ſteht; 
Schwinge mit meinen Gedanken dich über die trennende Kluft! 
Geh und die ſchöne Vergeßliche mahne, die Alles vergißt, 
Alles, was man ins Gedächtnis nicht imnmer von neuem ihr ruft, 
Sage den Sternen der Liebe, ven Augen: Ihr glänget, und aplt 
Nicht, was im Dunkel von einem Gemüt ihr für Gährungen ſchuſt. 
Seit ihr ihm fehlet, vergebens gezogen find über ihm hin 
Sonnen und Monde, fo goldengefchirret als filbergehuft. 
Meffer ver Zeiten! die Zeiten, die ihr mir nicht meſſet, fie Rebe 
Still, wie die fchlagenden Pulfe bes Lebens am Rande ver Graft. 
Stunden und Tage find eine verivorrene Mafle von Gram. 
Blidet! und glänzend find Tage gereihet and Stunden geftufl. 
Wiege des Mofchus, ihr Locken! o fendet, zu würzen ven Brand 
Eueres Opfers, durch Lüfte des Morgens mir eueren Duft. 
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Der Ehrenbecher. 


Gib, o Schenke! vie Gläfer mäßigen Lumpen, 
Und mir reiche den unermeplichen Gumpen. 
Schenk'! erneue die Flammendochte des Lebens 
Difem nivergebrannten Löfchenden Stumpen. 
Schenk'! ich will auf der Oberfläche nicht ſchwimmen, 
Sondern mitten in einen Ocean plumpen. - 
Schenk'! ich fegne des Erdleibs ewige Quellen, 
Welche leer fich nicht fchöpfen laflen noch pumpen. 
Teint Hafis! und ertränk' im Herzen die Sorg’ um 
Dife Welt, ven geftaltlos gährenven Klumpen. 


Vom Fünftigen Alter. 


Der Froſt hat mir bereifet des Haufes Dach; 
Doch warm ift mir's geblieben im Wohngemach. 
Der Winter hat vie Scheitel mir weiß gebedt; 
Do fließt das Blut, das rote durchs Herzgemach. 
Der Jugendflor der Wangen, die Rofen find 
Gegangen, all gegangen einander nad). 
Wo ſind fie Bingegangen? ins Herz hinab: 
Da blühn fie nach Verlangen, wie vor fo nach. 
Sind. alle Freudenftröme der Welt verflegt ? 
Noch fließt mir durch den Bufen ein fliller Bach. 
Eind alle Nachtigallen der Blur verftummt? 
Noch ift bei mir im Stillen hier eine wach. 
Sie finget: Herr des Haufes! verfchleuß dein Thor, 
Daß nicht die Welt, die kalte, dring’ ins Gemach. 
Scleuß aus den rauhen Odem der Wirklichkeit, 
Und nur dem Duft ver Träume gib Dad) und Fach. 
SH habe Wein und Rofen in jevem Lied, 
Und habe fulche Lieder noch taufendfach. 
Bom Abend bis zum Morgen und Nächte durch 
Will ich dir fingen Jugend und Liebesach. 
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Hingegangen in den Wind. 


Salomo! wo tft dein Thron hingegangen ? in ven Wind. 
Lilie! wo iſt deine Kron' hingegangen? in den Wind. 
Predigeſt du in den Wind, Erdenweisheit! immer noch, 
Seit ver weife Salomon hingegangen in den Wind? 
Brüfleft du im Hauch des Glücks dich noch immer, Erdenmacht, 
Seit ver mächt'ge Salomon hingegangen in den Wind? 
Auf des Lebens Frülingsau'n drängen taufend Keime fich, 
Fragen nicht, ob taufend fchon hingegangen in ven Wind. 
Feucht‘ einmal mit Wein noch an, Schenke! vifen durfl’gen Staub 
Eh der nicht’ge Erdenſohn hingegangen in den Wind. 
Schente! wie ein Traum der Nacht, wie ein Schatten auf der Blur, 
Iſt das Leben mir entflohu, hingegangen in den Wind. 
Hoffnungen, wie Spreu verweht, Wünfche, Roſendüften gleich, 
Ziebesfeufzer ohne Lohn Hingegangen in ven Wind. 
Falſcher Schmeichelhauch der Huld, und des Hohnes kränkender, 
Lieb’ und Haß if, Huld und Hohu, hingegangen in den Wind. 
Laß der Thränen legten Reſt mich verweinen difes Aug’s, 
Bis die legte Spur davon hingegangen in den Wind. 
Licht der Jugend! Schönheitebild! kaum erfchienen biſt bu mir, 
Glaͤnzend wie die Lilienkron', hingegangen in den Wind. 
Lebenszierve! Schmud der Welt! herrlich prangend, bift du und, 
Schön wie Salomonis Thron, hingegangen in ben Wind. 
Um dein Angedenken foll ewig fpielen Sreimunds Lied, 
Bis davon der legte Ton hingegangen in den Wind. 





Der gefcheiterte Kuß. 


Bat ich lang' das fchöne flörrige Adamsrippchen, 
Mir zu einem Kup einmal zu leih'n ihr Lippchen. 
Als ich wienerholentlich gebeten hatte, 
Gab fie erſtlich ftatt des Kuffes mir ein Schnippchen. 
Weiter bat ich, und fie gab, wie foll ich's nennen? 
Statt des Trunts aus vollem Becher war's ein Nippchen. 
Endlich fchifft' ich glädlich auf ver Lippen Welle, 
Ad und fcheitert' an des Zahnes Perlenklippchen. 
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Und dann nicht mehr. 


Ich fah fle nur ein einzigmal, und dann nicht mehr. 
Da ſah ich einen Himmelsftral, und dann nicht mehr. 
Ich fah umfpielt vom Morgenhauch durchs Thal ſie gen; 
Da war der Frühling in dem Thal, und dann nicht mehr. 
Im Saal des Feſtes ſah ich fie entſchleiern ſich; 
Da war das Paradis im Saal, und dann wicht mehr, 
Sie war die Schenkin, Luft im Kreis kredenzte fie; 
Sie bot mir lächelnd eine Schal’, und dann nicht mehr. 
Sie war die Roſ', ich ſah fie blühn im Morgentau; . 
Am Abend war tie Rofe fahl, und dann nicht meht. 
Nur einmal weinte Gärtner Lenz um eine Rof': 
Als Top ihm diſe Roſe flahl, und dann nicht mehr. 
Ein Einz’gesmal, als fie erblich, war herb bie Luft 
Des Lebens, füß des Todes Dual, und dann nicht mehr. 
Ich fah die Rofe Braut im Flor verfihließen in 
Die dunkle Kammer eng und fchmal, und dann nieht mehr. 
Ich will um’s Rofenbrautgemah im Mondenglanz 
Noch weinen meiner Thränen Zahl, und danı nicht mehr. 


Die Nofe im fchönften Glanze. 


Der bat in ihrem fchönften Glanz die Rofe nicht gefehen, 
Wer nie die Perle des Gefühle ihr fah im Auge ſtehen. 
Die Rofe lächelte mich an, und von den füßen Stralen 
Ging mir im ſtillen Herzen auf ein Drang zu füßem leben. 
Ich Hagte wie die Nachtigall, bis meine Roſe weinte; 
Und wie ich's fah, verklagt’ ich mich, daß es durch mich gefchehen. 
Die Rofe trug, in Duft gehällt, die Fülle des Gefühles, 
Sich unbekannt; mein Seufzer kam, ven Schleier wegzuwehen. 
Und wie fie fah vor ihrem Blick den Abgrund ew'ger Liebe 
Im eignen Herzen, bebte fie barinnen zu vergehen. 
Sie ſah nach einem Stab fih um, fich ſchwindelnd feft zu halten; 
Sie warf ſich an mein ſchwaches Herz, als könnt’ ich bei ihr ſtehen. 
O Rofe! wenn du trunken bift, fo bin ich felbft beraufchet, 
Und Feine Rettung meiß ich, als zufammen untergehen. 
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Einmal. 


Aomm, in den Spiegel blid’ einmal! 
Wie ſchoͤn du bift, erſchrick einmal! 
Komm, blid’ einmal ins Auge mir, 
Drin deinem Bildchen nid’ einmal! 

D komm, verwirrt’ einmal mich ganz, 

Der Loden Band entſtrick einmal! 

Mein Bild! an Ketten deines Arms 

Häng dich mir ums Genid einmal! 

Hier fafl’ ich, Kilienftengel, dich; 

In meiner Hand zerkuick einmal! 

Sie fprach mit Lächeln: Komm, Hafis! 
Aa meinem Kuß erftid’ einmal! 

Wie heißt vein Lieb? Ich weiß nicht mehr, 

Dog hieß fie „Michserquid” einmal. 
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Siebenter Abfchnitt. 


Deuticher Blumengarten. 


Vlumengarten, 
Einen ſchoͤnen will ich hegen; 
Mancher Arten 
Blumen, die ich gern mag pflegen, 
Will ih an im Garten legen. 
Shrer warten 
Schön im Blumengarten. 
Augentroft 
SR ein Kraut, das foll da flehn. 
Wer getroſt 
Es mit Augen an barf fehn, 
Dem muß Luft zu Herzen gehn. 
Schad', o Froft, 
Nie meinem Augeutroſt! 
Wolgemut 
Iſt eine Würz, die auch da ſei. 
Wer darauf ruht, 
Und fie zieht ans Herz herbei, 
Der iſt aller Sorgen frei. 
Sommerglut! 
Verfchone mein Wolgemnt! 
Ehrenpreis 
Sf eine Pflanze, die trägt Ehr 
An jedem Reis; 
Die foll mir wachſen immermehr. 
Nichts ihr bringe Fahr und Sehr! 
Lüfte leis, 
Wieget mein Ehrenpreis! 
Wunderhold 
Iſt eine Blume, die gern man ſchaut; 
Jede Dolv’ 
Iſt von Lieblichkeit bethaut. 
Wol mir, daß ich ſie gebaut! 
Nicht um Gold 
Gab' ich mein Wunderhold. 
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Smmerlieb 
Nimmerleid, it ein Gefproß, 
Wo das beklieb, 
Treibt es immer friſchen Schoß. 
Meiner Freuden Hauptzgenoß; 
Nie kein Dieb 
Stehle mein Immerlieb! 

Diſer Arten 
Blumen ſind's, die ich will bon 
Sn dem Garten, 
Und fie je mit Liebe pflegen. 
Komm, o Sonne, Thau und Regen, 
Helft mir warten 
Meinen Blumengarten! 


Eile und Weile. 


Sagt mir, wo man finden fan 
Einen Stundenflügler, 

Und dazu den Gegenmann, 
Einen Stundenzügler! 

Daß die Stunden zügle mir 
Der, wenn fie enteilen, 
Daß die Stunden flügle mir 
Der, wenn fie verweilen! 

Zügle du, daß nicht die Luft 
Mir im Flug entfchwinde! 
Flügle du, daß nicht die Bruſt 
Träger Bram umminde! 

Leif’ im Winter mir heran 
Slügle du die Rofe; 

Leg ihr doch den Zügel an, 
Nachtigallgetofe ! 

Wenn ich bei ver Liebften bin, 
Zügle du die Stunden; 

Und verlang’ ich zu ihr bin, 
Slügle die Sekunden! 
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Srüling Liebiter. 


1. 


Ich ſaß an meinem Rädchen, 
Spann weiße Witwenfädchen, 
Da mich mein Freund verlaflen Hat. 
Da Hopft es an mein Laͤdchen: 
Geſchwind, heraus, du Mädchen, 
Geſchwind! dein Ungetreuer naht. 
Tu weg bie Witwenfchleier, 
Und zeige dich in Beier, 
Berbirg, daß du dich haft gehärmt. — 
Er kam, und fpradh, ta fei er! 
Ich ſprach: Mein fehöner Freier, 
Wo bift derweil herumgefchwärmt? 
Da ſchüttelt' ers Gefieder, 
Und ſtreut' auf Bruft und Mieder 
Mir Duft und Blumen ohne Harm, 
Sing an und fang mir Lieber, 
Ich Fam zu Wort nicht wieder, 
Bis er mich koſend hatt im Arm. 


Ich hatte mich entfchloffen, 
Nicht mehr für dich zu glühn, 
Nicht mehr der Treue Sproflen, 
O Falſcher! dir zu ziehn. 

Doch ach! da kamſt du wieder, 
Wo ich im Schlafe lag, 
Durch meine Augenlider 
Drang deiner Schönheit Tag. 

Du haft durch deine Küſſe 
Mir Gift ins Herz geflößt, 
Das hat mir die Entfchlüfle 
Sa Sehnſucht aufgelöft. 
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Wie ſchmückt mein ſcheidender Freund fich fehön 
Mit bunten Blumenfternen! 
Dort blidt er ber von jenen Höhn, 
Dann zieht er in die Kernen. 
Ich glaubt’ ihn mein, wie ich war fein; 
Nun will er nicht mehr bei mir fein, 
Wie werd’ ich's faffen Ternen ? 


4. 


Du biſt gemacht zu wandern, 
Und id, gemacht zu ruhn. 
Du geheſt nun zu andern, 
Was foll ich Arme tun? 
Ich Tan von dir nur träumen; 
O kehr aus fernen Näunien 
So fehön mir, wie du fcheideft nun? 


Komm im Glanze, 
Komm und pflanze \ 
Mit vem Kuß auf meine Wange Rofen! 
Bringe Lüfte 
Mit und Düfte, 
Daß fie, wo wir küſſen, uns umkoſen. 
Ich will fleden 
An die Eden 
Unſres Bettes, frifche grüne Meien, - 
Daß die Tauben 
In den Lauben 
Girren, wenn fie drunter ruhn zu zweien. 
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So fhön und unbeftändig, 
So hold ift und unbändig 
Mein Liebfter, und ergeben 
Bin ich ihm bis in Top. 
Wenn er mir wäre treuer, 
Wär’ er mir minder teuer; 
So teuer ift das Leben, 
Das flets zu fliehen droht. 
Ich muß ihn feſt umknüpfen 
Mit Armen, daß entſchlüpfen 
Er mir nicht mög’ im Schlummer, 
O reizende Gefahr! 
Aus ſeinem Aug' und Munde 
Muß ich in einer Stunde 
Luſt ſaugen, um den Kummer 
Zu würzen auf ein Jahr. 


7. 


Der Liebſte hat mir Leben eingehaucht, 
Des Liebſten Kuß hat Seele mir geſchenkt; 
Der Liebſte hat in Wonne mich getancht, 
Der Liebſte bat mich in Gefühl verſenkt. 
Was in mir lebt, empfindet, liebt und denkt, 
Iſt von dem LXiebften ; darf ich fein ergrimmt, 
Wenn auch ver Liebfte, was er gab, mir nimmt? 


8. 


Wie ſollt' ich widerſtreben? 
Dir hab' ich mich ergeben, 
Ich lebe nur in dir, 
In dir, ſolang du weileſt, 
Und wo du mir euteileſt, 
Eebt Schmerz um dich in mir. 
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Einkehr. 


Wer durchs Lebensmeer gefucht, 
Und ein Gut gefunden, 
Flüchte fich zur ſtillen Bucht, 
Weitrer Fahrt entbunden. 

Eh erfchlafft vie Segel find, 
Kan der Wind nicht raften; 
Immer lodt der Hoffnung Wind 
Unverfuchte Maflen. 

Drüben, wo die goldne Frucht 
Reift der Hefperiden ! 

Eh auch du das Land gefucht, 
Haft du heim nicht Friden. 
Nicht ven Zaubergarten wirft . 

Finden du, den fernen, 
Aber ihm, indem du irrft, 
Zu entfagen lernen. 

Gib dem Herzen was es will, 
Laß die Welt es lehren, 

Daß ein Heil ihm bleibt, als fill 
Sn fich einzukehren. 

Wer ein Leben hat gelebt, 

Mag fich wol verfchließen ; 
Aus der Welt, die er begräbt, 
Wird fein Himmel fprießen. 


Das Tagwerk. 


Kafle ja dich, was du tuft, 
Nicht in deinem Tagwerk irren; 
Und in deiner Abendluſt 
Laß nur auch dich nicht verwirren. 
Laß du dir zu Feiner Friſt 
Stören deine Poeſie, 
Die, o Herz, dir beibes hie 
Arbeit und Erholung if. 
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Schmuckt. 


Crage nicht zuviel Geſtein! 
Menge macht den Wert geringer. 
Wol ein Diamant allein 
Gilt für ächt an deinem Finger. 
Wo ſie blitzen Stral an Stral, 
Wird des Neides Augenqual, 
Ob fie aus Golkonda wären, 
Sie für böhmiſch Glas erllären. 


Verweis. 


Craurigkeit iſt immer Sunde, 
Immer Unrecht iſt der Unmut, 
Undank gegen Gottes Güte, 

Ein Berleugnen feiner Huld. 

Schäme dich der finftern Launen, 
Schäme deiner trüben Blide 
Did vor Gott und deiner Liebſten, 
Die es dir fo gut gemacht! 


Trauerlieder. 


1. 


Ic zog auf meinen Lebenswegen 
Dem Schimmerliht des Glücks entgegen, 
Das mir nur vorwerts immer fehlen; 
Und immer vorwerts mit Verlangen 
Kam ich dem Schimmer nachgegangen, 
Und fah ihn immer vorwerts flichn. 

Auf einmal — wie ift mir gefchehen? — 
Muß ich darnach mich rüdwerts drehen, 
Dort blinkt mich’s an wie Abenpfchein. 
Wie bin ich denn vorbei gefommen ? 
Und dab’ e8 noch nicht wahrgenommen ? 
Es’ muß im Traum gewefen fein. 
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Der DMiorgen= und ter Abenpftern 

Sich ſtehn am Himmel ewig fern; 
Sobald der ein’ erfuntelt, 
Der ander’ iſt verbuntelt. 

Drum fagen die gelehrten Herrn, 

Die beiven fein ein einziger Stern, 
Der bald im Abend ftehe, 
Bald her vorm Morgen gehe. 

Doch ich, wie ich geglaubt als Kind, 
So glaub’ ich noch, daß zwei es find, 
Die nur der Welt zum Frommen 
Nicht können zufammen kommen. 

Einft, warn nicht mehr am Himmel fern 
Eid Morgen= fteht und Abenpftern; ' 

Wird alles, was gefchieden, 
Bereinigt fein in Friden. 
Ich werbe bei der Xiebften mein, 
Und meine Liebfte bei mir fein, 
Wenn Morgenftern nicht ferne | 
Mehr fteht vom Abenpflerne. | 

Die Müh’ und Sorge, welche wacht | 
Bom frühen Morgen bis zur Nacht, | 
Der Kummer, der verborgen 
Vom Abend wacht zum Morgen, 

Sie werden fchlafen nah und fern, 
Wenn Morgen = einft und Abenbftern, 
Die jebo find gefchieden, 

Vereinigt find in Friden. 


3, 


Jüngſt ſtieg ich in mein eignes Herz hinab, 
Und abgeteilt ich fand es in zwei Kammern, 
Die eine hell, die andre wie ein Grab, 

Sn einer Luft und in der andern Jammern. 
Bas auf der Welt mir lieb und teures war, 
Saß in der einen Kammer dort vereinet; 
Und als ich überzählt die ganze Echar, 
Sand ich viel weniger als ich gemeinet. 
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Was lieb und teures je der Top mir ſtahl— 
Saß in der andern Kammer dort verbunden; 
Und als ich überfchäßt auch diſe Zahl, 

Hatt' ich viel mehr, als ich gedacht, gefunden. 

Und aus der Kammer der Lebenpigen 
Hinfcheiven fah ich eines nach dem andern 
Zur Kammer der im Top beftändigen, 

Und Teines je zurüd zu jener wandern. 

Sch fprah: Wenn fo dab Wandern dauern foll, 
Wird jene Kammer balo ſich völlig leeren; 
Und wird deßwegen bife werben voll 
Bon all den eingezognen Schattenheeren? . 


Dem Liebefänger. 


Wenn du wilft in Menfchenherzen 
Alle Saiten rühren an; 
Stimme du den Tod der Schmerzen, 
Nicht den Klang ter Freuden an. 
Mancher ift wol, der erfahren 
Hat auf Erden Feine Luft; 
Keiner, der nicht ftill bewahren 
Wird ein Weh in feiner Bruft. 


Studien. 


Was ich auf erften Bli nicht gefehn, 
Konnt' ich auch nie durch Nachdenken zwingen; 
Sch fühlte mir gleich die Sinne vergehn, 
Wenn ich wollte mit Gewalt eindringen. 
Wie mir gleichwol manches warb helle? 
Ich wandte den Blick gelaffen ab, 
Führt' ihn dann frifch auf die dunkle Stelle, 
Und fand, daß fich alles von felbft ergab. 
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Auf der Wartburg. 


Auf ver Wartburg fah ich neulich, 

Der Aublid war mir kaum erfreulich, 
Die Rüftungen fo bingeftellt, 
Als ſtäk' in jeder ein alter Held. 

Der Helm faß oben, daß man glaubte, 
Er ſäße wirklich anf einem Haupte. 
Nach unten flarrte ver Panzer hin, 
Ale fäßen Arm’ und Beine darin. 

Von außen waren’s ganze Ritter, 

Doch fah aus des Viſires Gitter 
Kein menſchlich Angeficht heraus, 
Es war ein hohler Gefpenftergraus. 

Ich fprach: das find diefelben Reden, 
Die uns jest in Romanen erfchreden. 
Die Panzer glänzen und raffeln wol, 
Aber die Männer find innen hohl. 

Sie fliehen feif und machen Parade, 

Sie haben kein Geficht, das iſt Schade. 
Und hätten fle Blut, Fleiſch und Bein, 
So würden 's wirkliche Ritter fein. 


Die Kartenhäufer. 


Hat dir ein Stoß von ungefähr 
Dein Kartenhaus gerrüttet; 
Gott fei gedankt, es war nicht ſchwer, 
Es hat dich nicht verfchüttet. 
Und fleht dir neu zu bau'n der Sinn? 
Da find die alten Karten; 
Es fteden noch viel Häufer drin, 
Die nur des Bauers warten. 
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Verföhnnng. 


1. 


Du findet in dir die Ruhe nicht, 

Den milden Hauch von Gottes Gnapen, 
Solang von deiner Schuld Gewicht 

Du willſt ein Teil auf andre laden. 
Nicht wenn du das, was dich gelenkt, 
Bon dem, was bu getan haft, trenneſt; 
Dir if die Schuld nur ganz gefchentt, 
Wenn du zur ganzen dich beienneft. 


Was du getan, haft du getan, 
Du kanſt's in Teinen fremden Buſen ſchieben; 
Wem immer du die Wirkung zugefchrieben, 
Ich fchreibe doch das Werk dir an. 

Wer dir voranging auf den Pfaden, 
Nicht feine Schuld wird dich entlaven; 
Wie viele auch an einem Werte fchafften, 
Ein jeder muß aufs Ganze haften. 


3. 


Wo du immer dich vergangen, 
Wünſch' auch gleich die Straf’ herbei; 
Don der Furcht, die dich gefangen, 
Macht dich nur die Strafe frei. 
Befler, daß an deinem Blute 
Sich die Rache fchnell vollfiredt, 
Als daß dich des Vaters Ruthe 
Immer hinterm Spiegel fchredt. 
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m Barke. 


Geh im Fürſtenparke wicht fpagieren, 
Be fi Bülch’ und Bäume böfifch zieren; 
Wo vie Lüfte gebn wie Leifetreter, 
Gonuenftreien lächeln wie Verräter; 
Bo ven Kopf puſammen fieden Rüftern, 
Um von Staategeheimniſſen zu flüfern, 
Und Yontänen ohne Unterbrechen 
Bon ver ew'gen Langenmweile ſprechen. 
Nachtigall bebagt fich nicht im Freien. 
%o ans Benftern fhwägen Papageien; 
Uns die Turteltaube flieht den Blau, 
Bo buutfdyedig pruntt der Gelvfafan. 
Alle Blumen fühlen ſich befangen, 
Kleinlaut find vie Rofen aufgegangen; 
Um zu präientiren weiß fi) re 
Nar mit Anſtand vie Hortenfie. 


gm Sturm. 


Ih weiß nicht, was es mich anficht. 
Wenn nicht tee Himmels Segen 
Zur rechten Zeit gibt Eonnenlicht, 
Zur rechten Stunde Regen. 

Mir ſteht fein Halmenfeld im Gen, 
Das muß ter Reife warten; 

Mir blühet, Tas verlangt nah Than, 
Kein Rofenbeet im Garten. 

Dod freut es mid, wenn antern mag 
Nah ihrem Wunſch es gläden, 

Zu fammela ihren Sratertrag 
Un ihre uf zn piläden. 
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Nugebunudenbeit. 


Es if, bei Gott, nicht mwolgetan, 
Im Schwanten difer Zeiten 
Um etwas, das dich fefleln Tan, 
Als um ein But zu flreiten. 
Sei frei, in jedem Augenblid 
Dein Bündelein zu fchnären, 
Uud dreh nicht felber dir den Strid, 
Daran man dich Tau führen. 


Meine Freundin. 


Die fol nicht meine Freundin fein, 
Die nit die Binmen liebt, 
Nicht Blumen=gleich dem Himmelſchein 
Ihr Sergblatt offen gibt; 

Wär’ ihre Wange rofeurot, 
Ihr Aug ein Himmelblau, 
Bär’ Sonn’ ein Lächeln, das fie bot; 
Und ihre Red’ ein Than; 

Ob eine Blum’ aus Mil und Blut 
Sie felber ging’ und ſchwebt', 
Aus Blumenfchnee und Blumenglut 
Gegofien und gewebt; 

Und wenn fie nach der Blume, die 
Sih auf vom Boden rantt, 

Um ihr ven Saum zu Tüflen, nie 
Sich niderneigt und daukt; 

Und achtet nicht den leijen Trieb, 
Der im Verborgnen glüt, 

Und ift ihr nur der Flitter lieb, 
Der in die Augen fprüht — 

Ihr Blumen, die ihr fill und rein 
Blüht, welket und zerſtiebt! 

Die foll nicht meine Freundin fein, 
Die nicht vie Blumen liebt. 


[2 
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SHerbfifrälingslien. 


30 oft der Herbft die Rofen Ral, 
Ich weiß nicht, wie's entfprungen, 
Doc iſt mir hell und jedesmal 
Ein Frülingslied enttlungen. 

Der Fräling, der vorüberfuhr, 

Und der aus Zukunft wintet, 
Die beiden werben einer nur, 
Deß Glanz mein Herz durchblinket. 

So hoff' ich, wann den Lebensbaum 
Des Alters Hauch entlaubet, 
Nicht ſoll ein goldner Jugendtraum 
Dem Herzen fein geraubet. 

Die Jugend, vie vorüberfuhr, 

Wird fih im Liebe paaren 
Mit jener, die anf Edens Flur 
Nicht wird voräberfahren. 


Sounue uud Noſe. 


Seht, wie die Liebe nun der Schöpfung ruft, 
Zn feiern ihre Lenz= Apotheofe. 
Zerflofiner Sterne Glanzmeer ift die Luft, 
Wo Sonne fleigt aus PBurpurwellenfchoße; 
Die Erde felhf ein Meer von Blütenpuft, 
Aus deffen Fluten taucht das Bild der Roſe: 
Und Rof’ und Sonne find nur anfgegangen, 
Ein Doppelbild der Liebften mir zu prangen. 

Die Morgenlüfte blafen in das Feld, 

In Gold und Scharlach wappnen fich die Gtreiter. 
Die Sonne tft, die Roſ' ift auch ein Held; 

Bo beide kämpfen, kämpft kein andrer weiter. 
‚Sie kämpfen heut vorm Angeficht ver Welt, 
Und Erd’ und Himmel find Zufchauer heiter. 

Es will an fich den Kampfpreis jedes reißen, 
Der Liebſten Bil» hinfort allein zu heißen, 
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Die Sonne läßt, wie Pfeile, Stral an Stral 
Heraiverfprühn in heißem Heldenzorne; 

Die Rofe bat gleich Speeren ohne Zahl 

Gezückt vem Feind entgegen Dorn an: Dome. 
Die Sonne überflutet Berg und Thal 

Mit Glanzgewog ans unerfchöpften Borke; 

Die Rofe wärst den Odem trunfner Lüfte, 

Und. bis zum Simmel fleigt der Brand ber Düfte. 
Die Sonne ſpricht, ihr Ruf ein zuckend Licht: 

Wie wagſt du dort zu treten mir entgegen? 
Sind meine Stralen die Trofäen nicht 

Bon teufend Sternen, vie mir find erlegen? 

Ihr Wort ein duft'ger Hauch, die Rufe ſpricht: 
Wie bergen follt’ ich mich vor dir deßwegen? 
Scham bat mich nicht, mich hat das Blut gerötet 
Von tanfend Blumen, die mein Blick getötet. 
Die Sonne ſpricht: Ein ganzer Blumenkranz 

Bon Sternen blüht zu meines Lichtes Preife, 
Die meinem Blick entborgen ihren Glanz, 

Und fill fich ordnen um mein Haupt im Kreife. 
Die Rofe fpriht: in ganzer Sfärentanz 

Von Blumen dreht um meinen Thron fich leiſe, 
Bon welchem fie die fprüh’nden Funken nehmen, 
Mit meines Lichts Abfällen ſich verbrämen. 

Die Sonne ſpricht: Was fehaut ein Blumenchor 
Des Morgens, wann aus Pforten von Rubinen 
Mein Schimmer trit, erwacht zu mir empor? 
Ihr Leben hängt am Lächeln meiner Mienen. 
Die Rofe fpriht: Was fchaut ein Sternenflor 
Aus Lüften, und du Stolge felbft mit ihnen, 
Zur Erd' herab? die Erde zu beneiven, 

Die bunter fidy darf als der Himmel kleiden. 
Die Sonne fpriht: Wenn du im Morgenthau 
Erhebft, o Rofe, deine Augenliver, 

Und meiner Pracht begegneft an der Au 

Des Himmels, ſenkſt du fie verlegen wieber. 
Die Rofe fpriht: Wenn du aus deinem Blan, 
D Sonne, blickſt zu mir ins Grün herniber, 
Verbirgſt du hinter Woltenaugenbranen 

Den Stral, beſchämt, mich ſtralender zu ſchauen. 
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Auf der Wartburg. 


Auf der Wartburg ſah ich nenlich, 

Der Anblick war mir kaum erfreulich, 
Die Rüftungen fo hingeſtellt, 
als ſtäk' in jeber ein alter Helv. 

Der Selm faß oben, daß man glaubte, 
Er fäße wirklid anf einem Hanpte. 
Nach unten flarrte ver Panzer hin, 
Als fäßen Arm’ und Beine darin. 

Bon außen waren’s ganze Nitter, 

Doch fah aus des Viſires Gitter 
Kein menfchlich Angeficht heraus, 
Es war ein hohler Gefpenftergraus. 

Sch fprach: das find diefelben Reden, 
Die uns jetzt in Romanen erfchreden. 
Die Panzer glänzen und raffeln wol, 
Aber die Männer find innen hohl. 

Sie ftehen fleif und machen Parade, 

Sie haben kein Geſicht, das ift Schabe. 
Und hätten fie Blut, Fleiſch und Bein, 
So würden 's wirkliche Ritter fein. 


Die Kartenhäufer. 


Hat dir ein Stoß von ungefähr 
Dein Kartenhaus gerrüttet; 
Gott fei gedankt, es war nicht fehwer, 
Es hat dich nicht verfchüttet. 
Und fleht dir neu zu bau'n der Sinn? 
Da find die alten Karten; 
Es fteden noch viel Häufer drin, 
Die nur des Baners warten. 
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VBerfühbunung. 


1. 


Bu findeſt in bie die Ruhe nicht, 

Den milten Hauch von Gottes Guaden, 
Solang von deiner Schuld Gewicht 

Du will ein Teil auf andre laden. 
Nicht wenn du das, was bich gelenkt, 
Bon bem, was du getan haft, trenneft; 
Dir if die Schuld nur ganz gefchentt, 
Wenn du zur ganzen dich befenneft. 


2. 


Was du getan, haſt du getan, 
Du kanſt's in keinen fremden Buſen fchieben; 
Wem immer du die Wirkung zugefchrieben, 
Ich fchreibe doch das Werk dir an, 

Wer dir voranging auf den Pfaden, 
Nicht feine Schuld wird dich entladen; 
Wie viele auch an einem Werte fchafften, 
Ein jeder muß aufs Ganze haften. 


Wo du immer dich vergangen, 
Wünfch’ auch gleich die Straf’ herbei; 
Bon der Furcht, die dich gefangen, 
Macht dich nur die Strafe frei. 
Beffer, daß an deinem Blute 
Sich die Rache fchnell vollfiredt, 
Als daß dich des Vaters Ruthe 
Immer binter'm Spiegel fchredt. 
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m Parke. 


Geh im Färſtenparke nicht ſpazieren, 
Mo fih Büſch' und Bäume höfiſch zieren; 
Wo die Lüfte gehn wie Leifetreter, 
Sonuenftralen lächeln wie Berräter; 
Mo den Kopf zufammen fteden Rüſtern, 
Um 'von Staatsgeheimuiflen zu fläftern, 
Und Fontänen ohne Unterbredyen 
Bon der ew'gen Langenweile ſprechen. 
Nachtigall behagt ſich nicht im Freien, 
Wo aus Fenſtern ſchwäten Papageien; 
Und die Turteltaube flieht den Plan, 
Wo buntfchedig pruntt der Golvfafan. 
Alle Blumen fühlen fi befangen, 
Kleinlaut find die Roſen aufgegangen; 
Und zu präfentiren weiß fich va 
Nur mit Anftand die Horteufla. 


gm Sturm 


Ich weiß nicht, was es mich anficht, 
Wenn nicht des Himmels Segen 
Zur rechten Zeit gibt Sonnenlicht, 
Zur rechten Stunde Regen. 

Mir fteht kein Halmenfelo im Gan, 
Das muß der Reife warten; 

Mir blühet, das verlangt nach Than, 
Kein Rofenbeet im Garten. 

Doch freut es mich, wenn antern mag 
Nah ihrem Wunfch es glüden, 

Zu fammeln ihren Erntertrag 
Und ihre Luft zu pflüden. 
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Ungebuudenbeit. 


Es iſt, bei Gott, nicht wolgetan, 
Sm Schwanken difer Zeiten 
Um etwas, das dich fefleln Tan, 
Als um ein Gut zu flreiten. 
Sei frei, in jedem Augenblid 
Dein Bündelein zu fchnüren, 
Und dreh nicht felber dir den Strid, 
Daran man dich Fan führen. 


Meine Freundin. 


Die fol nicht meine Freundin fein, . 
Die nicht die Blumen liebt, 
Nicht Blumen⸗gleich dem Himmelfchein 
Ihr Hergblatt offen gibt; 

Wär’ ihre Wange rofenrot, 
Ihr Ang’ ein Himmelblau, 
Wär Sonn ein Lächeln, das fie bot; 
Und ihre Red’ ein Thau; 

Ob eine Blum’ aus Milch und Blut 
Sie felber ging’ und ſchwebt', | 
Aus Blumenfchnee und Blumenglut 
Gegoſſen und gewebt; 

Und wenn fie nach der Blume, die 
Sih auf vom Boden rantt, 

Um ihr ven Saum zu küſſen, nie 
Sich niderneigt und daukt; 

Und achtet nicht den leijen Trieb, 
Der im Berborgnen glüt, 

Und ift ihre nur der Flitter lieb, 
Der in die Augen ſprüht — 

Shr Blumen, die ihr fill und rein 
Blüht, weltet und zerſtiebt! 

Die fol nicht meine Freundin fein, 
Die nicht die Blumen liebt. 
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SHerbftfrälingslied. 


30 oft der Herbft die Rofen flal, 
Ich weiß nicht, wie’s entfprungen, 
Doc ift mir heil und jedesmal 
Ein Frülingslied enttlungen. 

Der Srüling, der vorüberfuhr, 

Und der aus Zukunft wintet, 
Die beiden werden einer nur, 
Dep Glanz mein Herz durdblintet. 

So hoff’ ich, warn ven Lebensbaum 
Des Alters Hauch entlaubet, 
Nicht fol ein goldner Jugendtraum 
Dem Herzen fein geraubet. 

Die Jugend, die vorüberfuhr, 

Wird fich im Liede paaren 
Mit jener, die auf Edens Flur 
Nicht wirb vorüberfahren. 


Sonne uud Noſe. 


Seht, wie die Liebe nun der Schöpfung ruft, 
Zn feiern ihre Lenz Apothenfe. 
Zerflofiner Sterne Glanzmeer iſt die Luft, 
Wo Sonne fleigt aus Purpurwellenſchoße; 
Die Erde felbft ein Meer von Blütenpuft, 
Aus deſſen Fluten taucht das. Bild der Rofe: 
Und Rof’ und Sonne find nur aufgegangen, 
Ein Doppelbild ver Liebften mir zu prangen. 

Die Morgenlüfte blafen in das Feld, 


In Gold und Scharlady wappnen fich die Gtreiter. 


Die Sonne ift, die Rof’ ift auch ein Held; 
Bo beide kaͤmpfen, kaͤmpft kein andrer weiter. 
Sie kämpfen heut vorm Angeficht ver Belt, 
Und Erd’ und Himmel find Zufchauer heiter. 
Es will an ſich ven Rampfpreis jedes reißen, 
Der Lieben Bild Hinfort allein zu heißen. 
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Die Senne laßt, wie Pfeile, Siral an Stral 

Herniterfprühn in heißem Helbentorne; 

Die Rote bat gleich Sperren ohne Zahl 

Gezüdt vem Feind entgegen Dorn an Dome, 
Die Sonne überfiutet Berg und Thal 

Mit Glanzgewog aus unerfchöpftem Borne; 

Die Roſe würzt den Odem trunkner Lüfte, 

Und bis zum Simmel ſteigt der. Brand ber Düfte, 

Die Sonne fpridt, ihr Auf ein zuckend Richt: 

Wie wagft du dort gu treten mir entgegen? 
Sind meine Strafen die Trofäen nicht 

Bon tanufend Sternen, die mir find erlegen? 

Ihr Wort ein duft’ger Hauch, die Rufe fpricht: 
Wie bergen follt’ ich mich vor dir deßwegen? 
Sdam hat mich nicht, mich hat das Blut geroͤtet 
Bon tauſend Blumen, vie mein BE getötet. 

Die Sonne fpriht: Ein ganzer Blumenkranz 
Bon Sternen blüht zu meines LKichtes Preife, 
Die meinem Blick entborgen ihren Glanz, 

Und fill fi ordnen um mein Haupt im Kreife. 
Die Roſe fpricht: Ein ganzer Sfärentanz 

Bon Blumen dreht um meinen Thron fidh leiſe, 

Bon welchem fie die fprüh’nden Funken nehmen, 

Mit meines Lichts Abfällen ſich verbrämen. 

Die Sonne fpriht: Was fehaut ein Binmencher 
Des Morgens, wann aus Pforten von Rubinen 
Mein Schimmer trit, erwacht zu mir empor? 
Ihr Leben hängt am Lächeln meiner Mienen. 
Die Rofe Spricht: Was fehaut ein Gternenflor 
Aus Lüften, und du Stolze felbft mit ihnen, 
Sur Erd’ herab? die Erde zu beneiden, 

Die bunter ſich darf als der Himmel Fleiben. 

Die Some fpriht: Wenn du im Morgenthau 
Erhebſt, o Rofe, deine Augenliver, 

Und meiner Pracht begegueft an der An 

Des Himmels, fentft du fie verlegen wieder. 
Die Rofe fpricht: Wenn du aus deinem Blau, 
D Sonne, HIER zu mir ins Grün herniber, 
Verbirgſt du hinter Woltenaugendranen 

Den Stral, befhämt, mich ſtralender zu ſchauen. 
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Die Sonne fpricht: Wenn, Sommerbrand ums Haupt, 


Sch auf des Mittags ſchwülem Throne fige, 
Sich Buſch und Yaum vor meinem Blick entlanbt, 
Erliegſt du nicht vor meinem Blammenblige? 
Die Rofe fpriht: Erin Mut iſt ungeranbt 
Dem Zefir. meinem Diener, der mit Witze 

Mir Kühlung gegen deinen Brand zu fächeln, 
Und dafür zu verdienen weiß mein Lächeln. 


Die Sonne ſpricht: Mein Diener ift der ar, 


Dep edle Seele lebt von meinen Funken, 

Der mir ins Auge ſchauet immervar, 

Bis er zu Boden taumelt blinpheitstruufen. 

Die Roſe fpriht: Mein treufter Diener war 
Die Nachtigall; in meinem Duft verfunten, 
Hat fie mir Lieb’ unausgefegt gelungen, 

Bis von dem Singen ihr die Bruſt zerfprungen. 


Die Sonne ſpricht: Wol weiß ich, was fie fang, 


Sie fang: Wie flüchtig if die Pracht der Roſe. 
Die, wenn fie an des Frülings Wehn entfprang, 
Liegt, von des Herbftes Hauch verweht, im Moofe. 
Die Rofe fpriht: Wie iR ein Sommer lang, 
Verglichen, Sonne, deinem Lebensloofe! 

Denn was ein Herbft mir ifl, iſt dir ein Abend, 
Wie jener mich, fo difer dich begraben». 


Die Sonne ſpricht: Verſink' ich in vie Nacht, 


Ob Top mein Aug‘, ob Echlaf es ınag umfloren, 
Wenn Schlaf. fo bin ich Morgens nen erwacht, 
Wenn Tod. fo bin ich Morgens nen geboren. 
So if, o Roſe, meiner lihten Macht 

Des Himmels Herrſchaft ewig unverloren: 
Solang' auf Erren blühn will Blum’ und Pflange, 
Solange funkeln muß ich dort im Glanze. 


Die Roſe ſpricht: Und wenn im Herbſteshauch 


Dir find die hellen Augen zugegangen, 

Sp kommt ver Lenz zurüd zum Roſenſtrauch, 
Und wedet neu mein ewiges Verlangen. 

So darf, o Sonue, meine Schöuheit auch 

Nicht vor den Stürmen der Vernichtung bangen; 
Und läuger ‚wirft du nicht am Himmel forüben, 
Als ich im Kranz des Frülings werde blühen. 
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So komm’, o Liebe, denn, mit deinem Thau 
Den heißen Kampf der Erreiter gu verfühnen. 
Wir find zwei Blüten deiner Blumenan. 

Wir find zwei Funken deiner Stralenbühnen. 
Die Sonn’ ift eine golene Rof im Blau, 

Die Rof’ ift eine rote Eonn’ im Grünen. 

Die Sonn’ it eine NRof, im Spätrot fterbenv, 
Rof’ eine Eonn’, im Herbfivuft ſich entfärbenn. 

Die taufend Liebesfunten im Azur 
Eind in ver Sonne Fenerblid geſchwunden, 
Und der zerftreute Glanz ver Blumenflur 
SR in der Rofe Etralentranz verbunden. 
Doc Eintracht über Rof und Eonne nur, 
Weil ihrer beiver Herren fie gefunden 
Im Bli ver Liebſten, der, wo er erfuntelt, 
Die Rofe hier, die Sonne dort, verdunkelt. 


Mutter Sonne. 


Die Mutter Sonne fpricht, 
Ihr Wort ein Etral von Licht 
Zu ihrer Kindlein Haufen: 
Mobin feid ihr entlaufen? 
Mie riffet ihr euch los 
Mit Haft von meinem Edhoß? 
Es kan in,eurem Echweifen 
Mein Blick euch kaum ergreifen. 
Junker Merkurius, 
Öeflügelter am Zuß, 
Du bift von meinen fleben | 
Der nächte mir geblieben. 
Du taucheft ganz wich ein 
Sn meinen heilen Schein, 
Daß kaum dich können feben 
Die, fo ſich ferner drehen. 
Zungfräulein Venus hold. 
Dein Haar if krauſes Solo, 
Am Morgen und am Abend 
Die Belt mit Glanze labeuv. 
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D Mars aus Supiter, 
Du Held und du ein Herr, 
Wie herrlich ihr euch brüftet, 
In Glanz und Blut geräftet. 
Saturnus, Uranus, 
Ihr machet mir Verdruß, 
Dad ihr fein meinem Bande 
Entflohn bis hart zum Rande. 
D Erde, meine Luſt! 
Aus deiner flillen Bruſt 
Kebrft du die fchönften Triebe 
Entgegen meiner Liebe. 
Zu nah nicht, noch zu fern, 
Der Mutter Augenftern! 
Den hellſten Bli ich richte 
Nach deinem Augefichte. 
Aus Stralen, die ich bot, 
Webſt du dir Morgenrot; 
Wie fchön fleht meinem Kinde 
Ums Haupt die Purpurbinde! 
Du nimmf aus Woltenflor 
Den Silberfchleier vor, 
Und haft den Regenbogen 
Als Saum ums Kleid gezogen. 
Ich fehe deinen Fleiß, 
Wie zu der Mutter Preis 
Du bunte Tepp’he flideft, 
Daß du mein Aug’ erquideft. 
Wie hat dir allzumal 
Mein einfach goldner Stral _ 
Sp viele Farben geben 
Gekoůnt zu deinem Weben? 
AU deiner Blumen Zier, 
Smaragd, Rubin, Saffır, 
Anzündend meinen Stralen 
Weihrauch auf Opferfchafen. 
Du mahft die Tropfen Thau 
Zu Spiegeln auf ver An, 
Su farbenreichem Prangen 
Mein Bildnis aufzufangen. 
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Mit Augen tauſendfach 
Biſt du am Morgen wach, 
Und blickſt nach meinen Augen, 
Licht ihnen autzuſaugen; 

Daun ſtellſt du in der Nacht 
Den Mond auf ſeine Wacht, 
Den du dir haſt geboren, 
Zum Wächter auserkoren. 

Er wachet in den Höhn, 

Nach mir gewendet fchön, 
Dir mit der Fahne winkend, 
Bon meinem Abglanz blinkend. 

Dann ifl dir ernfigefinnt 
Geboren noch ein Kiud, 

Das dir im Schoße denket, 
Den Blick zur Sonne Ientet. 

Wenn er dich durchgedacht 
Mit feines Geiftes Macht, 
Und mich hat auch durchdrungen, 
Dann wird es fein gelungen; 

Dann wirft du leuchten ganz 
Bon innerlidem Glanz, 
Ein Blig, ein Lichtgevante, 
Entbunven dunkler Schranke. 

So denke du nun fort, 
Und al ihr andern dort 
Schwingt euch um mich mit Schalle, 
Daß es mir wolgefalle! 

Ihr könnt mir nicht entgehn, 
Wie ihr euch möget drehn, 
Euch hält mein goloner Faden 
Und wahret euch vor Schaden. 

Wenn ihr vollendet habt, 

Wozu ihre fein begabt, 
Begrab’ ich euch mit Lüften 
An meinen heißen Brüften. 
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Der Schmetterling im Serbfte. 


Dem befchwingten Brübertruppe 
Fliegſt au nach um viele Wochen; 
Deiner golobelegten Puppe 
Warum biſt du jet enttrochen ? 

Duftbeftaubter Pfauenfpiegel, 
Deflen Flügeln aufgedrüdt 
Sf von jener Hand ein Siegel, 
Die des Menſchen Leib geſchmückt. 

Slaubteft du ven Lenz zu finden? 
Trog dich eine warme Luft? 
Wünſcheſt nun aus rauhen Winden 
Dich zurück in deine Gruft! 

Holle die Korallenaugen 
Auf deu Fluren weit umher! 
Mo du könnte Nektar fangen, 
Keine Blume blühet mehr. 

Meinft vu, bunte Brüder ſchweben 
Dort zu fehn? wie irreft vu! 
Note, falbe Blätter beben 

.Bäumen=ab dem Moder zu. 

Wie bedaur’ ich dich, o Eilfe, 

Daß du kamſt in unfern Herbſt, 
Wo am naffen welken Schilfe 
Du den zarten Schmelz entfärbfl. 

Paradiſesvogel, hebe 
Deine Flügel höher auf! 

Streife nicht am Boden, ſchwebe 
Dorthinan den Siegeslauf, 

Wo im Blauen unbegrenzet 
Blüht der Sonne goloner Baum, 
Nur allein der Himmel lenzet, 
Winter iſt's im Erdenraum. 
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WBintertag. 


Beine Schönheit, Wintertag, 
Bo nur Himmelsfiralen chen, 
Und kein Erdetrieb vermag, 
Sroftgebunden, aufzuſtreben. 
Difer Sonnenblide Gruß 
Will die Seele mir befchwingen,, 
Nicht, ein bublerifcher Kuß, 
In die Adern Anfrubr bringen. 
Difer Teufche Schnee der Au - . 
Naͤhrt nicht Schlangen der Bethoͤrung, 
Difes File Himmelblau 
Nicht gewittrifche Empörung. 
Daß ich, athmend Sommerglut, 
Von der Rofe Düften trennten, 
An ver Erde je geruht, 
Sn dem Geifle wie verfanten. 
- Höh’te Wonnen weiß ich nicht, 
Als, vom Boden ungehalten, 
Himmelsſchon', in deinem Licht 
Stehn, dem reinen, glänzend kakten. 


Läfteleben. 


Mär’ ich die Luft, um bie Flügel zu ſchlagen, 
Wolken zu jagen, 
Ueber vie Gipfel ver Berge zu fireben, 
Das wär’ ein Leben! 

Taunen zu wiegen und Eichen zu fchauteln, 
Weiter zu gauteln, 
Seele den flüfternden Schatten zu geben, 
Das wär’ ein Leben! 

Echo, die fchlummernde, neckend zu weden, 
Nimfen zu fchreden, 
Ueber vie ſchauernden Fluren zu beben, 
Das wär’ ein Leben! 
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Rofen mit Schmeicheln eutkoſen ein Lächeln, 
Neltenglut fächeln, 

Duftige Lilienfchleier zu heben, 
Das wär’ ein Leben! 

Bräuten an ihrem Gewande zu fäufeln, 
Locken zu Träufeln, 

Düfte von beiven als Steuer erheben, 
Das wär ein Leben! 

Mirchen und Weihrauch) zum Opfer zu tragen, 
Sel’ges Behagen, | 
Heiligen Flammen ven Athem zu geben, 
Das wär’ ein Leben! 

Schwellende Fülle zu fehütteln von Zweigen, 
Aehren zu neigen, 

Trauben zu Tüflen im Schofe ver Reben, 
Das wär’ ein Leben! 

Morgens dem Reh und der Blum’ auf dem Rafen 
Wache zu blafen, 

Abends vie Träume ver Schöpfung zu weben, 
Das wär’ ein Leben! 

Kühl bei des Mittags verfengenden Gluten 
Tauchen in Fluten, 

Auen mit träufelnder Schwinge befchweben, 
Das wär’ ein Leben! 

Rofen, aus euern verfchloffenen Thüren 
Düfte entführen, 

Um fie in Freimunds Lieder zu weben, 
Das wär’ ein Leben! 
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‚Die fterbeude Blume. 


Hoffe! du erlebft es noch, 
Daß der Früling wiederkehrt. 
Hoffen alle Bäume doch, 
Die des Herbſtes Wind verheert, 
Hoffen mit der ſtillen Kraft 
Ihrer Knospen winterlang, 
Bis ſich wieder regt der Saft, 
Und ein neues Grün entfprang. 
„Ad, ich bin kein ſtarker Baum, 
: Der ein Sommertaufend lebt, 
Nach verträumtem Wintertraum 
Neue Lenzgevichte webt. 
“Ad, ich bin tie Blume nur, 
Die des Maies Kup geweckt, 
Und von der nicht bleibt die Spur, 
Wie das weiße Grab fie deckt.“ — 
Wenn bu denn vie Blume bift, 
O befcheivenes Gemüt, 
Tröfte dich, befchieden iſt 
Samen allem, was ta blüht. 
Zaß den Sturm des Todes doch 
Deinen Lebensftaub verftreu’n, 
Aus dem Staube wirft du noch 
Hundertmal dich felbft erneu'n. — 
„Ja, e8 werben nach mir blüh’n 
Andre, die mir ähnlich find; 
Ewig ift das ganze Grün, 
Nur das einzle welkt gefchwind. 
Aber, find fie, was ich war, 
Bin ich felber es nicht mehr; 
Sept nur bin ich ganz und gar, 
Nicht zuvor und nicht nachher. 
„Wenn einft fie der Sonne Blid ‚ 
Waͤrmt, ver jegt noch mich durchflammt, 
Zindert dae nicht mein Geſchick, 
Das mich nun zur Nacht verdammt. 
16* 
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Sonne, ja du ängelfi ſchon 

Shuen in die Fernen zu; 
“ Warum noch mit froft'gem Hohn 

Mir aus Wolten lächelt du? 
„Weh' mir, daß ich dir vertraut, 

Als mich wach getüßt dein Stral; 

Daß ins Aug’ ich dir gefchaut, 

Bis es mir das Leben flahl! 

Difes Lebens armen Heft 

Deinem Mitleid zu entsieh'n, 

Schließen will ich krankhaft feft 

Mid in mich, und dir entflieh'n. 
„Doch du ſchmelzeſt meines Grimms 

Starres Eis in Thränen auf; 

Nimm mein fliebend Leben, nimm's, 

Ewige, zu dir hinauf! 

3a du fonneft noch den Bram o 

Aus der Seele mir zulegt; 

Alles, was von dir mir kam, 

Sterbend dank’ ich dir es jet: 
„Aller Lüfte Miorgenzug, 

Dem ich fommerlang gebebt, 

Aller Schmetterlinge Sing, 

Die um mich im Tanz gefchwebt; 

Augen, die mein Glanz erfrifcht, 

Herzen, die mein Duft erfreut; 

Wie aus Daft und Glanz gemifcht 
Du mich ſchufſt, dir dank’ ich's heut. 

„Eine Zierde deiner Welt, 

Wenn auch eine Heine nur, 

Kiegeft du mich blüh'n im Feld, 

Wie die Stern’ auf höh'rer Flur. 

Einen Odem hauch' ich noch, 

Und er fol kein Seufzer fein; 

Einen Blick zum Himmel hoch, 

Und zur fohönen Welt hinein. 
„Ew'ges Slammenherz der Welt, 

Laß verglimmen mid an bir! 

Himmel, fpann’ dein blaues Zelt, 

Mein vergrüntes fintet "hier. 
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Heil, o Früling, deinem Schein! 
Morgenluft, Geil deinem Weh’n! 
Ohne Kummer ſchlaf ich ein, 
Ohne Hoffnung aufzuſteh'n.“ 


Chidher. 


Chidher, der ewig junge, ſprach: 
Ich fuhr an einer Stadt vorbei, 
Ein Mann im Garten Früchte brach; 
Ich fragte, ſeit wann die Stadt hier ſei? 
Er ſprach, und pflückte die Früchte fort: 
Die Stadt ſteht ewig an diſem Ort, 
Und wird ſo ſtehen ewig fort. 
Und aber nach fünfhundert Jahren 
Kam ich desſelbigen Wegs gefahren. 
Da fand ich feine Spur ver Stadt; 
Ein einfamer Schäfer blies vie Schalmei, 
Die Herde weidete Laub und Blatt; 
Ich fragte: wielang’ ift die Stadt vorbei? 
Er fprach, und blies auf dem Rohre fort: 
Das eine wächſt, wenn das andre dorrt; 
Das ift mein ewiger Weibeort. 
Un» aber nach fünfhuntsrt Jahren 
Kam ich desfelbigen Wegs gefahren. 
Da fand ich ein Meer, pas Wellen fchlug, 
Ein Schiffer warf die Nee frei, 
Und als er rubte vom fchweren Zug, 
Fragt’ ich, feit wann das Meer hier fei? 
Er ſprach, und lachte meinem Wort: 
Solang’ als fchäumen die Wellen dort, 
Fiſcht man und fifcht man in difem Bort. 
Und aber nad fünfhundert Jahren 
Kam ich vesjeldigen Wegs gefahren. 
Da fand ich einen waldigen Raum, 
Und einen Mann in der Siebelei, 
Ge fällte mit der Art ven Baum; 
Ich fragte, wie alt ver Wald bier fei? 
Er ſprach: Der Wald it ein ewiger Sort; 
Schon ewig wohn’ ich an diſem Ort, 
Und ewig wachen die Bäum’ bier fort. 
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Und aber nad fünfhunbert Jahren 
Kam ich desfelbigen Wegs gefahren. 
Da fand ich eine Stadt, und laut 

Erfhallte ver Markt vom Boltsgefchrei. 
Ich fragte: Seit wann iſt die Stabt erbaut? 
Wohin iſt Wald und Meer und Schalmei? 
Sie fehrien, und hörten nicht mein Wort: 
So ging es ewig an difem Drt, 
Und wird fo gehen ewig fort. 

Und aber nach fünfhundert Jahren 

Will ich desfelbigen Weges fahren. 


Angereihte Perlen. 


© blicke, wenn den Sinn dir will die Welt verwirren, 
Zum ew’gen Himmel auf, mo nie bie Sterne irren. 

Am Himmel weichen Sonn’ und Mond ſich freundlich aus; 
Selbft ihnen wäre fonft zu eng ihr weites Haus. 


. Ein Bater fol zu Gott an jedem Tage beten: 


Herr lehre mich, dein Amt beim Kinde recht vertreten! 


. Der Bater ftraft fein Kind, und fühlet felbft pen Streid; 


Die Härt’ iſt ein Verdienft, wo bir das Herz ift weich. 
Bor Gott ift keine Flucht, ala nur zu ihm. Nicht Trup 
Bor Vaters Strenge ift, nur Liebe Kindes Schutz. 

Wißt, wo e8 keinen Herrn und keinen Diener gibt? 

Wo ein! dem andern dient, weil eins das andre liebt. 
Sm felben Maaß vu willft empfangen, mußt du geben; 
Willſt du ein ganzes Herz, fo gib ein ganzes Xeben. 


. Der Liebe Opfer zwingt dem Herzen Großmut ab; 


Wer kann verachten, was fich ihm aus Lieb’ ergab? 
Mer einem Fremdling nicht fich freundlich mag ermeifen, 
Der war wol felber nie im fremden Land auf Neifen. 


. Biel lieber mag die Lieb’, als an der Sonne Flecken, 


Den Stern in dunkler Nacht, der etwa glänzt, entdecken. 
Du wirft nicht mufterhaft durch Jagd nach Andrer Fehlern, 
Hub nie wirft du berühmt durch fremben Ruhmes Gchmälers. 
Der Name bleibt allein, wenn alles muß zerftichen;; 

D laß dem Töten das, was ihm allein geblieben! 
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. Dur Buße wendet du die Girafen Gottes ab; 


Doch Menfchen venten dir ven Fehltrit noch im Grab. 


. Sei gut, und laß von bir die. Menfchen Böfes fagen; 


Wer eigne Schuln nicht trägt, Tan leichter fremde trageh. 


. Ber jego mich vertennt, der fpornet nur mid) an 


Zu werben fo, daß man mich nicht verfennen kan, 


. Und wenn ich auf der Welt das Gute nirgenns fände, 


Ich glaubt’ ans Gute doch, weil ich's in mir empfänbe. 


. Gibſt du dem Feinde nad, fo gibt er dir den Friden; 


Und gibft du dir nicht nach, fo iſt dir Sieg beſchieden. 
Wer ift dein ärgfter Feind? des Herzens böfe Luſt, 
Die widerſpenſt'ger wird, jemehr du Liebs ihr uf. 


. Zur Liebe kommſt du nicht, folang du hängft am Leben; 


Du findeft mich nicht eh'r, bis du dich aufgegeben. 


. Solang dein eigner Werth für dich nicht liegt im Grabe, 


Wie ſeh' Ich, ob Sch Werth in deinen Augen habe? 


. Kein Wunder, wenn in Lieb’ ein Liebender gerrann; 


Ein Wunder, wie ein Sein vor Deinem dauern Tan! 

Was fagt, wer von bir fagt; mehr, als wer fehweiget RN? 
Doch weh dem Herzen, das von bir fill ſchweigen will. 
Sag’ ich, du feift in mir? fag’ ich, in dir fei ich? j 
Du biſt, was an mir iſt; was ich bin, ift durch dich. 


. D Som’, id bin dein Stral, o Roſ', ich bin dein Duft; 


Ich bin dein Tropf’, o Meer, ich bin vein Hauch, o Lufl. 
Geheimnis, unerforfcht! Was nicht die Himmel faflen, 

Hier in dis enge Herz will es fich faflen laflen. 

Ich bin ein Blatt des Baums, der ewig neue irägt. 

Heil mir! es bleibt mein Stamm, wenn mid) ber Wind verfäplägt. 


. Abtreten kanſt du dann in Friven von der Welt, 


Wenn du in einem Sohn verjüngt dich hergeſtellt. 


. Bernichtung weht dich an, folang du Einz’les biſt; 


D fühl’ im Ganzen dich, das unvernichtbar iſt. 


. Wie groß für dich du feift, vorm Ganzen bift du nichtig, 


Doc als des Ganzen Glied bif du als Heinftes wichtig. 


. Die Heinfte Biene ſteht dem Feind fo ritterlid, 


Beil fie für fih nicht if, fie fühlt ihr Volk in ſich. 


. Weil fie fo Süßes wirft, muß fie fo bitter Rechen; 


Die Erd’ Hat Beine Luft, die nicht ein Weh wird rächen. 


. Aus einem Blumenkelch faugt fie fo Gift, ale Selm; 


Denn heimlich if der Ton in jedem Lebensteim. 
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€s muß ein Maulbeerblatt den Fraß ver Raupe leiden, 
Daß 0 verwandelt ſei aus fchlehtem Laub in Seiven. 
Sieh! wo im Staube blind Ameijenheere wimmeln, 
Gehe fie fo wenig irr, als Sternenchör' au Himmeln. 
Der Erbe Weihrauch trägt Ameifenfleiß zuſammen, 
Sum Himmel duftet er in Mittags Opferflammen. 


. Die Macht der Sonne brüdt ven Geift zur Erbe nieder, 


In Nachtviolenduft fleigt er zum Himmel wieber. 


. Wann Sonnenlicht erlofch, trit Sternenglang hervor; - 


Auf Erden lebt ver Tag, die Nacht im höhern Chor. 


. Durch Himmel wiegte mich die Nacht hindurch mein Traum; 


Und als ich aufgewacht, fühlt’ ich mich eng im Raum. 


. Wach’ anf! die Sonne ſucht ein Bild dir vorzumalen, 


Wie man zu Gottes Ruhm am Morgen könne ftralen. 


. Mit fiehen Zungen tut die Lilie fich kund, 


Und heibgeöffnet fehweigt der Hofe Knospenmunb. 

Die Blumen wollen dir ein Gottgeheimnis fagen, 

Wie feuchter Erdenſtaub fan Himmelstlarheit tragen. 
Es wankt das Iulpenbeet, von eiguem Glanze trunten: 
Das Liebesfener brennt, wer zählet feine Zunten? 


. Narziſſe fchaut dich an mit goldnem Augenftern: 


„Ich blicke nach vem Licht, du blicke nach dem Herrn!” 


. In taufend Blumen fleht die Liebesfchrift geprägt: 


Wie ift die Erde fchön, wenn fie den Himmel trägt. 


. Wenn du Gott wollteft Dank für jede Luft erft fagen, 


Du fändeſt gar nicht Zeit, noch über Weh zu Tlagen. 


. O Gerz, verfuch’ es nur! fo leicht iſt gut zu fein; 


Und es zu fcheinen, iſt fo eine ſchwere Pein. 

Bor jedem flebt ein Bild deß, was er werben foll; 
Solang er das nicht if, if nicht fein Fride voll, 

O bitt um Leben noch! du fühlft mit deinen Mängeln, 
Daß du noch wandeln Fanft nicht unter Gottes Engeln. 


. Kan auch ber Sonne Kraft ein irrer Stern entwallen? 


Wie könnte deun der Menfch aus Gottes Liebe fallen! 


. Ans jevem Punkt im Kreis zur Mitte gebt ein Steg, 


Vom fernften Irrtum felbft gu Gott zurüd ein Weg. 
Welch Herz noch etwas liebt, pas ift noch nicht verlaffen; 
Gin Faferchen genügt, Wurzel in Bott zu fallen. 

So ſtark ift Liebestraft, daß felber Gott liebeigen 

Dahin, wo er geliebt ſich fühlet, hin muß neigen. 
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. Gott fürchtet felbft fich nicht durch Xiebe zu erniebern; 


Wie follt’ ich Liebe nicht, wo ich fie fänd’, erwiebern ? 


. Der Prüfftein trügt dich nie: But iſt, was wol dir tut, 


Und das ift fchlimm, o Herz, wobei dir fchlimm zu Wut. 
Wenn du die Richter auch mit Kunft für dich gewannfl, 
Was hilft es, wenn du felbft nicht los dich fprechen kanunſt? 


. Die Strafe macht dich frei von tem Gefühl ver Schuld; 


Drum ftraft dich, Kind, nicht Zorn des Vaters, fondern Huld. 


. Wenn dich die Liebe full beleben, werve Etaub!. 


Nicht hartem Felegeſtein entfproßt des Frülings Laub. 
Das fie die Perle trägt, das macht die Muſchel krank; 
Dem Himmel fag für Schmerz, ver dich veredelt, Dank. 


. Die füßte Frucht trägt nicht ver Baum im vollſten Saft; 


Nicht eher reifet Geiſt, bis ſchwindet Körperkraft. 


. In Liebeswehn verzehrt hat ihren Leib vie Luft; 


Drum wedt ale Gottes Hauch fie Leben aus ver Gruft. 
Der Früling flridt ein Neg aus Farben, Tönen, Düften; 
Komm, Herbftwind, und befrei' ven Geift aus Zanbergräüften! 


. Mein Baum war fchattendicht, o Herbfimind, komm und zeige, 


Indem du ihn entlaubft, den Himmel durch die Zeige! 


. Verweht find ohn' Ertrag der Blumen bunte Farben, 


Sn Scheuern eingeheimt die farbenlofen Garben. 
D Baum des Lebens, fieh, der Herbfiwind wült, er ſucht, 
Ob unterm Blätterfchmudf du bergeft eine Frucht. 


. Die Schwalbe läßt ihr Neſt und fucht ein wärmer Land; 


D Seele, ſchwing' di auf! die Luft der Erde ſchwand. 
Den Früling fucht mein Herz, dem droht kein Winterfturm, 
Die Rofe, der Fein Dorn das Herz nagt und kein Wurm. 


. Den Garten kenn' ich wol, wo alle Lenze wohnen, 


Die flüchtig auf Beſuch durchziehn der Erde Zonen. 

Den Garten kenn’ ich wol, wo nie ein Keim verbarb, 
Wo alles Früchte trägt, was bier als Blüte flarb. 

Ein Bruchſtück iſt mein Lied, ein Bruchſtück das der Erde, 
Das auf ein Jenſeits hofft, daß es vollſtändig werde. 

Die Liebe, die zum Kranz am Himmel reiht Plejaden, 
Hält dife Perlen auch am unfichtbaren Faden. 
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Gebet des Dichters. 


Geift ver Liebe, Weltenfeele, Vaterohr, das keine 
Stimme überhöret der dich lobenden Gemeine! 
Eine Reibe Dantgebetes, Lobgeſang's ein Faden, 
Zieht ſich hin vom Duft des Abends gu des Morgens Scheine. 
Gine Reihe Lobgefanges, Dantgebet’s ein Faden, 
Zieht ah Hin vom Duft des Morgens zu des Abends Scheine. 
Eine Schuur, woran geordnet dir zum Preife bangen 
Aller Himmel Sterne, famt den Blüten aller Haine. 
Eine Schnur, woran das Meer die Perlen feiner Andacht, 
Und der Erdgrund reibet feiner Inbrunſt Evelfteine. 
Gib, daß in das Lobgeweb', das nen die Schöpfung täglich 
Die aus taufend Fäden wirkt, ich wirkten dürf’ auch meine! 
Der du gabeft, dich zu loben, eine Stimme jedem 
Zeben, von der lichten Sonne bis zum dunklen Steine! 
&ib, daß diſe Seele auch durch der Gebetesflammen 
Schürung dir die innere Lebendigkeit befcheine! 
Lad im Pfalmenflrom der Schöpfung, in der Weltenmeere 
Großen Hymnenwogen mit hinſchwimmen dife Kleine! 
D Natur, mit deinem Hauche läutere die Seele, 
Daß fie widerhalle rein dein Slodenfpiel, das reine! 
Gib, daß in den großen Einklang deiner Stimmen jedes 
Menfchenberz harmonifch ſchmelze, ob es jauchz', ob weine! 
Weltenohr! vor dem gefungen vom Beginn der Zeiten, 
Die Jahrhunderte herab, viel Dichter im Bereine: 
Ihrer Saiten Wiverfpruch iſt vor dir ausgeglichen; 
Shre bunverttaufend Stimmen höreft du als eine. 
Laß in deinem Abendwinde Roſen fäufeln über 
Eines jeden, ver dir fang, nun ſchlummernde Gebeine! 
Laß ven freien Dichtermund hier deinem Lobe dienen, 
Bis in Engelzungen dort fich freier mifchet feine ! 








Viertes Buch. 


Bantbeon, 


Zum Eingang. 


Mache deinem Meiſter Ehre, o Geſelle, baue recht! 
Wie das Maaß er bat genommen, nimm bie Kelle, baue recht! 
Nicht um deine Mitgefellen forge, wie fie mögen bau'n; 
Dafür laß ven Meifter forgen, deine Stelle baue recht! 
Frage nicht, was mühfam heute deine Hand gefügt, wie bald 
Wol im Sturm der Zeiten wieder es zerfchelle, baue recht! 
Laß nicht deinen Unmut fragen, welch' Bewohners Ungeſchmack 
Künftig die von dir gebaute Wand entftelle, baue recht! 
Gärtner, dem der Grund zum Mörtel, und zur Kell’ ein Spaten dient, 
Rühr' dich, uud den Bau der Erde treu beftelle, baue recht! 
Bau’ vie Formen der Gewächſe, gründe Pflanzen und vertilg’ 
Unkraut, dab in Weg dem Kraut e8 fich nicht ſtelle, baue recht! 
Ord'ne deine blüh'nden Staaten, freu’ dich ver Bevölkerung; 
Beet’ und Pfav’, und auch die Leitung jedem Duelle baue recht! 
Fifcher, dem das Meer zum Ader, und zum Pflug ein Nachen dient, 
Zurde tief das Beet ver Yluten, reine Welle baue recht! 
Fleug Welttheile zu verfnüpfen, Schiff, und laß den Handel blüh'n! 
Handel, deine Meſſ' und Bude, Wang’ und Elle, baue recht! 
La vom Recht und von der Xiebe, König, dir den Ihronfal bau'n! 
Bau den Giebel frei und Inftig, und die Schwelle baue recht! 
Wenn die Eintracht Häufer bauet, die vie Zwietracht niderreißt; 
Eintracht, komm, nimm unfrer Zwietracht Trümmerfälle, baue recht ! 
Kleinlich ift der Staaten Fachwerk vor dem ew’gen Bau ver Welt: 
Komm Weltweisheit, Welteugeiftes Baugefelle, baue recht! 
Die Vergangenheit der Schöpfung bau’ uns aus den Trümmern auf, 
Und die Zukunft der Geſchichte baue belle, baue recht! 
Löfe du die Sprachverwirrung, die den Bau ins Stoden bringt; 
Daß Idee ven Plan des Meifters her uns ftelle, baue recht! 
Sichre, ftille, ungeftörte Architektin, o Natur, 
Bane fort nach unbewußtem Kunftmodelle, baue recht! 
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Bau die ſtolzgewoͤlbte Kuppel deines Eals, vo Himmel, we 
Mit Muſik fich ewig drehen Sfärenbälle, baue recht! 
Sonneubahnen und Milchftraßen, der Planeten Wohnungen, 
Die vier Häufer für des Mondes Wechfelfchnelle, bane regt! 
.Baue vie Korallenriffe und die flille Muſchelbauk, 
Heil’ges Meer, und der kriſtall'nen Grotten Helle baue recht! 
O Baumeifter an den Flüſſen, Biber, daß ver Menſcheuwit 
Bon bir lerne, deine Bauten ohne Kelle baue recht! 
Gure fchwebenvden Baläfte baut, ihr Vögel, unterm AR! 
Küuftlerbiene, die ſechteck'ge Honigzelle baue recht! 
Ban die Gruft nach rechtem Maaße für der Chriſalide Schlaf, 
Raup’! und beine dunklen Flügel, o Libelle, baue recht! 
Ban dich hoch, o Königskerze, brenn in Blüten ſtill hinan! 
Lilie, deines Kronenleuchters Sußgeftelle baue recht! 
Auf Geräft ver Blätter ſchwebend, Blume, bau dein Heiligtum, 
Duftverhüllter Liebespaare Brauttapelle baue recht! 
Bauet ſelbſt, ihr Balſamſtauden, euch zum Opferbuftgefäß! 
Dich dem Moſchus zum Behältnis, o Gazelle, baue recht! 
Unbewußte Dichterfeele, Nachtigall, o baue dir 
Deine Kehle, daß fie lieblich Liebe gelle, baue recht! 
Liebe, bau’ dein Rohr der Flöten, daß es Sehnſucht athme; ba’, 
Audacht, deine Orgel, daß fle Himmel ſchwelle, baue recht! 
Srülingeprediger! Amflon der Natur! daß Herz an Herz 
Der Gemeinde, Stein ver Kirch’ an Stein fich ftelle, bane recht! 
Bau die muſikal'ſche Leiter der Gedanken himmelan, 
Freimund! deiner Liederwogen Tongefälle baue recht! 
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Erſte Abteilung. 


Minerva und Vulkau. 


Auf Olimpos Stralengipfel 
Saß ver Gott auf höchftem Thron, 
Bo verhüllt zu feinen Füßen 
Ofſa lag und Belion. 

Aus des Gottes fchwangrem Haupte 
Springt der lichtgeborne Glanz, 
Pallas, fchild= und fpeergewaffnet, 
Und die Welt gehört ihr ganz. 

Suno aus Gewitterlüften 
Sieht das Zengungswert von fern, 
Neidiſch, und der Tochter flellte 
Sie ven Sohn entgegen gern. 

Kreifend bat fie fich gemühet, 

Und Vulkanus fommt hervor; 
Shren fchwergebornen hebt fie 
Gegen Zens mit Stolz empor. 

Doch des Gottes leichter Odem 
Schleuverte den Kochmutsfohn, 
Einen dumpfen Blitz, zur Erbe, 
Und Bultan iſt lahm davon. 

Lahm an beider Füße Eehnen, 
Kräftig ift der Arme Mark; 

Und zur Kunſt der Feuerarbeit 
Macht ihn feine Mutter ſtark. 

An des Aetna Flammenkeſſeln 
Bon der Werkſtatt Dualm umraucht, 
Schmiedet er das Erz zu Waffen, 
Die er felber nicht gebrandt. 

Und zum flarten Sohn der Juno 
Trit Kronions lichtes Kind, 
Lächelt tünftlicher Gebilde, 

Die ihm felber unnüg find. 

Und ein Helm, der eben fertig 
Seines Meifters Hand entflohn, 
Hebt die Böttin an zu bitten: 
Soll ich hier vergeblich drohn? 


370 U— 


Mich gefertigt hat der Meifter, 
Seinem eignen Haupt zu ſchwer; 
Willſt du tragen mich auf deinem, 
Schlage Schrecken Feindesheer! — 
Alſo ſprach zu mir die Raute: 
Aus der Hand, die mich gebaut, 
Kam ih ftumm; wenn du mid rühreft, 
Hört der Himmel meinen Laut. 


Dichterfelbftlob. 


Ih bin ein König eines ſtillen Volks von Träumen, 
Herrfcher in der Fantafleen Himmelsräumen. 
Kaifertron’ und Königsterze mir zu Füßen 
Blühen auf, mich ihren Oberberrn zu grüßen. 
Um die dunklen Loden farb'ge Woltenbogen 
Sind, ein buntgefteintes Diabem, gezogen. 
Alle FrülingsbInmen kommen, vorzutragen 
Meinen Ohren ihre ew'gen Liebestlagen. 
Alle Bronnen aus rer Schöpfung Tiefen brechen, 
Bon Seheimniffen mit mir fich gu befprechen. 
An der Linken trag’ ich Salomonis Siegel, 
Mit der Rechten heb' ich Dſchemſchids Weltenfpiegel. 
Alle Geifter find des Siegels Unterthanen, 
Und die Schöpfung ſchwört zu meinen Sonnenfahnen. 
Gegen Naht und Finſterniß in Kampfesfchranten 
Führ’ ich eine Schar von leuchtenden Gedanken. 
Kommt, und helft den Himmel auf der Erbe ſtiften, 
Helft ven Ton mir töten und das Gift entgiften. 
Zeven Baum bes Lebens foll mein Hauch beblättern, 
Und die Schlang’ am Stamme fol mein Arm zerfchmettern. 
Morgenwinde, gehet aus auf allen Pfaden, 
Mir zum neuen Parapis die Welt zu laven. 
Wer dem Drud der Tirannei muß draußen weichen, 
Eine Freiftatt biet’ ih ihm in meinen Reichen. 
Dort iſt Mühſal, Drang, Verfolgung, Noth und Kummer; 
Hier if Friden, Eintracht, Stille, Ruh’ und Schlummer. 
Shr Bewohner Dſchinniſtans, Peris und Dfchinnen, 
Baut mir bier ein Wunderſchloß mit goleuen Zinnen. 
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Bauet mir den Weltpalaſt mit vielen Zimmern, 
Bo vereint die Herrlichkeit der Welt fol fchimmern. 
Bauet fo viel Zimmer mir als Nazionen; 
Jede fol mit ihrer Luft in einem wohnen. 
Bauet fo viel Dächer mir, als Gimmelszonen; 
Jede foll mit ihrer Pracht auf einem thronen. 
In der fieben Pruntgemächer Tepp’che wirken 
Soll man Wunderwerk aus fieben Weltbezirken. " 
Malerei fol Frülingsglanz an Wänden weben, 
In den Nifchen follen Diarmorbilver eben. 
Und Muſik foll mit den ew’gen Sfärentönen 
Alle Lebensflimmen der Natur verfühnen. 
D ihr Geifter, um das Zauberfchloß den Garten 
Pflanzt mit Bäumen und Gewächfen aller Arten. 
Nachtigallen aller Zonen mit deu Rofen 
Aller Himmel laffet mir zufammen koſen. 
D ihr Götter Hindoſtans, die ihr in Blumen 
Kelchen wohnet, fommt zu euern Heiligtumen! 
hr, gewebt aus Mondesſtralen, Silf- und Elfen, 
Sollet auch mir meinen Park bevöltern helfen. 
D ihr dem Olimp entftürgten Griechengötter, 
Rettet ber zu mir euch gegen eure Spötter. 
Bau die Mauern meines Gartens, o Amfion! 
Die Delfine meiner Fluten zügl', Arion! 
Zähme meines Haines Wild mit Saiten, Orfeus! 
Und die Echaren meines Traumvolks führ, o Morfeus! 


Die Zwei und der Dritte. 


Santafie, das ungeheu’re Niefenweib, 
Saß zu Berg, 
Hatte fiehen neben fich zum Zeitvertreib 
Wig, den Zwerg. 
Der Verſtand 
Seitwerts ſtand, 
Ein proportionirter Mann, 
Sah das tolle Spiel mit an. 
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Santafle fich halben Leib’s zum Himmel bob, 
Einen Stern 
Faßte fie und fehwang ibn, daß es unten ſtob 
Nah und fern. 
Ziel der Witz 
Wie ein Blitz 
Drüber her, und faßt den Schein 
In die kleinen Taſchen ein. 
Zantaſie zur Wolke, die vorüberflog, 
Stredt vie Hand, 
Sich die Wolke purpurn um die Schultern zog 
Als Gewand. 
Wit verftedt 
Drunter ftedt; 
Wie fi nur ein Fältchen rndt, 
Wis heraus mit Lachen gudt. 
Fantaſie mit Donnerfturm tut anf den Munb, 
Wig verflummt; 
Schweigt die Riefin, tut fogleich ver Zwerg ſich Fund, 
Pfeift und fummt. 
Der Berftand 
Hält nicht Stand, 
. Geht und ſpricht: Das mag idy nicht; 
Denn das flieht wie ein Gedicht. 


Die deutfche Stadt. 


Eine deutſche Stapt möcht’ ich erbauen 
Unter Himmel, einem ewig blauen, 
Rings von einem Frülingsbain umfchloffen, 
Und von einem ſtillen Strom befloffen;; 
Mittelpunkt von einem weiten Reiche, 
Nabe eines Rads von mancher Speiche, 
Gonnenbrennpuntt, welcher feine Strale 
Zebensregung firömt’ in alle Thale. 
Alles Reben feinen Kreislauf haltend, 
Planetarifch ruhig fich entfalten, 
Aus der Mitte nach dem Umkreis fließend, 
Ans dem Umkreis fidy zur Mitt’ ergießend. 
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Ringe im Lande müßte Briede wohnen, 
Sn der Hauptſtadt Fürft, ver höchſte, thronen, 
In fi dar des Volkes Spibe ſtellend, 

Sich die beften feines Volks geſellend, 
Wachend, daß vom großen bis zum kleinen, 
Jedes Ich’ im großen Allgemeinen, 

Jedes Glied fi frendig fchließ’ ans Ganze, 
Jedes ftolz fich fühl’ ein Bldtt im Kranze; 
Bon dem Thron ausfirömend Luft und Gegen, 
Wie vom Himmel Sonnenfchein und Regen, 
Daß die Fluren jauchzten und die Hürben, 
Arbeit fingend trüge ihre Bürben, 

Wie die Bienen ihren Fleiß zur Zelle, 

Jever jedem fördernder Gefelle. 

Gleich dem Strome lächelnd helle Mienen, 
Heiter wie der Himmel über ihnen, 

Spiegel der Zufriedenheit die Züge, 

Freiheit, Ordnung, Wolbehagen, Gnüge; 

Daß der Pflüger nicht bei feinen Garben, 
Hirt bei feinen Herden müßte barben, 
Winzer durften nicht bei feinen Reben, 
Sondern jeder lebte fich ein Leben. 

Kommen würden dann die frommen Känfle, 
Und aufs Leben wenden ihre Brünfte, 

Nicht unmutig ihren Stral verfchließen, 
Blumen gleich, vie es verbrießt zu fprießen. 
Nahen würden fie ven fläpt’fchen Schwellen 
Auf ven Markt uud um ben Thron fich ſtellen, 
Seven einzelnen mit Luft entzüdend, 

Und zumeift das. Allgemeine ſchmückend. 
Nicht die Weisheit, die in Echulen brütet, 
Nicht Gelahrtheit, die den Moder hütet, 
Eines frohen Volkes klare Augen 

Würden ihnen nur zu Richtern taugen. 
Fülend fih von ihrem Bolt gehoben, 

Heben würden fte ihr Volt nach oben. 

Nene Tempel würben auferftehen, 

Die Muflt prin auf zum Himmel gehen. 

Im Balafte brennend Farbenfeuer 

Machte himmliſch irdifches Gemäuer. 
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Und vie Dichter, wie die Nachtigellen, 
Wuürden nicht in Wäldern fich gefallen, 
Würden kommen zu der Stadt, und wohnen 
Sn den Gärten, in ven Laubestronen. 

Nicht ins Reich der Fantaſien verfchlagen, 
Sondern von der Wirklichkeit getragen, 
Nicht in alle Himmelftriche ſchwärmend, 
Sich an vaterländ'ſcher Sonn’ erwärmend, 
Nicht im Bücherlabirinth verirret, 

Vom Gefchrei der TIhoren unverwirret, 
Gegend ihre Kunft an Hirngeſpinſte, 
Leſender Zerfireuung zum Gewinnfte, 
Weberreiste Nerven überreizend, 

Nach vem, Lächeln ftumpfer Sinne geizend, 
Der Entmannung fchlaffe Musteln kitzelnd, 
Heil’gen= oder Ritterbilder ſchnitzelnd: 

Nicht ein elles Epiel für Müßiggänger 
Singen würden ihrem Bolt die Sänger. 
Einer würd’ herab von trag’fchen Bühnen 
Weltgeſchick und Helventop verfühnen. 

Einer leicht den kom'ſchen Spiegel heben, 
Drin zu fehn das Volt vem Volke geben. 
Einer möchte feines Liebes Aefte 

Mölben über des Palaftes Fefte. 

Und ich wollte durch die Straßen fchreiten, 
Trunten, unter Rebenlaub die Saiten, 
Stehen bleiben, va wo Becher Hängen, 

Und mich in bes Feſtes Mitte drängen, 
Singen, wie Hafifens Geift mich triebe, 
Früling, Iugend, Rofen, Wein und Liebe, 
Wie die Sonne kreiſte rings der Becher, 
Und wie Monde leuchteten die Zecher. 

Bor vie Thore kommt die Stadt, zu laufchen, 
Sih am Lied, am Weinduft zu berauſchen. 
Und ein Lied, das Freimund ſo geſungen, 
Geht durché Reich, und lebt auf allen Zungen. 
Jetgo, ſolchen Liederſporn vermiſſend, 

Wo das Reich liegt und die Stadt, nicht wiſſend, 
Hab’ ih einfam, was ich ſchrieb', gefchrieben, 
Kür mich felbf und wen'ge, die mich lieben. 
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Brofezeiung. 


© Erde, die du geheft 

Sm Tanz der fehönfte Stern, 
Um deine Sonne dreheft, \ 
Zu nah nicht, noch gu fern; 
Sn deren Blumenwiegen 

Das Licht herabgeftiegen, 
Geboren Menſch zu liegen 
Das ew’ge Wort des Herrn. 
Du haft erzogen milde 

Den Menſchen taufend Zah, 
Wie er zu Gottes Bilde 
Zuerft gefchaffen war; | 
Ihm, zu ter Schöpfung König, 
Erhöhtem, machſt du frönig 
Dich felbft, und dienſtgewönig 
AN deiner Leben Schar. 

Die Pflanze wächſt der Bildung 
Bon Strande fort gu Strand, 
Der Sittung und Entwildung 
Gewinnend Land um Land; 
Shr dient zur Lebensflamme 
Der Glaube, Kunft zur Amme, 
Die Wiffenfchaft zum Stamme, 
Die Kiebe zum Verband. 
Hinfchwebft du ohne Störung, 
Leicht tragend deine Wucht, 
Und zeitigft ohn' Aufhörung 
Die dir vertraute Frucht 

Der Menfchheit, deine Wonne, 
Am ew'gen Stral der Sonne 
Nun fchöpft aus deinem Bronne 
Auch meines Dafeins Flucht. 


Und fol mit Stoß vich trümmern 


Einmal ein fremd Gewicht? 
So follte mich bekümmern 
Mein eignes Leben nicht, 
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Noch das her Millionen, 
Die wohneten und wohnen 
In allen veinen Zonen, 
Shaun, und gefchaut das Licht. 
Es follte mid nicht Fümmern 
Zerſcheiterndes Gebein; 
Doch darf der Geiſt zertrümmern, 
Der ewig follte fein? 
Mit feinen aus den Schranfen 
Der Erd' in taufend Kanten 
Getriebnen Lichtgedanken, 
Der Menſchheit Edelſtein? 
Im Guten und im Schönen, 
Mas alles ward erftrebt, 
Und in ven heiligen Tönen 
Der Dichtung was gelebt, 
Der Weltgefchicht” Erlebnis, 
Des Menfchenbunds Ergebnis: 
Ob man im Weltbegräbnis 
. Das alles mitbegräbt? 
Ich bin von Furcht betreten, 
Des Stolzes Flügel fintt, 
Wenn ihr von dort, Kometen, 
Mit feur’ger Ruthe winkt, 
Die ihr mit dunſt'gen Schweifen, 
Wer weiß wie weit, könnt greifen 
Und, Welten noch im Reifen, 
Bon eignem Sprühglanz blinkt. 
Zu nah bald, bald zu ferne 
Der Sonn’ irrt eure Bahn, 
Habt im unfleten Kerne 
Noch nicht Beftand empfahn; 
Ihr ungezügelt wilden, 
Die erſt fich follen bilden, 
Könnt ſchon gebildet milden 
Nur Störung bringend nahn. 
Zwar unfre Aftronomen, 
Die mit dem kühnen Rohr 
Auch euh an Himmelsdomen 
Die Bahnen zeichnen vor, 











Berechnen uns nad Haaren, 
Su wieviel tauſend Jahren 
Bon euch was zu befahren 
Hab’ erfi ver Erde Flor. 

Das kan mir Troft nicht geben, 
Noch Heitern meinen Blick: 
Die Zukunft ift mein Leben, 
Mein Los der Welt Gefchid. 
Viel beffer, nie beginnen, 

Als taufend Jahr gewinnen 
Mas fruchtlos fol zerrinnen 

"Sn einem Augenblid. 

Teoft fan im Großen geben 
Im Kleinen was gefchah, 

Daß ich der Aſch' entfchweben 
Schon einen Fönix fah. 

Nach Weltumkehrungspünften, 
Zanat’fchen Bücherbrünften, 
Sf uns mit allen Künften 
Noch Hellas Genins nah. 

So bang’ ich vor dem Loſe 
Auch meiner Erde nicht, 
Wenn im Zufammenftoße 
Erlifcht dein Gleichgewicht ; 
Du taumelft nicht ins Ferne 
Bor dem Bernichtungsfterne, 
Du wirft in ibm zum Sterne, 
An dem es ihm gebricht. 

Mit allen Geifterfuuten, 
Seit Ewigkeit entfacht, 
Bon denen nicht gefunten 
Ein Tröpflein in die Nacht, 
Mirft du den Dunft durchleuchten, 
Und feine Brunft vurchfeuchten, 
Das er ſich felbft wird deuchten 
Zu fchönerm Sein erwadt. 

So, wenn in rohen Echaren 
Auf mein gefittet Land 
Erob’rung ver Barbaren 
Einft Hürzt mit Raub und Brand; 
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Sie werben’s nicht verfchliugen, 
Es wird fie felbft durchdringen, 
Der Geift die Mafle zwingen, 
Bis höh’re Form entftand. 


Weltpoeſie. 


Was vor Jahrtauſenden gerauſcht 
Sm Wipfel ird'ſcher Palmen, 
Wie wird es heut von dir erlauſcht 
Im Strohdach nord'ſcher Halmen! 
Ein Palmenblatt vom Sturm verweht, 
Ward hergeführt von Schiffern, 
Und ſeinen heil'gen Schriftzug ſeht, 
Ihn lernt' ich zu eutziffern. 

Darein iſt ganz mein Geiſt verſenkt, 
Der, ohne zu beachten, 
Was hier die Menſchen tun, nur denkt, 
Was dort die Menſchen dachten. 

Und ſo, wiewol das Alte ſtärkt, 
Das Neue zu verſtehen, 
Wird doch viel Neues unbemerkt 
An mir vorübergehen. 

Bemerken werden die es ſchon, 
Die laut am Markte walten, 
Vom Volk beklatſcht; ein ſtiller Lohn 
Iſt mir doch vorbehalten. 

Daß über ihrer Bildung Gang 
Die Menſchheit ſich verſtänd'ge, 
Dazu wirkt jeder Urweltsklang, 
Den ich verdeutſchend bänd'ge. 
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Barabeln. 


l. 


Es ging ein Mann im Syrerland, 


» 


Führt’ ein Kamel am Halfterband. 

Das Thier mit grimmigen Geberben 
Urploͤtzlich anfing fchen gu werben, 

Und tat fo ganz entfeglich ſchnaufen, 
Der Führer vor ihm mußt’ entlaufen. 
Er Tief und einen Brunnen fah 

Don ungefähr am Wege da. 

Das Thier hört er im Nüden fchnauben, 
Das mußt ihm die Beftunung -rauben. 
Er in den Schacht des Brunnens kroch, 
Er flürgte nicht, er ſchwebte noch. 
Gewachſen war ein Brombeerſtrauch 


Aus des geborfinen Brunnens Bauch; 


Daran der Mann fich feft tat Tammern, 
Und feinen Zuftand drauf bejammern. 


. Er blidte in die Höh', und fah 


Dort das Kamelhaupt furchtbar nah, 
Das ihn wollt oben faffen wieber. 
Dann blidt er in den Brunnen nieder; 


: Da fah am. Grund er einen Drachen 


Aufgähnen mit entfperrtem Rachen, 
Der drunten: ihn verfchlingen wollte, 
Wenn er hinunter fallen follte. 

So fchwebend in der beiten Mitte 

Da fah der Arme noch das Dritte. 

Wo in die Mauerfpalte ging 

Des -Sträuchleins: Wurzel, dran. es hing, 
Da ſah er fill ein Mäufepaar, 


Schwarz eine, weiß bie andre war. 


Er ſah die ſchwarze mit der weißen 

Abwechfelnd an ver Wurzel beißen. 

Eie nagten, zauften, gruben, wälten, 

Die Erd’ ab von ver Wurzel fpütten; 

Und wie fie riefelnd niederrann, 

Ter Drach im Grund aufblickte dann, 
17 
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Su fehn, wie bald mit feiner Bürve 
Der Strauch entwurzelt fallen würde. 
Der Dann in Angft und Furcht und Not, 
Umftellt, umlagert und umbroht, 
Im Stand des jammerhaften Echwebens, 
Sah fi nach Rettung um vergebens. 
Und da er alfo um fich blidte, 
Sah er ein Zweiglein, welches nidte 
Vom Brombeerſtrauch mit reifen Beeren; 
Da Eonut’ er doch der Luft nicht wehren. 
Er fah nicht des Kameles Wut, 
Und nicht ven Drachen in der Flut, 
Und nicht der Mäufe Tüdefpiel, 
Als ihm die Beer’ ins Auge fiel. 
Er ließ das Thier von oben raufchen, 
Und unter fi ven Drachen Taufchen, ‘ 
Und neben ſich die Mäufe nagen, 
Griff nach den Beerlein mit Behagen, 
Sie däuchten ihm zu effen gut, 
Aß Beer auf Beerlein wolgemut, 
Und dur die Eüifigkeit im Effen 
War alle feine Furcht vergeffen. 

Du fragft: Wer ift ver thöriht Mann, 
Der fo die Furcht vergeflen kan? 
So wiß, o Freund, der Dann bifl du; 
Bernimm die Deutung auch dazu. 
Es ift der Drach im Brunnengrund 
Des Todes aufgefperrter Schlund; 
Und das Kamel, das oben droht, 
Es ift des Lebens Angft und Not. 
Dun biſt's, der zwifchen Top und Leben 
Am grünen Strauch der Welt mußt ſchweben. 
Die beiden, fo die Wurzel nagen, 
Dich famt ven Zweigen, die dich tragen, 
Zu liefern in des Todes Macht, 
Die Mäufe heiten Tag und Nacht. 
Es nagt die fchwarze mol verborgen 
Vom Abend heimlich bis zum Morgen, 
Es nagt vom Morgen bis zum Abend 
Die weiße, wurzeluntergrabenn. 


8 
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Und zwifchen diſem Graus uud Wuſt 
Lockt dich tie Beere Siunenluft, 

Das du Kamel die Lebensnot, 

Daß du im Grund ven Drachen Top, 
Daß du die Mäufe Tag und Nacht 
Vergiſſeſt, und auf Nichts haft Acht, 
Als daß du recht viel Beerlein bafcheft, 
Aus Grabes Brunnenrigen nafchefl. 


2. 
Im Feld der König Salomon 
Schlägt unterm Himmel auf ven Thron; 
Da fleht er einen Sämann fchreiten, 
Der Körner wirft nach allen Seiten. 
Was machft du da? ver König fpricht; 
Der Boden hier trägt Ernte nicht. 
Laß ab vom thörichten Beginnen; _ 
Du wirft die Ausfaat nicht gewinnen. 
Der Sämann, feinen Arm gefentt, 
Unfhlüffig ſteht er ſtill und denkt; 
Dann fährt er fort, ihn rüftig hebend, 
Dem meifen König Antwort gebend: 
„Sch habe nichts als diſes Selb, 
Geackert hab’ ich's und beftellt; 
Was full ich mweitre Rechnung pflegen? 
Das Korn yon mir, von Gott der Segen!“ 


Die Scheidungsbrüdke. 


Bwifchen Zeit und Ewigkeit 
Steht die Scheidungsbrüde, 
Süllend mit dem Schreckensglanz 
Die furchtbare Lüde. 

Weißt du wol, wie fcharf und fein 
Sf der Brüde Bogen? 
Wie ein Schwert ift fie gezüdt, 
Wie ein Haar gezogen. 

Soll ein Fuß des Menfchen gehn 
Auf der ſchmalen Brücke, 
Mo nicht aufjufußen hat 
Raum ein Zuß ver Müde! 

17 * 
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Ber nicht feſt varüber bin 
Sich zu ſchreiten tranet, 

Hoffe nicht, daß drüben ihm 
Edens Wonne thauet. 

Wenn der Frevler angelangt, 
Steht die Brück' und funtelt, 
Daß fich die Beflunung ganz 
Schwindelnd ihm verdunkelt. 

Ihn verwirrend, trit heran 
Mit des Todes Schrecken 
Das Gedächtnis ſeiner Schuld, 
Graun ihm zu erwecken. 

Drunten gähnt der Abgrund auf, 
Und der Seele Beben 
Treibet ihn, dem eignen Sturz 
Selber zuguftreben. 

Doc, wo ein Gerechter gebt, 
Schwebt um ihn Bertrauen, 
Das den Abgrund ihm entrüdt, 
Und ibm läßt nicht grauen. 

Hoffnung hebet feinen Blid, 
Liebe gibt ihm Schwinge, 
Glaube lächelt, daß fein Geift 
Eelig vorwerts bringe. 

Eeiner guten Werke Duft 
Wirt zu Golowolfrändern, 
Das fi ihm die Brüde rings 
Shmüde mit Gelänvern. 

Auf der Brüde geht er bin, 
Unter feinem Buße 
Steht fie wie aus Quaderſtein, 
Oder Eijenguffe. 

Sreimund! wenn du brüber geht, 
Hüllen deine Lieder 
Dich in Duft, daß du nicht ſiehſt 
In den Echwintel nider. 

Schwebend, wie der Morgenwind 
Weber Lilienbeete, 


Geh, daß nicht dein Fußtrit ſchwer 


Auf die Brüde trete. 
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Srülingslien 


Der Früling lacht von grünen Höhn, 
Es fieht vor ihm die Welt fo fchöw, 
Als feien eines Dichters Träume 
Getreten fichtbar in die Räume, 
Wann fchöpferifch aus Morgenduft 
Der Sonne Stral die Wefen ruft, 
Kehrt jedes Herz fich, jede Blume, 
Empor zum lichten Heiligtume. 
Bann Abendrot den Purpur webt, 
Darin die Sonne fich begräbt, 
Schließt ſich befrietigt jede Blüte, 
Und Sehnfucht fchlummert im Gemuͤte: 
Bom Morgen bis zur Nacht entlang 
Iſt all ein Kampf der Sonne Gang; 
Ein Kampf, vie Schöpfung zu geftalten; 
Durch Licht zur Schönheit zu entfalten. 
Die Soun’ ift Gottes ew'ger Held, 
Mit goloner Wehr im blanen Feld, 
Und zu dem lichten Heldenwerte 
Erneut der Früling ihr die Stärke, 
Die Sonn’ am Tag, der Mond bei Nacht, 
Sie ringen all mit Wechſelmacht, 
Die Sonne, Rofen rot zu ftralen, 
Und Lilien weiß der Mond zu malen. 
Der Himmel ein fafirnes Dach 
Der Flur ſmaragdnem Brautgemad, 
Wo ſich im Spiegel von Kriftallen: 
Schaut Rofe Braut mit Wolgefallen. 
Die Morgenröte wirkt ihr Kleid, 
Der Morgentbau reicht ihr Geſchmeid, 
Der Morgenwind, ihr kecker Freier, 
Küßt fie errötend unterm Schleier. 
Der Früling gibt im Garten Tang, 
Und alle Blumen nah'n im Glanz, 
Wo Mäpchen vorzuftellen haben 
Die Rofen, und Zasmine Kuaben. 
Das Beilchen birgt in Duft fih ſtill, 
Weil aufgefucht es werden will; 
Die Rofe glühend zeigt fich offen, 
Wie Tönnte fie Verbergung hoffen ? 
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Des Paradiſes Pforten find 

Nun aufgetan im Morgenwind, 

Und auf die Erde firömt vom Oſten 

Der Duft, den fonft die Sel’gen koſten. 
Die Lauben Edens werben leer, 

Zur Erd’ hernider zog ihr Heer 

Wo nun die Engel ſchöner wohnen 

In Rofenzelt und Lilientronen. 
Nun lebt, berührt vom Liebeshaudh, 

Das Leben neun und Totes auch; 

Der ftarre Fels vor Sehnſucht bebet, 

Bis auch ein Efeu ihn ummebet. 
O Srülingsodem, Liebesluſt, 

O Glück der felſentreuen Bruſt, 

Die ein Geliebtes an ſich drücket, 

Das dankbar ſie mit Kränzen ſchmücket. 
In diſer Stille der Natur, 

Wo Liebe ſpricht und Fride nur, 

Sei fern den ſchweigenden Gedanken 

Des Menſchenlebens lautes Zanken. 
Wie ſie die Sinne ſich verwirrt, 

Und wie in Wüften fich verirrt, 

Wie fie die Freude fich verfümmert, 

Und wie das Dafein fich zertrümmert. 
. Mup wie die Welt, fo iſt ihr Lohn. 

Es reut mich jeder Lieveston, 

Der aufs verworrene Getriebe 

Der Zeit ſich wandt', und nicht auf Liebe. 
Die Liebe ift der Dichtung Stern, 

Die Liebe ift des Lebens Kern; 

Und wer die Lieb' hat ausgefungen, 

Der hat die Ewigkeit errungen. 
Weg Thorentand und Flitterpracht! 

Im Himmel gilt nicht ird'ſche Macht. 

Erobrer, Helden, Weltvernichter, 

Seht, fucht euch einen andern Dichter. 
Du Freimund laß den eitlen Schwall, 

Sing Lieb’ ald wie die Nachtigall, 

O trachte fill in teinen Tönen 

Dein eignes Dafein zu verföhnen. 
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Hbendlied. 


Ich ſtaud auf Berges Halbe, 
Als heim die Sonne ging, 
Und fab wie überm Walde 
Des Abends Golvneg hing. 

Des Himmels Wolten thauten 
Der Erde Friden zu, 

Bei Abenpglodenlauten 
Bing die Natur zur Ruh. 

Sch ſprach: O Herz, empfinde 
Der Schöpfung Stille nun, 
Und ſchick mit jedem Kinde 
Der Flur dich auch, zu ruhn. 

Die Blumen alle ſchließen 
Die Augen algemach, 

Und alle Wellen fließen 
Befänftiget im Bad). 

Nun bat der müde Silfe 
Sich unters Blatt gefekt, 
Und die Libell' am Schilfe 
Entfchlummert thanbenegt. 

Es ward dem goldnen Käfer 
Zur Wieg’ ein Rofenblatt; 
Die Herde mit dem Schäfer 
Sucht ihre Lagerftatt. 

Die Lerche fucht aus Lüften 
Ihr fenchtes Neft im Klee, 
Und in des Waldes Echlüften 
Shr Lager Hirfch und Reh. 

Wer fein ein Hüttchen nennet, 
Ruht nun darin fich aus; 
Und wen bie Fremde trennet, 
Den trägt ein Traum nah Haus. 

Mich faffet ein Verlangen, 
Das ich zu diſer Friſt 
Hinauf nicht Tan gelangen, 
Wo meine Heimat iſt. 
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Das Paradis. 


Das Paradis muß fchöner fein 
Als jeder Ort auf Erden, ‘ 


Drum wünſcht mein Herz recht bald darein 


Recht bald verſetzt zu werden. 
Im Paradiſe muß ein Fluß 
Der ew'gen Liebe rinnen, 
Und jede Sehnſuchtthräne muß 
Sein eine Perle drinnen. 
Im Paradiſe muß ein Hauch 
Der Schmerzenſtillung wehen, 
Daß jeder Schmerz, und meiner auch, 
Muß aufgelöſt vergehen. 
Da ſteht des Fridens kühler Baum 
Gepflanzt auf grünen Räumen, 
Und drunter muß ein fliller Traum 
Bon Ruh und Glück fi träumen. 
Ein Cherub an der Pforte flebt, 
Die Welt hinweg zu fchreden, 
Daß auch zu mir ihe Hauch nicht geht, 
Mich aus dem Traum zu weden. 
Da wird das morfche Schiff, mein Herz, 
Geankert ruhn im Hafen, 
Das rege Wiegentindlein Schmerz 
Sm Bufen endlich fchlafen. 

Für jeden Dorn, der hier mich flach, 
Wird fich die Rofe finden, 

Und Luft, die nie mir Roſen brach, 
Wird fie ums Haupt mir winden. 
Dort werben alle Freuden blühn, . 

Die in der Kuosp’ hier flarben, 
Und werden wird Ein Frülingsgrün 
Aus allen Todesgarben. 
Dort wird, was je mein Herz gefucht, 
Mir ftill -entgegentreten, 
Bom grünen Zweig als goldne Frucht, 
Als helle Blum’ aus Beeten. 
Die Wünfch' und Hoffnungen ver Bruſt, 
Wie Blumen aller Zonen, 
Sie werden dort in fliller Luft 
Um mic zufanmen wohnen. 
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Die Jugend, vie mit Flügelſchlag 
An mir vorüber raufchte, 
Die Liebe, die auf einen Tag 
Mit Nektar mich beraufchte, 
Sie werben, flucht- nub flägellos, 
Auf ewig mich umfcherzen, 
Mich halten wie das Kind im Schoß, 
Und ihren Liebling herzen. 
Und jene Gottheit, deren Licht 
Auf mich von fernher thaute, 
Und deren Hares Angeſicht 
Ich nur in Träumen fchaute, 
Die Poefte als Geift ver Welt 
Wird heil fich mir entfchleiern, 
Wann hell fih Freimunds Lieb gefellt 
Dem Chor der Sternenleiern. 


Die Blume der Ergebuug. 


Ich bin die Blum’ im Garten, 
Und muß in Stille warten, 
Mann und in welcher Weife 
Du tritft in meine Kreife. 

Kommft du ein Stral ver Sonne, 
So werd’ ich deiner Wonne 
Den Bufen ftill entfalten, 

Und deinen Blick behalten. 
Kommft du als Thau und Regen, 
So werd’ ic deinen Segen 

Sn Liebesſchalen faflen, 
Ihn nicht verfiegen laffen. 

Und fähreft du gelinde 
Hin über mih im Winde, 

So werd’ ich dir mich neigen, 
Sprechend: ich bin dein eigem: 

Ich bin die Blum’ im Garten, 
Und muß in Stille warten, 
Wann und in welcher Weife 
Dun tritt in meine Kreife. 


7**% 


Adler uud Lerche. 


Könnt’ ich ſteigen, 
Dem Adler gleich, 
Der tommenten Sonn’ entgegen, 
Die Bruft getaucht: 
In Morgenrot, 
Badend im Glanz des Aethers, 
Weil in Tiefen 
Die Nacht noch träumt, 
Dem erwachenden 
Auge der Welt 
Den erften Blick entfaugen! 
Oder fliegen, 
Der Lerche gleich, 
Nach, der fcheidenden Sonne nach, 
Ueber der ſtillen Schöpfung, 
Angeglühet 
Bom legten Stral, 
Die Seel' im Liede verhauchend, 
Verſchwebend, 
Verſchwirrend 
In Aetherduft, 
Niemehr wieder 
Zur Erd’ hernider! 
Aber ach! 
Der Adler, der 
Der Sonn’ ins Angeficht gefchant, 
Senkt den Fittig 
Aus Himmelsglanz, 
Um in dunteler Tiefe 
Nach der Beute des Tags zu fpähn. 
Und die Lerche 
Aus den Wirbeln 
Ihres Himmelsgefanges 
Sinkt ermattet 
Zum Boden wieder, 
Wo fie das Neft für vie Nacht gebaut. 
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Kan kein erbegeborner 
Flügelbegabter 
Helenfiun, , 
Sängergeift, 
Den Banden der nivern Mutter 
Ganz entfliehn, 
Dem edlen Vater 
Lichte zu? 
Liebe ſetzte die Schwingen 
Der Begeifterung 
An mein Herz, 
Und e8 flog 
Der Sonne zu, 
Bis die Fittige 
Schmolzen, 
Seinen Höhen 
Entflürgend 
Es ins Meer der Befchämung fan, 
Und es Elagte. 
Doch die Liebe 
Sprach, die Schwing’ ihm erneuend: 
Andre geb’ ich 
Dir, die Schwache 
Aber himmliſche 
Freundin, nicht. 
Stärkre, die nicht , 
Wieder fchmelzend, 
Noch Erneuung bebürfend, 
Sicheren Flugs dic) 
Allen Sonnen 
Vorüber tragen, 
Der Höcften zu, 
Gibt mein flärkerer 
Zwillingsbruder 
Tod dir einſt. 





s Mitternacht. 


Am Mitternadt 
Hab’ ich gewacht 
Und aufgeblidt zum Himmel; 
Kein Stern vom Sterngewimmel 
Hat mir gelacht 
Um Mitternacht. 

Um Mitternacht 
Hab’ ich gedacht, 
Hinaus in dunkle Schranken; 
Es hat Fein Lichtgedanken 
Mir Troft gebracht 
Um Mitternacht. 

Um Mitternadt _ 
Nahm ich in Acht 
Die Schläge meines Herzens; 
Ein einz'ger Puls des Schmerzens 
Mar angefacht 
Um Mitternadt. 

Um Mitternadt 
Kämpft’ ich die Schlacht, 
O Menfchheit, deiner Leiden; 
Nicht Eonnt’ ich fie entfcheiden 
Mit meiner Macht 
Um Mitternacht. 

Um Mitternacht 
Hab’ ich die Macht 
In deine Hand gegeben: 
Herr über Tod und Leben, 
Du haͤltſt die Wacht 


Um Mitternadt. 
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Keifegebet. 


Gere! ver durch deinen Engel tu Tobiä Sohn gen Raches 
In Meden, und zurüdgeführt zum Schatten feines Daches! 
Der nad Aegypten vu hinab, und dann herauf geleitet 
Durch Meer und Wüften unverfehrt dein Häuflein haft, dein ſchwaches. 
Du führteft mit dem Mofisftab fie durch res Meeres Fluten, 
Als wie ein Hirt die Lämmer durch die Furten eines Baches. 
Du fpeifeteft mit Manna fie, e8 ging am Tag' vie Wolke 
Bor ihnen her, und in der Nacht dein Feuerlicht, dein waches. 
So wolleft du den Wanderer auch jegt, o Herr, mid leiten; 
Dein lichtes Aug’ am Himmel dort, ob meinen Pfaden wach’ es! 
Es wach’ anf meinem Morgenpfad, auf meinen Steig am Mittag. 
Blänz’ es herab, auf meinen Weg am Abend nider Tach’ es! 
Erfrifche mich mit Morgenthau, und gib mir Mittagsfchatten! 
Mein Gerz, wenn e8 der Bürd’ erliegt, ein Hauch von dir entfach' en ! 
Führ meinen Fuß auf ebner Bahn, daß er nicht ftrauchle! räume 
Samt des Anftopes Stein hinweg den Dorn des Ungemaches. 
Dem Durftigen zeig einen Duell, und den in Nacht Berirrten 
Zad’ ein zur Ruh das gaflliche Licht eines Hüttendaches. 
Und wenn du, Freimund, unberedt dein Haupt follfi nieverlegen, 
So diene Gottes Frive dir ftatt andern Ruhgemaches! 


Fäührung. 


Geſchrieben im vierzigſten Lebensjahre. 


Dich, Iſrael, hat in der Wüſte Jehova wunderbar geführt. 

Er hat dich zum Verheißungslande durch Irren vierzig Jahr geführt. 
Er hat dich wollen altern lafjen, damit verjüngt du ziebeft ein; 

Er hat, da unterwegs du flarbeft, dich heim als neue E char geführt. 
Gr hat dich wollen durften laffen, um dir den Duell aus Felsgeflein 

Zu ſchlagen; er hat Tags im Donner, dich Nachts in Blitzen klar geführt. 
Er hat dich laffen irre gehn, damit du kämſt ans rechte Ziel; 

Er hat dich laugſam, feltfam, aber er hat dich immerbar geführt. 
Und als du zum verheißnen Lande nun hingelangt warft, riefeft du: 

Er hat mich wunderbar geleitet, doch mich zurecht fürwahr geführt ! 
So rufet Freimund, den durch Wüften der Herr im Donner und im Blig, 

Dur Räutrungsfeuer hin zum Lichte, zum Liebeshochaltar geführt; 
So rufet FZreimund auch am Ziele, wo fich die Irren aufgelöf't: 

Er bat fürwahr mich recht geleitet, er hat mich wunderbar geführt ! 


Zweite Abteilung. 


1. 


Auf, zum Himmel dich zu ſchwingen aus ber Nacht! 
Herz, empor zum Licht zu ringen aus der Nacht! 
Sieh, 'wie Gottes Liebesboten leuchtende 
Grüße dir entgegenbringen aus der Nacht! 

Wo im Weften fant die Sonne, blühn ihr nach 
"Nöten, die noch nicht vergingen, aus ver Nacht. 
Wo fie fleigen wird im Dften, fieh wie fchon 

Rofen an zu keimen fingen aus der Nacht! 
Lichts Erinnrungen und Lichtes Hoffnungen, 

Die fich dir zum Kranze fchlingen aus der Nacht! 
Und darüber fehaun die ew'gen Stern’ herein, 

Die hernider trößend Elingen aus der Nacht: 

Eh der Kranz von Doppelrofen dort verblüht, 

Wird dein ew’ger Tag entfpringen aus der Nacht! 

Nachtigall der Himmelsrofen, Freimund, auf, 

Liebend dich empor zu fingen aus der Nacht! 


2. 


Des Frülings Nachtigallen fangen wie lange ſchon! 
Und Rofen auf der Flur eutfprangen wie lange ſchon! 
Das Morgenrot hat blut’ge Bahnen an jedem Tag 
Neu in die Welt bereingehangen wie lange ſchon! 
Die Sterne find am Himmelsbogen, und Sonn’ und Mond, 
Bor Menfchenblien hingegangen wie lange fchon! 
Und Menfchenaugen: find am Blide von Sonn’ und Mond 
Mie Blumen auf und zugegangen wie lange fihon! 
Und Menfchenherzen von dem Athem des Lebens find 
Geſchwellt mit Hoffen und mit Bangen wie lange ſchon! 
Des Ruhme, der Herrfchaft Seifenblafen am Sonneulicht 
Erhoben bunt fi, und zerfprangen, wie lange ſchon! 
Und über Erd' und Him Selsgrenzen erobernd greift 
Des Geifts unendliches Verlangen wie lange fchon! 





ii 2 ö- 


Die Seele, vie vom Hauch der Schöubeit Befreiung be. 
Sieht ſich von Heigen eingefangen wie lange fehen ! 
Mi hat ein Himmelsftral getroffen, der meinem Aug 
Entflittert hat der Erde Prangen, wie lange ſchon! 
Wann wirft den Krieg der Eelbfibefreiung du end'gen, ven 
Dein Licht in mir bat angefangen wie lange fchon! 
Verklungen ift des Marktes Hader in difer Bruſt, 
Wo deine ftillen Wort’ erlangen wie lange fchon ! 


3. 


Die Seele ſoll am Boden fchweben, wie lange noch? 
Und fol fich nicht ins Licht erheben, wie lange noch? 
Dem Stral des Lichtes, der vom Himmel zur Erde fommt, 

Iſt bier der Echatten beigegeben, wie lange noch? 
Die Sterne winten, doch tu läffet, o Echmetterling, 
Den Flug um Sinnenblumen fchweben, wie lange noch? 
Die Sonne ftralet, doch du läffeft, o Nachtigall, 
Dich Roſenſchlummerduft ummeben, wie lange noch? 
Die Blume, die in Düften fleigen zum Himmel will, - 
Sie fühlt fich feſt an Wurzeln kleben, wie lange noch? 
Der Zrüling, der die Welt will fchmelzen in Blumenglut, 
- Muß vor dem flarren Winter beben, wie lange noch? 
Und fcheitern muß des ew'gen Lichtes Bernichtungsfampf 
An dunkler Stoffe MWiderftreben, wie lange noch? 
Wie lange willſt du deiner Schranken, befchräntter Geift, 
Ohnmächt'gen Trangs dich überbeben, wie lange noch? 
Sich‘ fenkt vor dir der Vorhang tiefer, jemehr du hebfl, 
Doch immer ſuchſt du ihn zu heben, wie lange noch? 
Es wächſt die Zahl der Meereswogen, indem du zählſt, 
Dod immer zählen mußt du eben, wie lange noch? 


4. 


Dur die Himmel jüngft mit Klügelfchuelle 
Stieg ich, ſuchend nach des Lichtes Duelle. 

Bei dem Monde fragt’ ich, und er fagte, 
Bon der Sonne ließ’ ihm zu die Welle. 

Zu der Sonne kam ich, forſcht', und hörte, 
Daß ihr Licht aus höh’rer Sonne quelle. 
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War ich hörte von ver höhere Gonm, 
Daß noch höh’rer Sonnen Strom fie ſchwelle. 
Un es wies mich jede höh're Sonne 
Bon fih weg zu hoͤh'rer Sonnenfchwelle. 
Und ich fchweifte durch den Glanz. und ſahe, 
Daß unendli mich umfloß die Helle; 
Bebte, daß mein Kahn an Sonnentlippen 
In des Lichtes Ozean zerfchelle. 
Doch ein Engel, ungeſehn im Glanze, 
Stand bei mir, und redete: Geſelle! 
Wohiun irrſt du? wohin dich verlierſt du? 
Kein Geſtad' hat diſes Meeres Welle. 
Eine Woge fließet aus der andern, 
Alle fließen aus dem ew'gen Quelle. 
Der allgegenwpärt'ge Quell des Lichtes 
Iſt gleich nah und ferne jeder Stelle. 
Näher iſt er nicht ver hoͤchſten Sonne, 
Als dir ſelbſt in deines Buſens Zelle. 
Kehre bei dir felber ein, o Freimund, 
Und daß hell dein Hans fei, das beftelle! 


5. 


Laß die Melt in deinen goldnen Strömen baden, ew’ges Liät! 
Epeife Geifter an der Tafel deiner Onaden, ew’ges Licht! 

Wie das Meer in weiten Kreifen um das Land, fo flutet bein 
Aether am die Welt in weitern Glanzgeſtaden, ew'ges Licht! 

Nicht die Sonne dich, die Sonnen zeugeft du ; in deinem Steel 
Tanzen fie, alswie in ihrem Strale Maden, ew’ges Licht! 

Nicht der Himmel kan dich faflen, und zur Erbe fleigeft dm, 
Opfer zündend unter allen Breitegraven, ew'ges Licht! 

Zu dem Meru, zum Dlimpos, wie zum Sinai ber, 

- Cent du hell durch Woltenfchichten einen Faden, ew'ges Licht! 

Ab von dir ins Dunkel wendet ihren Pfad die Welt, doch du 
Strömſt entgegen ans dem Dunkel ihren Pfaden, ew’ges Lit! 

Auch auf krummen Straßen leuteft du den Wahn zurüd zu dir; 
Aber laß zn dir mich wandeln die geraden, ew’ges Licht ! 

Wo vor dir follt’ ich mich bergen? follt’ ich auf zum Himmel flichn, 
Wo mir funteln deine lichten Miriaden, ew’ges Licht! 

Wo vor dir fol ih mich decken? lieh’ ich in die Erbeunadt? 
Golden bricht du durch des Schachtes dumfe Schwaden, ew’ges Licht! 
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3a, dis Herz anf Teine Weife kan ſich veinem Dienſt entziehn, 
Seit du. mir dein goldues Joch haft aufgeladen, ew'ges Licht! 
Du, mit Stralen hell befaitend Abenpfternes Lantenfpiel, 
Stimmer auch die ſchrill'ge LXeier der Gicaden, ew’ges Licht! 
Auch in meiner Töne Fugen, allgefchmeiv’ges, fehmiege dich! 
Zaffe vem Juwel nicht feine Faſſung fchaden, ew'ges Licht! 
Gleichwie deine Sonnenftrale ſende meine Lieder aus, 
Alle Welt zu deinen Feſten einzuladen, ew’ges Licht?! 


6. 


» Ban, der Hirte, fpielet feine 
Floöͤt' im letzten Abenpfcheine. 
Da verfchmelzen alle Stimmen 
Der Natur, und werden eine. 
Durch die fieben Rohre hauchen 
Sieben Himmel im Vereine. 
Pan, der. Hirte, fpielt, und fäufelnd 
Seht ver Schlummer durch die Haine. 
Pan, der Hirte, fpielt, und alle 
Leben fchlummern, groß’ und Heine. 
Wie die: Sonn’ ihr Aug’ gefchloffen, 
Schließet ihr’s die Blum’ am Raine. 
Drias ſchlaͤft in ihren Zmeigen, 
Dreas in ihrem Steine; 
Und Endimion, ber ew'ge 
Schläfer, ſchläft in Luna's Scheine. 
Pan, der Hirte, ſpielt, und trunken 
Iſt die Welt vom Schlummerweine. 
Murmelnd iſt der Quell entſchlafen, 
Wach blieb ſeiner Wellen keine. 
Berg verhüllt ſein Haupt im Dufte, 
Alsob er zu ſchlafen meine. 
Und das Weltmeer athmet leife, 
Daß es auch zu fchlummern fcheine. 
Echo fohläft, und nur die Liebe 
Wacht in FKreimunds Bruft alleine, 
Daß mit ihren Floͤtentönen 
Sie, o Pan, begleite deine, 
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7. 


Die Schöpfung iſt zur Ruh gegangen, o wach in mir! 
Es will der Schlaf auch mich befangen, o wach in mir! 

Du Auge, das am Himmel wachet mit Sternenblid, 
Mann mir die Augen zugegangen, o wach in mir! 

Du Licht, im Aether höher ftralend als Sonn’ und Mond; 
Mann Sonn’ und Mond ift ausgegangen, o wach in mir! 

Wann fich ver Sinne Thor gefchloffen ver Außenwelt, 
So la die Seel’ in ſich nicht bangen, o wach in mir! 

Laß nicht die Macht der Finfterniffe, das Graun der Nacht, 
Sieg übers inure Licht erlangen, o wach in mir! 

D laß im feuchten Hauch der Nächte, im Schattenpuft, 
Nicht ſproſſen fündiges Verlangen, o wach in mir! 

Laß aus dem Duft von Eden's Zweigen in meinen Traum 
Die Frucht des Lebens niederhangen, o wach in mir! 

D zeige mir, mich zu erquiden, im Traum das Wert 
Geendet, das ich angefangen, o wach in mir! 

In deinem Schoße will ich ſchlummern, bis neu mich weit 
Die Diorgenröte deiner Mangen; o wach in mir! 


8. 


Nun fente dich vom Himmel nieder im Morgenlicht, 
Und ſchleuß mir auf die Augenliver im Morgenlicht! 
Mein leiblih Aug’ iſt aufgefchloffen im Morgenglanz; 
Schleuß auf die Seelenaugenliver im Morgenlicht ! 
Du bit bei mir als Licht geblieben im Braun der Nacht; 
Sch ſchwebt' auf deinem Duftgefiever im Morgenlicht. 
Dein Traum, der nächtlich mich getragen ins Paradis, 
Lieb mich zur Erde fanft herniver im Morgenlicht. 
Ich fehe dich auf Erden wanteln im Morgenglanz, 
Du gehſt die Schöpfung auf und niver im Morgenlicht. 
Dig Lüfte, die ven Fittig baden in deinem Thau, 
Sie tragen Botfchaft hin und wieder im Morgenlidt. 
Die Ehöpfung regt fich, dir zu dienen, im Morgenftral; 
Nun regt euch frifch auch, meine Glieder, im Morgenlicht! 
Die Kräfte, die das Herz gefogen im Schlummerbuft, 
Will es vir weihen treu und bieder im Morgenlicht. 
Laß jeden Arm, der müd' ausruhte, die Arbeit und 
Die Luft zur Arbeit finden wieder im Drorgenlicht! 
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Laß jeden feine Körner firenen auf deinem Feld. 
Und fireue du den Segen niver im Morgenlicht! 

Und fo wie über'm flillen Fleiße des Sämanns ſchwebt 
Die Lerch’ auf hellem Lobgefiever im Morgenlicht; 

So laß mit deinem Breife fchweben bin ob der Welt, 
Die dir arbeitet, Freimunds Lieder im Morgenlicht. 


9. 


Süßer Top, den Pſyche wählet, 

Amor, komm, fei ibe vermälet! 
Süngfte von drei Königstöchtern, 

Sit fie blieben unvermälet; 
Weil zu frei'n die Himmelfchöne, 

Mut den ird’ichen Freiern fehlet. 
Das Orakel hat gefprochen: 

Eltern, ihr das Sterbkleid mälet! 
Mit nem Sterbetleid gefhmüdet, _ 

Harrt die Braut, von Furcht entfeelet, 
Auf des Berges ödem Gipfel, 

Allem Ird'ſchen losgezählet. 
Laßt fie an des Abgrunds Rande, 

Und dem Gotte fie befehlet! . 
Als fie war allein gelaffen, 

Nicht des Gottes Hauch ihr feblet. 
Zefir kommt, und trägt auf Ylügeln 

Sie zu dem, der fie bejfeelet. 
Pſyche ift mit ihrem Gatten, 

Den fie. fühlt, nicht flieht, vermälet. 
Kund tut ew fich ihrem Herzen, 

Der fih ihrem Blick verbelet. 


10. 


Pſyche fipt und finnet am 
Unfihibaren Bräutigam; 

Deſſen Lächeln fie nicht flieht, 
Deflen Kuß fie nur vernahm; 

Den mit Augen jebt zu ſehn 
Sie Verfuchung übertam. 
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Ihre Rechte zitterte 

Reif’, als fie die Lampe nahm. 
Bei ver Lampe Zitterfchein 

Schaute fie ven Bräutigam. 
Shrer Rampe Lebensdocht 

Bebte zu vergehn vor Scham. 
Und ein heißer Tropfen fiel, 

Wedt ven Schlummerbräutigam. 
Amor hebt die Flügel, flieht, 

Pſyches Flügel fchmelzt ver Gram. 


11. 


Geres weint auf grüner Matte 
Um die Tochter Berfefatte, 
Die gefpielt im Schein der Sonne 
Unter Blumen arglos hatte; 
Nun auf freudlos dunklem Throne 
Drunten bält fie feft der Gatte. 
Und fie tan ſich's nicht erflehen, 
Daß er Rückkehr ihr geſtatte; 
Daß am holden Himmelslichte 
. Sie am Mutterblick erſatte. 
Doc fie grüßet ihre Mutter . 
Mit dem lenzbefchriebnen Blatte. 
Und es freut die Mutter ihres 
Kindes Liebesgruß, der matte. 
Doc ihr welkt der Gruß in Händen, 
Wie fie ihn empfangen hatte; 
Und ihr Kind iſt fern geblieben 
Wo es hält der dunkle Gatte. 
Zreimunds Seel, im Erdendunkel 
Eingefangne Berfefatte! 
Grüße deine Himmelsmutter 
Mit ven lengbefchriebnen Blatte! 
Zu der Mutter heimzukehren 
Wehrt dem Kind der dunkle Gatte; 
Aufsugehn in Liebesflommen 
Wehrt der Seele Körperfchette. 





Wo die glänzenden Zinnen ragen, 
Weber denen die Sonnen tagen, 
An die Pfoften der Ewigteit wo 
Der Unendlichkeit Wogen fchlagen; 
Und die Lieb’ in der Welten Mitte 
Sitzt, vom fihwebenden Thron getragen, 
Wo, getrieben von ihrem Hauche, 
Sfärenwirbel vorüber jagen; 
Und die Engel, vorüber ſchwebend, 
Aufzubliden zum Thron nicht wagen: 
Dahin ward ich emporgeriflen, 
Dahin ward ich emporgetragen; 
Dahin hat mich emporgehoben 
Der Begeiftrung Flammenwagen. 
Bor der ſtralenden Mittelpforte 
War der Hüter nicht zu erfragen. 
Doc ich felber, zum Eingang ſtrebend, 
Wagte pochend daran zu fchlagen. 
Als die Pforten fich mir eröffnet, 
Wollt’ ic vor der Erhörung gagen. 
Um die irdiſchen Sinne fühlt’ ich 
Glanz des Himmels zufammen fchlagen; 
Und zu Boden zu Engeln fant ich, 
Die anbetend verhüllt da Tagen. 
Doch ich hörte: „Die Binde nehmet!“ 
Zu den Engeln die Liebe fagen. 
„Nehmt, und fchlingt ihm die Bind’ ums Auge, 
Eh die Glänz' es mit Bliudheit fchlagen. 
Durch die duftige Binde werd’ ihm 
Lichtes Schärfe zum Wolbehagen. 
Laßt verhüllet ihn fchaun, was Augen 
Unverhüllete nicht ertragen! 
Shm, dem fchanenten durch die Hüllen, 
Wird mein Lächeln ſich nicht verfagen.” 
So im dämmernden Duft fol Freimund 
Mir am Throne die Saiten ſchlagen. 





u: 300 Ue-- 


Dritte Abteilung. 
Adventlied. 


Dein König kommt in nidern Hüllen, 
Ihn trägt ver laftbarn Ef’lin Füllen, 
Empfang ihn froh, Serufalem! 

Trag ibm entgegen Frievenspalmen, 
Beftreu den Pfad mit grünen Halmen! 
So iſt's dem Herren angenehm. 

D mächt'ger Herrfcher ohne Heere, 

Gewalt’ger Kämpfer ohne Epeere, 
O Fridensfürſt von großer Macht! 
Es wollen dir der Erde Herren 
Den Weg zu deinem Throne fyerren, 

Doch tu gemwinnft ihn ohne Schladht. 

Dein Reich ift nicht von difer Erden, 
Doch aller Erve Reiche werben 
Den, das du gründeft, unterthan. 
Bewaffnet mit des Glaubens Worten 
Zieht deine Echar nach den vier Orten 
Der Welt hinaus, und macht dir Bahn. 

Und wo bu fommeft hergezogen, 

Da ebnen fih des Meeres MWogen, 
Es fchweigt der Sturm von bir bepreft. 
Du tömmft auf den empörten Triften 
Des Lebens neuen Bund zu ftiften, 
Und ſchlägſt in Feſſel Sünd uud Tod. 

O Herr von großer Huld und Treue, 
O komme du auch jetzt aufs ueue 
Zu ung, die wir find ſchwer verftört. 
Not ift es, dag du felbft hieniden 
Kommſt zu erneuen deinen Friven, 
Dagegen fih die Welt empört. 

D laß dein Licht auf Erben fiegen, 

Die Macht der Finfternis erliegen, 

Und löfch der Zwietraht Glimmen aus; 
Daß wir, die Völker und die Thronen, 
DVereint als Brüder wieder wohnen 

In deines großen Vaters Haus! 








1 67 r- 


Gefang der heiligen drei Könige 


an der Wiege des neugeborenen Himmelsknaben. 


In Morgenlanden 
Der Weisheit, fern, 
Sahn wir erftanden 
Den Himmelsftern, 
Dem voll Verlangen 
Wir nachgegangen, 
Bis daß wir fanden: 
Hier ihn, den ‚Herrn. 
Sn ftiller Wiege, 
Ein Kind zu ſehn; 
Es lächelt Siege 
Und Auferſtehn, 
Und Selbftbefreiung 
Bon Selbftentweihung, 
Bon innrem Kriege 
\ Und äußren Wehn. 
&s war verloren 
Die. Melt in Nacht, 
Mir auserkoren 
Der Todesmacht; 
Die böfen plagten, 
Die guten zagten; — 
Du bift geboren, 
Und Heil erwacht. 
Worauf Profeten 
Solang gehofft, 
Es mit Gebeten 
Erflebt fo oft, 
Iſt uns erfchienen, 
Die’s nicht verdienen; 
Zu uns getreten 


Iſt'e unverhofft. 


* 
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D Srievenstnabe, 
Der uns erfreut, 
Mit Himmelslabe 
Die Erd’ erneut! 
Weihranch und Mirren 
Aus Goldgeſchirren 
Zur Opfergabe 
Sei dir geſtreut. 
Du wirſt erloͤſen 
Der Deinen Schar, 
Du wirſt die böſen 
Zertreten gar; 
Du wirſt den Drachen 
Zunichte machen, 
Der mit Getöfen 
Edredt immerdar. 
Die Macht des Todes 
Beſiegt dich nicht, 
Und kein Herodes 
Bezwingt dein Licht; 
Du wirſt die Deinen 
Zum Kampf vereinen, 
Voll Morgenrotes 
Dein Angeſicht. 
Ich ſeh die Treuen, 
Die Kämpfer ſtehn, 
Für dich fih freuen 
In Tod zu gehn, 
Mit hellen Wunden 
Es zu befunden, 
Daß du zu Leuen 
Sie auserfehn. 
Ihr heiligen Streiter 
Im Gottsgefecht, 
Die ihr zu Scheiter 
Die Unbill brecht; 
O ſireitet mutig, 
O ſtreitet blutig, 
Bis ewig heiter 
Licht herrſcht und Recht. 
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Die ihr dem füßen 
Tod euch geweiht, 
Die Engel müſſen 
Es fehn mit Neid! 
Mit Martirfronen 
Wird man euch lohnen, 
Euch Heilige grüßen 
In Ewigkeit. 


Die fieben Wochen. 


Aun geht der Herr, ver Oftern auferſtand, 
Auf Erden fieben Wochen bie zu Pfingfien ; 
Und fegnend wandeln kan ihn über Land 
Ein jener feh'n vom Groͤßten zum Beringften. 

Maria Magdalena, komm und fchau 
Den Bärtner ſtehn im flillen Frülingsgerten ! 

Er ift ver Gärtner, er, auf deſſen Thau 
Des Herzens Blumen alle durſtig warten. 

D Thomas, der du der Ungläub’ge bift, 
Komm, deine Finger leg in feine Wunden, 
Und glaube! Jede Srülingsrofe ift 
Als Liebeswund’ an feinem Leib erfunden. 


Der Nachtigall Pfingitgefang. 


Du Pfingften fang die Nachtigall, 
Nachdem fie Than getrunken; 

Die Rofe bob beim hellen Edyall 
Das Haupt, das ihr gefunten: 

O kommt, ihr alle, trinkt und fpeift, 
Ihr Frülingsfeftgenofjen, 

Weil übers ird'ſche Mal ver Geijt 
Des Herrn iſt ausgegoffen. 

Die Himmelsjünger groß und Flein 
Eind von der Kraft durchbrungen, 
Man hört fie reden insgemein 
In wunderbaren Zungen. 
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Und da ift keine Zung’ am Baum, 
Kein Blatt ift da fo Meines, 
Es redet auch mit drein im Traum, 
Als fei’s voll fügen Weines. 

D ihr Apoftel, gehet aus, 
Und predigt allen Landen, 
Mit Säufelluft und Sturmesbranus, 
Bon dem, ter ift erflanden ! 

Regt ans fein Gvangeliunt, 
Auf Frülingsau'n gefrhrieben, 
Daß er uns lieben will darum, 
Wenn wir einander lieben. 

Sprecht von der Liebe Lohnungen, 
Sprecht von des Fridens Schmaufe, 
Sprecht von den vielen Wohnungen 
In unfres Vaters Haufe. 

Die Liebe macht die Sonnen drehn, 
Die Liebe wölbt den Himmel, 

Und freut fich, unter ihm zu fehn 
Ein liebendes Gewimmel. 

Ber liebend fich ans Nächfte hält, 
Und will nur das gewinnen, 
Umfaßt darin die ganze Welt, 

Und Gott ift mitten drinnen. 

Ich hab’ am heil'gen Pfingftentag, 

Indeß mein Weib gebrütet, 

Mit frohem Nachtigallenfchlag 

Mein frommes Neft gehütet. 


Betlebem und Golgatha. 


Er ift in Betlehem geboren, 
Der uns das Leben hat gebracht, 
Und Golgatha hat er erkoren, 
Durchs Kreuz zu brechen Todes Macht. 
Sch fuhr vom abendlichen Strande 
Hinaus, hindurch die Morgenlande ; 
Und größeres ich nirgend fah, 
Als Betlehem und Golgatha. 
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Wie find vie fieben Wunderwerke 
Der alten Welt vahingeraffi, 
Wie iſt der Trotz der ird'ſchen Stärke 
Erliegen vor der Himmelstrafl! 
Ich fah fie, wo ich mochte wallen, 
In ihre Trümmer bingefallen, 
Und ftehn in fliller Gloria 
Nur Betlehem und Golgatha. 
Weg ihr ägipt’fchen Piramiden! 
In denen nur die Finfterniß 
Des Grabes, nicht des Todes Friben 
Zu bauen fih der Menfch befliß. 
Ihr Sfinr’ in Toloffalen Größen 
Ihr Eonntet nicht der Erbe Iöfen 
Des Lebens Räthfel, wie's gefchah 
Durch Betlehem und Golgatha. 
Erdparadis am Rocknabade, 
Flur aller Roſen von Schiras! 
Und am gewürzten Meergeſtade 
Du Palmengarten India's! 
Ich ſeh' auf euren lichten Fluren 
Noch gehn den Tod mit dunklen Spuren. 
Blickt auf! Euch kommt das Leben da 
Von Betlehem und Golgatha. 
Du Kaaba, ſchwarzer Stein der: Wüſte, 
An den der Fuß der halben Welt 
Sich jetzt noch ſtößt, ſteh nur und brüfle 
Dich, matt von deinem Mond erhellt! 
Der Mond wirb vor der Sonn’ erbleichen, 
Und dich zerfchmettern wird das Zeichen 
Des Helden, dem Victoria 
Ruft Betlehem und Golgatha. 
D der du in der Hirten Krippe 
Ein Kind geboren wollteft fein, 
Und, leidend Pein am Kreusgerippe, 
Bon uns genommen haft die Bein! 
Die Krippe dünkt dem Stolze nidrig; 
Es ift das Kreuz dem Hochmut widrig; 
Du aber bift der Demut nah 
In Betlehem und Golgathe. 
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Die Koͤn'ge temen auguheten 
Den Hirteußemm, das QOpferlamm. 
Web Bölter haben angetreten 
Die Pügerfort zum Kreuzesflamm. 

Es ‚ging in Kampfes Ungewitter 

Die Welt, noch nicht das Kreuz, in Splitter, 
As DR und Weſt fich kämpfen ſah 

Um Betlchem und Golgatha. 

O laßt uns nicht mit Lanzenknechten, 
Laßt mit dem Geiſt uns ziehn ins Feld, 
Laßt uns das heil'ge Land erfechten, 
Wie Chriſtus ſich erfocht die Welt! 
Lichtſtralen laßt nach allen Seiten 
Hinaus, als wie Apoflel, ſchreiten, 
Bis alle Welt ihr Licht empfah' 

Aus Betlehem und Golgatha. 

Mit Pilgerftab und Muſchelhute 
Nah Oſten zog ich weit hinaus; 

Die Botfchaft bring ich euch, die gute, 
Bon meiner Pilgerfart nach ‚Hans: 

D zieht nicht aus mit Hut und Stabe 
Mach Gottes Wieg' und Gottes Grabe! 
Kehrt ein in euch und findet da 

Sein Betlehem und Golgatha. 

D Her, was hilft es, daß du kuieeſt 
An feiner Wieg’ im fremden Laub? 
Bas hilft es, daß du ſtaunend ficheft 
Das .Grab, aus dem er längft erſtand? 
Daß er in dir geboren werde, 

Und daß du flerbeft diſer Erde, 
Und lebeft ihm, nur diſes ja 
Sf Betlehem und Golgatha. 


Fünftes Buch. 


Liebesfrüling. 


Erfter Strauß. 


Ich hab’ in mich gefogen 
Den Früling treu und lieb, 
Daß er der Welt entflogen, 
Hier in ver Bruft mir blieb. 


Hier find die blauen Lüfte, 
Hier find die grünen Au'n, 
Die Blumen bier, die Düfte, 
Der blüh'nde Rofenzaun. 
Und bier am Bnfen lehnet 
. Mit ſüßem Liebesach 
Die Liebſte, die fich fehnet 
Den Frülingswonnen nad. 
Sie lehnt ſich an zu laufchen, 
Und hört in ftiller Luft 
Die Frülingsſtroͤme rauſchen 
In ihres Dichters Bruſt. 
Da quellen auf die Lieder 
Und ſtrömen über fie 
Den vollen Früling nider, 
Den mir der Gott verlieh. 
Und wie fie davon trunten 
Umblidet rings im Raum, 
Blüht auch von ihren Funken 
Die Welt, ein Frülingstraum. 
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Sie fah den Liebften ſchweigend an, 
Sie ſucht' ein Wort, auf das fie fann. 
Sie dachte, und in Duft zerfloß 
Des Dentens Faden, den fie fpann. 
Empfindung tauchte auf, alswie 
Die Nimf’ aus Fluten dann und wann, 
Und tauchte wieder in die Flut, 
als ob es fie zu reu'n begam: 
Die Seele war der Knospe gleich, 
Die will und ſich nicht aufthnun Han. 
Cie lächelte, ‘als ftahnte fie 
Sn fich ein holdes Räthſel an. 
Sie athmete, alsob anfs Herz 
Ihr drück“ ein füßer Zauberbann. 
Sie blickte wie nach einem Traum, 
Der ſchwimmend nicht Geftalt gewünn. 
Sie flüfterte, ed war kein Mork, 
Ein Hand‘ nur, der im Duft zerraun. 
Eie fläflert’ ihmi van Wort ins Herz: 
„Du bift ein ſehr geliebter Mann.“ 
„„Du bift ein ſehr geliebten web." — 
So ſprachen fie und ſchwiegen dank. 


Warum ſich zwei erwählen. 
Zuſammen Eins zu ſein, 
Untreunlich ſich vermählen 
In Leib⸗ und Seelverein? 
Sind fie dazn geboren ? 
Bon Gott dafu ertören ? 
Es iſt wicht auszugählen, 
Warum eb fü muf fein. 

Die Welt, fie ſtund fo niunter 
Bor meinku Augen ba; 
Die gättje ging mie under, 
Da MY den Einen fah! 
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Es faßte mich ein Bangen, 
Wie ich fie fah zergangen; 
Dog fchöner ging und bunter 
Eie anf im Freunde ja. 

Ich träumte nur von Wonuen, 
Bann ich mich fonft gefreut; 
Ich meinte wol, daß Sonnen 
Mir fchienen auch wie heut; 
Das alles war ein Schatte, 
Da ich die Luft nicht hatte, 
Die nun als wie ein Bronnen 
Sich aus fich ſelbſt ernent. 

Es wurden die Gewalten 
Der Liebe mir bewußt; 

Sc, fühle ficdh entfalten 

Im Herzen eine Luft. 

Mit meinen Liebesblicken 

Die Ehöpfung zu umftriden, . 
Gott, Himmel, Welt zu halten 
Vereint au meiner Brufl. 

Kan man im Herzen tragen 
Soviel zu einer Friſt? 

Ich will davor nicht Jagen, 
Weil alles Ein’s nur if. 
Durch Liebe will ich zeigen 
Der Welt, ich fei Tiebeigen, 
Und jeder Blum’ es fagen, 
Daß du mein Gatte bif. 

Sch will die Liebesſpenden 
(D zürne nicht der Braut) 
An alle Welt verfchwenven, 
Wie Lenz vom Himmel thant. 
Mir if foviel geblieben: 

Ich Tan fie Alle lieben, 
Dhn’ etwas zu entwenden 
Dir Einem füß und trant! 
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Du meine Seele, du mem Her), 
Du meine Wonn', 0 du mein Schmerz, 
Du meine Welt, in ter ich lebe, 
Mein Himmel du, darein ich ſchwebe, 
D tu mein Grab, in das hinab 
Ich ewig meinen Kummer gab! 
Du biſt die Ruh, du bifl der Kriven, 
Du bift der Himmel mir befchieven. 
Daß du mich liebft, macht mich mir werth, 
Dein Blick hat mich vor mir verklaͤrt, 
Du hebſt mid) liebend über mich, 
Mein guter Geiſt, mein beßres Ich! 


5. 

Der Himmel hat eine Thräne geweint, 
Die hat fich ins Meer zu verlieren gemeint. 
Die Mufchel tam und fchloß fie ein: 
Du ſollſt nun meine Perle fein. 

Du follft nicht vor den Wogen zagen, 
Ich will hindurch dich ruhig tragen 

D du mein Schmerz, du meine Luft, 
Du Himmelsthrän’ in meiner Bruft! 
Gib, Himmel, daß ich in reinem Gemüte 
Den reinften deiner Tropfen hüte. 


6. 
Deine Liebe bat mich befchlichen, 
Wie der Zrüliug tie Erde, | 
Wann der Winter nun ift entwichen, 
Kaum merkt fie, daß warm es werde; 
Aber der Sonne heimliche Kraft 
Hat ſchon das Herz ihr gerühret, 
In der Wurzel regt fih der Saft, 
Noch ehe der Zweig es fpüret. 
Der Schnee zerſchmilzt, die Wolken zergehn, 
Die erfte Blüt' ift entglommen, 
Dann fieht fie in voller Glut fich ſtehn, 
Und weiß nicht, wie es gekommen. 
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7. Borfräling 1821. 

Der Früling war im Hauch der Lüfte, 
Und in der Sonne mildem Schein; 
Doch mifchten Teine Blumendüfte 
Sich, Feine Blumenfarben, drein. 

Wol an der heitern Himmelsbühne 
Stand Tächelnn das verklärte Blau, 
Doch wollte nicht das frifche grüne 
Hervor fich wagen auf der An. 

Da wandelte, im grünen Schleier, 
Sie ihren Garten auf und ab; 
Was gibt er ihr zur Brülingsfeier, 
Der ihr fo oft fein Schönftes gab? . 

Er hat ihr heute nichts zu geben, 

Er ift fo arm, es kraͤnkt ihn ftill, 
Er kan den Früling nicht erftreben, 
Den er ihr gerne opfern will. 

Und haft du nichts ihr darzubringen, 
O ſchmachte nicht in eitlem Harm! 
Verſuch' ihr felbft es abzuringen; 
Eie ift fo reich als du biſt arm. 

Da langt als ein verwegner Freier 

-&in übermüt’ger Rofendorn 
Nach ver Gebietrin grünem Schleier, 
Un hält ihn feft in ſüßem Zorm. 

Er fegnet feines Glückes Lofe, 

Zu prangen mit geborgtem Grün, 
Und fieht erflaunt die Frülingsrofe 
Des Angefichts im Grünen blühn. 


- 


8. 


Rofe, Meer und Sonne 
Sind ein Bild der Liebſten mein, 
Die mit ihrer Wonne 
Faßt mein ganzes Leben ein. 
Aller Glanz, ergoflen, 
Aller Ihau der Frülingeflur 
Liegt vereint befchloflen 
Sn dem Keldy der Rofe nur. 


Alle Farben ringen, 

Alle Düft’ im Lenzgefilv, 

Um bervorzubringen 

Im Berein ver Rofe Bild. 
Nofe, Meer und Sonne 

Eind ein Bild der Liebften mein, 

Die mit ihrer Woune 

Faßt mein gauges Leben ein. 
Alle Ströme haben 

Ihren Lauf.auf Erben bloß, 

Um fidy zu begraben 

Sehnend in des Meeres Schoß. 
Alle Quellen fließen ' 

In den unerfchöpften Grund, 

Einen Kreis zu ſchließen 

Um ver Erde blühndes Rund. 
Rofe, Meer und Sonne 

Eind ein Bild der Liebften mein, 

Die mit ihrer Wonne 

Faßt mein ganzes Leben ein. 
Alle Stern’ in Lüften 

Eind ein Liebesblick der Nacht, 

In des Morgens Düften 

ESterbend, wann der Tag erwacht. 
Ale Weltenflammen, 

Der zerfireute Himmelsglanz, 

Sliegen heil zufammen 

In der Sonne Stralentrauz. 
Nofe, Meer und Sonne 

Eind ein Bild der Liebfien mein, | 

Die mit ihrer Wonne 

Faßt mein ganzes Leben ein. 


Ich fehe, wie in einem Spiegel, 
Sn der Geliebten Ange mid; 
Geloͤſt vor mir iſt jedes Eiegel, 
Das mir verbarg mein eigues Ich. 
Durch deinen Blick ift mir durchſichtig 
Mein Herz geworben und Ne Welt; 





Was in ihr wirklich und was. nichtig, 
Iſt vor mir ewig aufgebellt. 

So wie durch meinen Bufen gehet 
Hier deines Herzens fliller Schlag, 

So fühl’ ich, was die Schöpfung drehet 
Vom erften bis zum jüngften Tag. 

Die Welten drehn fich all’ um Liebe, 
Lieb’ ift ihre Reben, Lieb' ihr Top; 

Und in mir wogt ein Weltgetriebe 
Bon Liebesfuft und Liebesnot. 

Der Schöpfung Eeel’ ift ew'ger Friden, 
Ihr Lebensgeift ein fleter Krieg. 

Und fo ift Fride mir befchieden, 
Sieg über Ton und Leben, Sieg. 

Ich fpreche fill zur Lieb’ im Herzen, 
Wie Blume zu ver Sonne Schein: 
Du gib mir Luft, du gib mir Schmerzen ! 
Dein leb’ ich und ich flerbe dein. 


10. 


Eh es dich fand, geahnet 
Hat ich das Lied in mir; 
Und bat mir nicht gebahuet 
Das Lied den Weg zu dir? 
Da biſt du mir begegnet, 
Wo_ich die Laute trug; 
Die Stunde fei gefegnet, 
Seit ich für dich fie fchlug. 
Einft mußt’ ich wie im Traume 
Als Dichter Eund mich tun; 
Nun flebft du mir im Raume, 
Ein Seher bin ich nun. 
Sch Hab’ in Formenfchranten 
Mich dazu vorgeübt, 
Um nun den Gottgedanken 
Zu fpiegeln ungetrübt; 
Um vifen Gottgedanken 
Der Liebe, die mich ſchwellt, 
Aus deiner Arme Echranten 
Zu fingen in die Welt. 





Dein Liebesevangelium 
Zu predigen der Welt, 
Haft du mich nicht erfchaffen ſtumm: 
Du haft mir zugefellt 
Das laute freie Eaitenfpiel, 
Das ich fo lange fchlug; 
Und wenn es deinem Ohr gefiel 
So lohnſt du mir’s genug. 
Du haft zu Liebesfanges Lohn 
Die Liebe mir verliehen, 
Und Kraft dadurch, im hellen Ton 
Nun erft einherzugiehn. 
Sch babe nur alawie im Traum 
Bisher gefungen ja 
Bon Paradis und Lebeusbaum, 
Die ich von ferne fah. 
In Paradiſes Mitte haft 
Du nun mid eingeführt, 
Zum Baum des Lebens, deſſen Af 
Nicht mehr die Echlang’ umfchnärt. 
Du gabeft felber mir die Frucht 
Zu effen in bie Hand; 
Eie trieb mich nicht vor dir zur Flucht, 
Und nicht ins Bußgewand. 
Du haft aus übergroßer Huld 
Das Wunder mir gemadt, 
Aus dem Bewußtſein meiner Schuld 
Zur Unfchuld mich gebracht. 


3% fing’ in deiner Guade Glanz, 
Horcht, wie die Saite tönt! 
Die Liebe hat im Sternenkranz 
Spott mit der Welt verfühnt. 


12. 


Ein Obdach gegen Sturm und Regen 
Der Winterzeit 
Sudt’ ich, und fand den Gimmelsfegen 
‚ Der Emigteit. 
O Wort, wie du bewährt dich haft: 
Wer wenig fucht, der findet viel. 
Ich fuchte eine Wanderraſt, 
Und fand mein Heifesiel. 
Ein gaftlih Thor nur wünſcht' ich offen, 
Mich zu empfahn, 
Ein liebend Herz war wider Hoffen 
Mir aufgethan. 
D Wort, wie du bewährt dich haft: 
Wer wenig fucht, der findet viel. 
Ich wollte fein ihr Wintergaft, 
Und ward ihr Herzgefpiel. 


13. 


Difes Saitenfpiel der Bruſt, 
Das du haft fo reich befaitet, — 
Faſſen lehre mich die Luft, 
Himmel! daß du's mir bereitet. 
Dije Seele, rein geftimmt, 
Himmelsnachhall in den Tiefen; 
Jeder leife Ton verfchwimmt, 
Alsob Engel Engel riefen. 
Sreilich ift das ein Geſang, 
Aber keiner durch die Kehle, 
Sondern Liebesüberſchwang 
Aus dem Himmel, aus der Seele. 
Diſem fchweigenden Gejang 
Müſſen Mienen und Geberven, 
Blicke, Lächeln, Worte, Gang, 
Dienend lauter Töne werden. 
Mach, o feuchter Hauch der Welt, 
Dife Saiten nie erfchlaffen! 
Doch die Seele, die fie fehwellt, 
Hat auch Kraft, fie neu gu ftraffen. 
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3a du bift fo Heil geſtimmt, 
Wie des Abenpfternes Laute, 
Dem vorbei die Wolte fchwimmt, 
Wie der Gram an dir gerthante. 
Dife Harfe Gottes, die 
Dis mein Herz mit fidy verföhnet, 
Ihm mit ew’ger Melodie 
Liebe Liebe Liebe tönet! 


Difes Pſalter, das len 
Vorbild fei für Freimunds Leier, 
Ale Welt zu laden em 
Zu der ew'gen Liebesfeier ! 
Himmel! gib mir das zum Lohn, 
Das mein Lieben, daß mein Eiugen 
Nie müfl einen falfhen Ton 
Zu die reinen Saiten bringen. 


14. 


Ich ſchaudr', in meiner jungen Bruſt, 
Nach weggenommner Hülle, 
Zu finden ungeahnter Luft 
Solch eine tiefe Fülle. . 
Ein ſolches Meer, ſolch einen Schacht 
Bon Regungen und Trieben, 
Soldy eine Himmelsübermacht, 
Zu fühlen und zu lieben. 


Wo kam das ber, was bier nun quillt, 
Das wunderbare Leben, 

Das auf den Liebften überfchwillt, 
Und auf die Welt daneben? 

Mein Liebfter fagt: der Ueberfluß 
Hab’ in mir, ſtill bedecket, 
Geſchlafen lang' nnd nur fein Kuß 
Hab’ ihn bier aufgemedet. 
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15. 

Der Liebſten Sery IM aufgewacht 
Aus riner Nacht voll Sorzen; 
Sch hab' ihn einen! Gruß gebrücht 
Far neuem Freidenmorgen. 

Der Liedſten Gerz ift aufgewacht 
Wiobie aus tiefem Traume, 

Es fieht erſtaunt die Frülingspracht 
um ſich im Weltenraume. 

Der Lebſten Herz iſt anfgewächt- 
Zu eiment neuen Leben; 
ln Simmel bat es angelacht, 
Darein es will verfchweben. 

Der Liebſten Herz ift aufgewacht 
Alewie vie Rof’ am Strauche; 
Die: Liebe hat es angefacht 
Mit einem frififen Hauche. 

Der Sedften Gerz iſt aufgewacht, 
Es ringt und fpringt in Srenden, 
Und will nun feine reihe Macht 
Der Luſt an mich vergeuben. 

Der Liebſten Gerz iſt aufgewacht, 
Ich hab’ es aufgewecket, 

Und wade, daß es Feine Nacht 
Des Grames wieder derket. 


16. 

Gott! wie ans ſchwachen Weibes Bruff 
Sich ein Gefühl kan heben, 
So ſtark und freudig, kraftbewußt, 
Umfaſſend alles Leben. 

Ein Held, der alles feget an 
Den einzigen Gedanken! 
Du ſetzeſt an den einz'gen Mann 
Dein Alles ohne Schwanten. 

Wie du, die edle Thrän’ im Blick 
Mid hielteſt fer ummwanden, 
Haft ben, Erd' und Weltgeſchick 
Du glorreich überwamen. 


17, 

ehe! Neulich. alt die Vorbereitung 
Difes Jeſtes, das nun (Bott gedankt feis) 
Glüdlih überfansen if, im Henfe 
Did von mir entfernt hielt manche Stunden; 
Schlich ich nad dir in die Epeifefammer, 
Und du weißt: wir hatten kanm zu keſen 
Angefangen, als der Bater draußen, 
(Eben aus der Stadt kehrt' er zurücke) 
Anf dem Borplag eilig rief nach feinem’ 
Töchterchen. Du fprangit hinaus und ließe 
Eingefchloffen mich zurüd. Da warb id), 
Ungefehn, ein Zeuge feiner Liebe, 
Difer Xiebe, die ich längft ſchon kaunte, 
Doc die nie fo nah mir trat zum Herzen. 
Wie er dich mit füßen Echmeichelmamen 
Nannte, angelegeutlich nach deinem 
Wolſein forfchte, ob du froh feift, fragte;- 
Liebſte, wicht verſtand ich alle Worte, 
Dod es rührte mich der Ton der Stimme. 
Und ich fprach: dem will du fie entreißen? 
Eündlich iſt's da faft mir vorgefommen. 
Do ich habe mir das Wort gegeben, 
Alle Kraft der Liebe, die im Bufen 
Eines Manns kan wohnen, aufjubieten, 
Um dir die des Vaters zu erfegen, 
Zu erfepen den Berluft dem Vater 
Durchs Gefühl, daß er dich glüdlich wifle. 


18. 


Ich, des mätterlichen Stammes Rante, 
Mein Bedürfnis war und meine Luft, 
Das ich oben leiſ' in Lüften ſchwanke, 
Und ves feſten Stamms mir blieb bewußt. 

Flatternd fo in lieblihem Behagen, 

Kam ich nahe bir, zuerſt im Scherz; 
Eh ih dachte Wurzel da zu fchlegen, 
Schlug ich meine Wurzel in dein Her. 
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Eines unn von beiden muß ich miſſen, 
Meinen Stamm dort, diſe Wurzeln bier? 
Eich, vom Stamm hab’ ich mid, losgeriffen, 
Und mein Leben wurzelt nun in bir. 

Eingefallen ift durch dich die Brüde | 
Zwifchen mir und meinem Kinvheitstraum. 
Ad zu neuen Schmerzen, neuem Glüde 

—  Aufgewacht, noch fühl’ ich ganz mich kaum. 

Nur dis eine hab’ ich ganz empfunden: 

Was gewefen, kehrt mir nie zurück, 
Liebſter! und in dir ift mir gefunden 
Leid auf ewig oder ewig Glück. 


19, 


Die Liebe herrfcht, fein Widerſtreben frommt; 
Sie herrſcht, und nur fi zu ergeben frommt. 
Ihr Bid demüthigt, und ihr Wort erhebt; 
Kein trogiges Eich sjelbfl = erheben frommt. 
Ihr Soc iſt fanft und ihre Laſt if leicht; 
Doch fchweres auch, das fie gegeben, frommt, . 
Sie hat ven bittern und den füßen Kelch, 
Bas fie zn trinken dir will geben, frommt. 
Gib deinen Weinberg in des Winzers Hand, 
Weil fcharfes Meffer wilden Reben frommt. 
Ihr Lebenspilger! werft ven Stolz von euch, 
Das Holz. das nicht zu Wanderſtäben frommt. 
Auf Bergen klimmt man nicht zum Himmel au; 
Auf Liebesflägeln aufjnfchweben frommt. 


20. 
Da ich dich einmal gefunden, 

‚Kan idy dich nicht mehr verlieren. 
Da du mich einmal ummunden, 
Mußt ale Kranz mic ewig zieren. 

Dig nit ahnte mein Verlangen, 
Eh dich mir der Himmel gab; 
Da ich dich von ihm empfangen, 
Nimmt dich keine Welt mir ab. 


21. 
O mein Stern! 
Nah und fern 
War mir mancher holde Stral erfchienen, 
Voch ich fand 
Unbeftand 


Und die Treu allein in deinen Mienen. 
D mein Stern, 
Den ich gern 
Lafl’ in meines Herzens Tiefe ſchauen! 
Dir allein 
Meine Bein, 
Dir allein will ich mein Weh vertrauen. 
D mein Stern, 
Zu dem Herrn 
Fleh' ich, der mir difen Stral beſchieben, 
Daß er mid 
Sanft durch dich 
Fuhtrꝰ aus meinem Kampf zu feinem Frieden. 
D mein Stern, 
Der vom Herm 
Mir an des Gemütes Himmelsbogen 
Ward gefest, 
Ungenept 
Von dem Giſchte ſturmbewegter Wogen! 
O mein Stern, 
Der fi gern 
Her zum Aufruhr meiner Seele neiget, 
Eine Bahn 
Difem Kahn 
Durch die Racht und durch tie Klippen geiget ! 
D mein Stern, 
Sol ich ferk 
Deinen fänftigenden Stralen fihreiten? 
Doch verſpricht 
Mir dein Licht, 
Mich auf allen Pfaden zn begleiten. 








u MB Br- 


22, 

Die Liebe ſprach: In der Geliebten Blicke 
Mußt du den Himmel fuchen, nicht die Erbe, 
Das fich die beßre Kraft daran erquide, 

Und dir das Sternbild nicht zum Irrlicht werbe. 

Die Liebe ſprach: In der Geliebten Auge 
Mußt du das Licht dir fuchen, nicht has Feuer, 
Daß dir's zur Lamp’ in dunkler Klanſe tauge, 
Nicht dir verzehre deines Lebens Echeuer. 

Die LKiebe ſprach: In ver Geliebten Wonne 
Mußt du die Flügel fuchen, nicht vie Feſſeln, 
Daß fie dich aufwerts tragen zu der Sonne, 
Nicht niederziehn zu Rofen und zu Neffeln. 


23. 


Zände nur die Opferflamme 
Immer höher, heller an; 
Was an mir vom Erbenflamme, 
Daß ich's ganz dir opfern Tan! 
Du ein Blit aus Himmelslichte, 
Glanz von reinerer Natur, 
Stral von Gottes Angefichte, 
Und ih) bin von Staube nur. 
D wie Eniet in tiefer Kleinheit 
Meine Liebe neben bir, 
Wie in hoher Engelsreinheit 
Schwebſt du lächelnd über mir. 
Hebe mich auf deine Flügel, 
Löſe meinen dumpfen Traum, 
Nimm mir ab die fchweren Zügel, 
Die mich niederziehn zum Raum. 
Hauche doch die Sinnumbüftrung 
Mir vom Seelenfpiegel fort, 
Brich mir doch die Mahnumflüftrung, 
Brich fie durch dein Hares Wort. 
Mache, daß mein Ich mir ſchwinde, 
Das mi mit mir felbft entzweit, 
Das ih Gott und dich empfinde 
Und die Welt in Einigkeit. 
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24. 


Nicht, mit Armen dich umſchlingen. 
Kan mir gnügen, ſondern mich 
Geiſt mit Geift mit dir durchdringen, 
Aufgehboben Du und ich. 

Immer ftehn die Körperfchranten, 
Zweier Seelen Scheidewand; 

Bis fie nicht in Staub zerfauten, 
Wird nicht frei der Himmelsbrant. 

Liebe! diſen Leib verzehren 
Mäflen deine Lohen gauz; 

Denn er will zwei Zunten wehren 
Aufzugehn in Einen Glanz. 

Sitternd habet ihr, o Flammen, 

Euch berührt im Sehnekuß, 
Schlaget nun in Eins znfammen, 
Daß die Welt verbrennen muß! 


25. 


Sie ſprach: Nur aus dem Baterland nicht reifen! 
Sch ſprach: Dein Bufen ift mein Vaterland; 
Und wenn du mich nicht wirft daraus vermeifen, 
So geh’ ich nie aus meinem Baterland. 
Und ging ich unter fremden Himmelskreifen, 
Sch bleibe doch in meinem Vaterland. 
Stets bleibt mein Geift, wo ich auch geh’ auf Reifen, 
In deinem Bufen, feinem Vaterland. 





A DU ar 


Zweiter Stranf. 


1. 


Unvergleichlich blüht um mich ver Prüfling. 
Sn die Jenſter ſchlagen Nachtigallen, 
Heiter blidt der Himmel ber, die Sonne 7 
Sn das Stübchen, wo ich fig’ und dichte. 
Mehr ale Blumen im Gefilde, fproffen 
Lieder täglich unter meiner Feder; 

Und vom Flore meiner Blätter blick' ich 
Zwifchenhin auf den des Frülings draußen, 
Lächl' ihm zu und ſeh' ihn wieder lächlen. 
Jeder von uns beiten fcheint zufrieden 

Mit fich feld und mit dem antern, jeber 
Tut und läßt den andern tun das Seine, 
Und, ven Tag lang dichtend, den?’ ich immer 
An den Abend, wo, zu füßen Tagwerks 
Süßem Lohn, ich gehe zu der Guten, 

Die mit treuer anfpruchlofer Neigung 
Mich beglüdt, wie ich es nie mir träumte. 
Hab’ ich noch allein für fie gepichtet, 

Wie der Früling fich für fie nur ſchmückte. 
Und fie freut ſich meiner Liebesblüten, 

Wie ver Kränze, die der Lenz ihr bietet, 
Teilt ihr Lächeln zwifchen beiden Freunden, 
Die einander nicht den Anteil neiden. 
Lieben, dichten und ven Brüling fehauen, 
Dichten und den Früling fchaun und lieben — 
Gibt es einen angenehmern Kreislauf, 

Als in dem ich fpielend mich bewege? 

Und, ven füßen Kelch mir fcharf zu würzen, 
Rafcher zum Genuß mich aufzufordern, 
Eteht der Abfchied winkend in der Werne. 
Näher treten feh’ ich ihn bedeutſam, 
Sprechend: alles diſes mußt du Taffen. 
Wie das Leben ſchön ift, weil es endet, 
Wie die Jugend lieblich, weil fie fliehet, 
Wie vie Roſe reigend, weil fie welket; 
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So empfind’ ich heut’ ein Glück gepoppelt, 

Das mir morgen fchon ver Tod will rauben. 

Angefangne Lieder möcht’ ich enben, 

Doch unendlich quellen fie im Herzen. 

Hofentnospen möcht’ ich noch im Garten 

Sich zur Blüt’ erfchliegen fehn und brechen. 

Und die Sonne diſer tiefen Augen, 

Die mit jedem Blick von Seelentreue, . 

Ew'ger Fülle ver Empfindung fprechen, 

Möcht' ich ganz noch in die Seele trinken. 

Laß, o Herz, dich nicht vom Draug verwirren. 

Sondern nimm, was du noch darfſt, befonuen: 

Diefe ungebornen Lieber alle, 

AN die Hoffnung difer Rofentnnspen, 
Diſen Früling, diſen Liebeshimmel, 

AN vis Glück, o faſſ' es, wenn du ſcheideſt, 

Sn ein liebendes Gefühl zufanımen, 

Nimm es mit! wer kan’s der Eeele rauben? 

Die Eriunrung wird davon fich nähren, 

Wenn die Gegenwart die füße Nahrung 

Dir verfagt, woran dein Herz gewöhnt if. 

Santafie und Liebe, deren Flügel 

Nicht der Zeit, ver Räume Trennung achtet, 

Wird, wo du auf ören Steppen weilef, 

Seven Augenblid zurüd dich tragen 

In das Paradies, das du verlaffen. 


2. 


Mit dem goldnen Schlüſſel ves Vertrauens 
Hat ihr Gerz die Xiebfte mir erfchloflen. 
D der Fülle felgen Wonnefchauens, 

D des Anblids, ven ich da genoſſen! 

Wie durchleuchtet fah ich, wie durchfuntelt 
Difes Herz von ew'gen Liebesfonnen, 
Nichts verfchattet, nichts umwölkt, verdunkelt, 
Alles rein in Licht und Glanz gerronnen. 

Welche Heldenfreudigkeit der Liebe, 

Melde Stärke mutigen Entſagens, 
Welche himmliſch erventfchwungnen Triebe, 
Welche Gottbegeiftrung des Ertrageus. 
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Delche Eich» Erhebung, Eid) » Grnichrung. 
Eich» Entänprung, völl'ge Hin⸗ ſich⸗ gebung, 
Tiefe ganze innige Erwiedrung, 
Seelenaustauſch. Zneinanderlebung. 

©olche Bronnen des Gefühle, wie nimmer 
Noch fie ranfchen hörten Dichterträume, 
Solche Schörfungsftralen, Weltenfchimmer, 
Wie fie niemals faßten Himmelsräume, 


Kan ein folcher Abgrund feliger Schmerzen, 
Eolch ein Ueberfchwang von Himmelswonnen, 
AU zuſammen ſtehn in einem Herzen? 

Und ich Hab’ es, diſes All, gewonnen. 

Gott! der du mir difen Schag gegeben, 

Ran ich je nach anderm Gut anf Erben 
Ungenägfam difen Bli erheben, 
Mög ich Nichts vor deinem Antlit werben. 


3. 


So wahr die Sonne fcheinet, 
Sp wahr die Wolke weinet, 
So wahr die Flamme fprüht, 
So wahr der Früling blät: 
So wahr hab’ ih empfunden, 
Wie ich dich halt’ ummunden: 
Du Tiebft mich, wie ich dich, 
Dich lieb’ ich, wie du mid. 

Die Sonne mag verfcheinen, 
Die Wolke nicht mehr weinen, 
Tie Flamme mag verfprähn, 
Der Früling nicht mehr blühn! 
Mir wollen uns umminben 
Und immer fo empfinden: 

Du liebſt mich, wie ich dich, 
Dich Lieb’ ich, wie du mid. 
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Die alten Helden kamen zu mir, 
Und wollten von mir befungen fein. 
Ich ſprach: Es ift kein Platz euch bier, 
Senommen hat mich Einer ein: 
Der Held von Anbegiun der Welt, 
Nur feine E chatten waret ihr; 
Der lichte Himmel ift fein Zelt, 
Und Sonn’ und Mond ift fein Panier. 
Mas kämpft um eine Spanne Raum 
Ein Helv in feiner Epanne Zeit? 
Der ew’ge König, LXiebestraum, 
Nennt fein Gebiet Unenvlichkeit. 


Wie wenig ift, was Blutes floß 
Um welfe Kränz’ im ehrnen Feld, 
Bor allem, das fich ſtill ergoß, 
Durch jedes Herz, das Liebe fchwellt. 
Nichts mag vollbringen Menfchenhanv, 
Das wert zu rühren wär’ ein Herz. 
Die ernfte That iſt Kindertand, 
Und göttlich nur iſt Liebesſcherz. 
Hier ſchläft Amur in ſtummer Luft, 
Und hält im Traum die Welt im Gang: 
Sein Wiegenthron ver Liebſten Bruft, 
Sein Siegeswiegenlied mein Sang. 


4 9. 


Die Liebfte fragt, warum ich liebe? 
Wie wenn, o fchöne Fragerin, 

Sch dir die Antwort ſchuldig bliebe, 
Warum ich athme, leb' und bin? 
Die Liebfte fragt mich, was ich liebe? 
Di lieb' ih und die Welt in bir, 
Ich lieb’ in dir des Schöpfers Liebe, 
Und feiner Schöpfung Zier an bir. 
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Ich Tiebe dich, weil ich dich lieben muß; 
Ich liebe wich, weil ich nichts anders kan; 
Sch liebe dich nach einem Himmelsfchluß; 
Sc liebe dich durch einen Zauberbann. 

Dich lieb' ich, wie die Nofe ihren Strauch; 
Dich Tieb’ ich, wie die Sonne ihren Schein ; 
Dich lieb’ ich, weil du bift mein Lebeushauch ; 
Dich Tieb’ ich, weil dich lieben ift mein Sein. 


7. 


Zu meinem Geburtstag, 
Dem fechzehnten Mai, 
Wünſchte vie Liebſte 
Mir mancherlei. 
Mit trunknem Wolgefallen ſog 
Mein Ohr der Wünſche Schmeichelei. 
Und als ihr Herz ſich ausgewünſcht, 
Wünſcht' ich mir ſelber dis dabei: 
Erhalte Gott mir dis Gefühl 
Der Lieb' im Buſen wolkenfrei, 
Daß hell in jedem Augenblick 
Mein Glück mir gegenwärtig ſei. 
Wie ich ſie lieb' und ſie mich liebt, 
Wie ich ihr geb' und ſie mir gibt, 
Wie mich beglückt, die ich beglücke, 
Wie mich entzückt, die ich entzücke, 
Wie ſie mich fühlt, die ich empfinde, 
Wie fie mich hält, die ich umwinde, 
Wie ich fie trage, fie mich hebt, 
Wie ich ihr leb', und fie mir lebt. 
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8. 


Ein Strom der Liebe ging 
Aus meiner Liebſten Herzen, 
Den ich in meins empfing 
Herüber ohne Schmerzen, 

Der, wie er meine Bruft 
Durchflutet und durchzogen, 
Zurück in filler Luft 
Ergoß in fie fein Wogen. 

Sie fühlte, wie ich tief 
In ihrem Friden ruhte; 

Ich fühlte, wie ſie ſchlief, 
An meinem ſtillen Blute. 

Wir ſahn uns an dazu, 
Verwundert, wie auf Erben 
Sol eine Himmelsruh 
Mag zweien Herzen werden. 


9, 


Kiebfter, wie bift du beglückt, 
Daß zum Alltagsleben, 
Was zum Fefttag andre ſchmückt, 
Dir hat Gott gegeben. 

Au der Liebe flücht'gem Stral 
Eonnen fich die andern, 
Im Vorübergehn durchs Thal, 
Wo fie mühfam wandern. 

Aber tu im Sonnenglanzl | 
Haft nicht andre Mühen, 
Als zu laſſen dir zum Kranz 
Alle Blumen blühen. 

Anderes Gefchäft der Welt 
Haft nicht zu vollbringen, 
Als vie Liebe, die dich ſchwellt, 
Breudig auszuſingen. 

Wann du deine Braut gefchmüdt, 
Dein Gefühl ergoffen, 
Haft bu auch die Welt entzüdt, 
Und bein Wert befchloffen. 





Er 437 Br 


10. 


Ich wüßte nicht, wenn ich's vergliche, 
Ob meins, ob deins ein größres Reich? 
Es find des Sanges Himmelsftriche 
Wol dem Gebiet der Anmut gleich. 

Zwei Paradiſe, die uns glänzen, 

Das deine mein, nnd meines deine, 
Die gegenfeitig fich begränzen, 
Und beide find zuſammen Eins. 

Wo deiner Liebe Zauber endet, 

Hebt meines Liedes Slanzwelt an; 
‚Und wo die Seele bin fich wendet, 
Sf ihr ein Himmel aufgetan. 


1l. 


Herr Gott! einen Engel 
Sn dem Lande der Mängel, - 
Einen felig geſchmückten, 
Doch zum Staube gedrückten, 
Einen nnertannten 
Himmeltabgeſandten, 
Den du herabgeſendet, 
Und der zu dir gewendet 
Blickt auf zu allen Stunden, 
Hab' ich allhier gefunden, 
Habe mich ihm geſellet, 
Mich ihm zu Dienſt geſtellet 
Mit meiner Liedergabe, 
Die auch von dir ich habe. 
Ich hab' ihm mit Liebkoſen 
Geſtreut auf die Pfade Roſen, 
Ich babe mit meinen Tönen 
Sein Leben wollen verfchönen, 
Mit frennplihen Himmelsbildern 
Der Erde Rauheit mildern. 
Der Engel hat angenommen 
Meine Dienfte, die frommen, 
Er fchien fich zu erfreuen 
An feines Dieners Treuen; 
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Bor meines Liedes Fächeln 
Scheint ihm die Welt zu lächeln; 
Es macht ihm fill Entzüden, 
Wie Schön ich ihn Tan ſchmücken. 
Herr Gott! laß difen Engel, 
Difen Lilienftengel, 
Blühen in deinem Thaue, 
Zum Schmuck der Erdenaue! 
Gib ihm beitere Mienen, 
Und mir gib, ihm zu dienen 
Zu einem Frülingshauche, 
Dem er zu zittern nicht brauche, 
Dem er mit leifem Schwanten 
Das leiſe Epiel mag danken! 
Nicht Hab’ ich gelebt vergebens, 
Wenn difes Engellebens 
Geſeukte Blüten nach oben 
Dur meinen Hauch ſich hoben. 
Herr Gott! wenn diſen Engel 
Aus dem Lande der Mängel 
Du einft zum Himmel rufeft, 
Für welchen du ihn erfchufeft; 
Laß um des Dienftes willen, 
Den ich ihm weiht' im flillen, 
D laß mid, um der ftillen 
Liebe des Engels willen, 
D laß mich ohne Bangen 
Mit ihm hinauf gelangen, 
Bor teinem Thron vertreten 
Bon feinen Herzgebeten ! 


12. 


Wenn vie DVöglein fich gepaart, 
Dürfen fie gleich niften, 
Ohne Sorg’, auf welche Art 
Sie fih werden friften. 

Ach daß auch ver Menfchen zwei 
Alfo könnten wohnen, 
Wie die Vögel frank uud frei 
In den Laubestronen. 
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13, 


Sie Sprach! Verſagt iR mir ein glänzend Suad; 
Doch wie mich jedes Meinfte Flitterſtück, 
Das mir zum Ehmnd, zum Epiel fiel in die Hand, 
Freun tan, mein Freund! o wär’ es hir bekannt! 
Wie eine Erftlingsbium’ im Garten heut, 
Und morgen einer Freundin Gruß mich freat; 
Der Vogel, der mir guten Morgen fingt, 
Der Bote, der von fern ven Gruß mir bringt; 
Ob morgens mir ein Hausgefchäft gelang, 
Und ob ich Abends tat ums Thor ven Gang; 
Ob ich zur guten Stund’ in gutem Bud 
Fand einen meiner Seel’ enifchriebuen Spruch; 
Und ob mein Innres fich in deinem Lied, 
Wie in tem Epiegel, der verfchönert, ſieht — 
Ein Wort, ein Blid, ein Hauch, ein Sonnenftral, 
Die einzlen Freudenfunken ohne Zahl, 
Sie alle ſamml' ich fill an einem Plaß, 
Und flets im Wachfen iſt mein kleiner Schatz. 
Sch ſprach, indem ich in ven Arm fie ſchloß: 
Dun nennft die Schäte Flen und fühlft fie groß. 
Mer raubt dir das, was du fo fühleft ven? 
Wie freut es mich, davon ein Teil zu fen! 
Nie fei von unzufridnem Weltgewähl 
Geftört dein fichres Eigentumsgefühl! 
Wenn eitle Größ’ in Schutt und Trümmer FRt, 
Bau ruhig dir aus Kleinem beine Welt, 
Bei: Htillen Elementen nnr, die nächſt 
Zuſammen treten, jedes Ganz’ erwächſt! 
So fliht der Himmel ſeinen ew’gen Kranz 
Aus vieler unfcheinbaren Sterne Glanz. 
So Feht ans Demantfplittern wol zulegt 
Ein Stralenring zufammen fich geſetzt. 
So webt aus einzlen Meinen Blumen nur 
Auch ihren Frülingsteppich die Natur. 


14. 


Venn ein Wort die Liebſte fpricht, 
Fuhl ich oft fo tief es nicht; 
Oder auch im Luftgefühle 

Buhl ich's nicht, wie tief ich's fühle. 
Aber wann ich bin allein, 
Stellt das ftille Wort ſich ein; 
Und wie es erblüht als Lied, 
Staunet mein Gemüt und fieht: 
Daß fie tiefer fühlt und lichter, 
Dichterifcher, als ihre Dichter; 
Nur das Wort if Poeſie, 

Das fie Spricht, und andres nie. 


15. 


Lebe! Jenes Briefchen, das du fchriebeft 
Meiner Mutter, die als deine liebeſt; 
Schon und einfach, ftille Liebestiefe, | 
Ja es war dein ganzes Bild im Briefe; 
Und fie flieht nun, ohne noch gefehen 
Dich zu haben, dich vor Augen ſtehen. 
Soll ich fagen, wie du fie gerähret? 
3a, das Plähchen, das dir nun gebühret, 

- Haft an ihrem Herzen eingenommen, 
Nah, fo nah, nicht näher konnt' ich kommen. 
Höre, was zu mir file Sprach: Dein Gchäpchen, 
Sprach fie, ift ein rechtes Schmeicheltähchen. 
Hat fie doch bei mir ſich eingefchmieget, 
Daß mir if, als hätt’ ich ſie gewieget. 
Hüte dich! Sie wird gewiß mit Streicheln 
Uns dem Bufen einſt das ‚Herz dir fchmeicheln. 
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16. 


Ich und meine Liebſte find im Streite, 
Ob mein Kind fie fei, ob ich das ihre? 
Sedes will zu feinem Kind das andre 
Darum machen, um es fo zu pflegen; 
Dann binwieder will das Kind bes andern 
Jedes fein, fich pflegen fo zu lafſen. 
Und die Mutter, die den Streit mit anfab, 
Sprach: Das End' ift, daß ihr alle beide, 
Sonft vernünftige Leute, nun zu Kindern 
Wieder feid geworben. Nun fo wartet! 
Eure Mutter wird zur Ruthe greifen, 
Wenn ihr nicht mit Küffen euch verfähnet. 


17. 


Solang ich werde: „Liebſt du mich, 
O Liebſter?“ dich fragen, 
Solange folft: „Ich liebe dich, 
O Liebſte!“ mir fagen. 

Werd' ich mit Bliden: „Liebſt vu mid, 
O Liebſter?“ dich fragen; 
Mit Küflen folft: „Ich Tiebe dich, 
O Liebſte!“ mir fagen. 

Und wird ein Seufzer: „Liebfl du mid, 
O Liebſter?“ dich fragen; 
Ein Lächeln fol: „Ich liebe nich, 
O Liebſte!“ mir fagen. 


18. 


Die LKiebfte fteht mir vor den Gebanten, 
Wie fchön, o wie fchön! 
Daß mir betäubt die Sinne wanten, 
Wie fchön, o wie fehön! 
Sie bat mit Mienen mich angelädhelt, 
Mie Held, o wie hold! 
Daß durch das Herz mir die Stralen ſchwanken, 
Wie fchön, o wie fchön! 
Die hellen Fluren der Roſenwange, 
Sie winten zur Luft, 
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Und dunkel flattern die Lockenranken, 
Wie Ihön, o wie fchön! 

Des Auges Narziffen, wie lieblid), wann fie 
Erwachen im Than; 

Und wann fie trunten in Schlunmer fanten, 
Wie fchön, o wie fchön! 

Die Balm ans Even, die ich in Träumen 
Wie lange gefucht, 

Gab’ ich gefunden im Wuchs, dem fchlanten, 
Wie Schön, o wie fchön! 

Der Duell des Lebens, dem ich geburftet, 
Er bat mich gelabt, 

Als meine Lippen aus deinen tranten 
Wie ſchön, o wie ſchön! 

Des Geiſtes Hoffen, der Seele Wähnen, 
Dein Traum, Fantaſie, 

Sf hier getreten in Körperfchranten, 
Mie Schön, o wie fchön! 

Des Frülings Blumen, des Himmels Sterne, 
Da bringft fie im Kranz 

Mir var vereinigt, wie foll ich danken? 
Wie fchön, o wie fchön! 


19. 


Sie fagen wol, ein Kuß fei Scherz, 
Eie fagen wol, ein Kuß fei Epiel. 
D wie ein Kuß mir fiel aufs Herz, 
D wie ein Kuß aufs Herz mir fiel! 
Sc küſſe nicht zum Scherze did, 
Sch küſſe dich ans vollem Ernſt, 
Und wenn du anders küſſeſt mich, 
So bitt’ ich, daß du's beffer lernſt. 
Sch fage dir mit difem Kuß, 
Daß ich die deine bin und bleib', 
Sch fage dir, daß ewig muß 
Ich mic, befennen als dein Weib. 
Du Haft vaffelbe mir gefagt, 
Da liebft im Ernft und nicht im Scher. 
Und wenn mein Mund dich zweifelnd fragt, 
So küſſſ es wieder mir ins Herz. 








20. 


Der Freuud, der mir die Liebfte malen ſollte, 
Zuerſt bier mußt er diſe Lieder lefen, 

Weil er die Augen fich eröffnen wollte 
Zür feines Gegenflandes innres Wefen. 

Da fprach er, als er fie gelefen batte: 

Wie könnte fo die Braut ein Maler malen, 
Wie hier ver Dichter tat? Bon jedem Blatte 
Seh’ ich die Züge eines Engels firalen. 

Er fprach, mit Ruͤhrungsthau an Augenliven: 
Ein Goldſchmidt iſt der Vater mein gewelen, 
Doc hat er ſolchen Schmud nicht können ſchmieden, 
Wie hier der Dichter feiner Braut erlefen. 


Mutter, Mutter! glaube nicht, 
Weil ich ihn lieb’ alfo fehr, 
Daß nun LXiebe mir gebricht, 
Dich zu lieben, wie vorher. 
Mutter, Mutter! feit ich ihn 
Liebe, lieb’ ich erft dich fehr. 
Laß mich an mein Herz dich ziehn, 
Und dich kuͤſſen, wie mich er. 
Mutter, Mutter! feit ich ihn 
Liebe, lieb’ ich erft dich ganz, 
Daß du mir das Eein verliehn, 
Das mir ward zu folddem Glanz. 


Eie ſprach: Erſchrick nicht, fle if dein, 
SR dein auf Tod und Leben. 
Ich fprach: Und bift vu, bift du mein? 
Wie ſollt' ich denn nicht beben. 

Wie follt’ ich die Unendlichkeit 
Der Lieb’ am Bufen tragen, 
Und von der neuen Eeligteit 
Nicht überwältigt zagen. 
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Du wmeinft, o liebe Mutter, 
Bann ic beim Liebften bin, 
@s käm' uns gar nichts audres 
Als Küffen in ven Sinn. 

Da irrſt, o liebe Mutter! 

Sch darf ven Liebſten ja, 
Auch wann du's fieheft, Züflen, 
Sieh her! ich Eüfl’ ihn da. 

Doch wenn allein wir figen 
In ſtiller Traulichkeit, 

Wie ernſtliche Gedanken 
Verkürzen uns die Zeit! 

Wie bat mir wicht’ge Dinge 
Der Liebſte zu vertraun! 

Er gibt fein Herz, fein Leben, 
Bon Grund aus mir zu fchaun. 

Er will mir nichts verhelen, 
Und ihm verhel’ ich nichts. 
Wir kennen unfre Seelen, 
Wie Züge des Geſichts; 

Denn Alles muß auf Erden 
Sein zwifchen uns ganz Kar, 
Bevor wir können werben 
Ein wolverftändigt Baar. 


24. 


Giferfüchtig, Liebchen, ich? 
Auf wen koͤnnt' ich's fein, als mich? 
Könnt’ ich's auf die Morgenluft, 
Oder auf ven Blumenpuft ? 
Als ich kargt' um Wort und Bi, 
War es mir ein Mißgefchid, 
Wenn fi einen Blid, ein Wort, 
Trug von bir ein aunrer fort. 
Seit du mir dein füßes Leben 
Ewig innig haft gegeben, 
Weiß ich doch, du kannſt es keinem 
Weiter geben, als mir einem. 
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25. 


Ich fprah: Du bit nun meine Welt. 
Eie ſprach: Wie ift vie Welt fo klein. 
Ob fie auf Dauer dir gefällt? 

Sie follte, fürcht' ich, reicher fein. 

Mein Freund! es wohnt in difer Welt 
Nur Liebe, Liebe, Lieb' allein; 

Und wenn dich dife feft nicht Hält, 
So muß die Welt verloren fein. 


26. 


. Geftern war ich Atlas, der ven Himmel trug. 
Als der Lieben Herz auf meinem Bnfen ſchlug; 
Ihrer Augen Sonnen ?reiften über mir, 

Und wie Aether fpielt’ um mich ihr Athemzug. 
. D sieh den Liebestnoten fefter zu noch. 
Solang' ih athme, fand ich keine Ruh noch. 
Laß mich in dir ausathmen! Mir fehlt etwas, 
Solang' ih etwas anders bin als du noch. 

. Mir ift dein Kuß je länger je lieber, 

Dein Arm ift mir je enger je lieber. 

Zwar macht dein Kuß, der lange, mir bange, 
Mir aber iſt je bänger je lieber. 


27, 


Solang du mich entbehren kannſt, 
Mie follt ich dich befchränten ? 
Ich bleibe dein, die du gewannft; 
Geh nur! mich ſoll's nicht kränken. 

Geliebter! aber wenn du dann 
Bedürfen meiner follteft, 

Und aber als ein flolger Mann 
Mich felbft nicht fuchen wollteft; 

Dann fuchen will ich dich, und nein, 
Nicht laſſen mich vertreiben: 
©eliebter! nun bevarffi du mein, 
Nun will ich bei dir bleiben. 


28. 

Eines hat mich oft erftannet, 
Liebſte! wenn die Fremden nahn, 
Wie du ſcherzen frohgelaunet 
Kannſt, als fei dir nichts getan. 

Durd die tauſend Nichtigkeiten 
Zörmlicher Gefelligkeit 
Weißt du heiter hinzugleiten, 
Nechts und lints Aufmerkſamkeit. 

Sf dir nicht, feit du empfangen 
Difen Himmel in der Bruft, 
Zür die Welt der Sinn vergangen, 
Und für ihren Tand die Luft? 

Liebſte! mir, feit ich getrunfen 
Habe deinen heil'gen Kuß, 

Iſt das Irdiſche verfunten, 

Und die Welt ein Ueberfluß. 
Sie zu fehen, fie zu hören, 

Ihr gefehn, gehört zu fein, 

Kan nur das Bewußtſein flören, 

Daß ich lebe dir allein. 

Laß mich dife Laſt nicht tragen, 
Mit den andern umzugehn, 
Denen ich doch nicht darf fagen, 
Wie durch dich mir ift gefchehn. 

Aber du vermagft im Herzen 
Tief zu bergen vis Gefühl, 
Außen munter fort zu fcherzen 
In dem muntern Weltgemühl. 


29, 


Kiebfter! nur dich fehn, dich hören 
Und dir ſchweigend angehören; 
Nicht umſtricken dich mit Armen, 
Nicht am Bufen dir erwarmen, 
Nicht nich küſſen, nicht dich faſſen — 
Difes alles Yan ich laſſen, 
Nur nicht das Gefühl vermiflen, 
Mein dih und mid, dein zu wiflen. 
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30. 


Sie haben mir ven Liebften ganz 
Grmübet durch Gefpräh und Schmans ; 
Sn feinem Auge farb der Glanz; 
Zerftört, unliebend, fah er aus. 

Ich nahm ihn heimlich bei der Hand, 
Und führt’ ihn fort zur Mittagsruh; 
Ich fah, indem ich vor ihm fland, 
Ihm leife beim Entfchlafen zu. 

Die Liebe kehrt' in fein Geficht, 

Und Frid' und Luft, indem er fchlief, 
Den Blick des Auges fah ich nicht, 
Doch fühlt’ ich ihn im Buſen tief. 


31. 


Liebſte! Nein, nicht Iuftberanfcht, 
Sondern ruhig nüchtern, 

Hat fih Herz um Herz getauſcht, 
Innig ſtark und ſchüchtern. 

Keine wilde ſchwärmende 
Sinnesübermeiſtrung, 

Eine milde wärmende 
Haltende Begeiſtrung. 

Wie mein Dichten von Natur, 
Liebſte! ſo mein Lieben. 
Niemals trunken hab' ich nur 
Auch ein Wort geſchrieben. 


32. 


Mir iſt, nun ich dich habe, 
Als müßt’ ich ſterben. 
Was koͤnnt' ich, das mich labe, 
Noch fonft erwerben? 

Mir if, nun ich dich habe, 
Ich fei geftorben. 
Mir ift zum ftillen Grabe 
Dein Herz erworben. 
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33, 


Liebchen! meine Freunde rathen, | 
Edlem Lehrfland mich gu weihn, 
Auszuſtreuen goldne Saaten 
In der Jugend friſche Reihn. 

Ob in mir ich ſolche Körner 
Heg', ift wenig mir bewußt; 
Sie zu fäen zwifchen Dörner 
Hab’ ich völlig keine Luft. 

Bin ich felb doch in der Wilde 
Aufgewachfen ohne Zucht. 
Ohne daß ich andre bilde, 
Will ich tragen meine Frucht. 

Bin geworden, was ich Eonnte; 
Werd’ ein jeder, was er Tan! 
Wie ich mich an keinem fonnte, 
Biet’ ich) Licht auch keinem an. 

Soft’ ich ernft gelehrte Sachen 
Pred'gen? Mir ein fchlechter Spaß. 
Oper lehren Berfe machen? 
Selber kan ein jeder das. 

Liebchen! Ab vum Lehrerſtule 
Wendet fich zu dir mein Sinn. 
Wo ich halten fol vie Echule, 
Mußt du fein die Echülerin. 

Meine Weisheit will ich träufen 
Dir mit Küffen in die Bruſt, 

Alle Geiftesblüten häufen 
Um di ber zu Schmuck und Luſt. 

Warum follt' ich meine Saaten J 
Fremden Feldern anvertraun, 

Da mich Gott ſo wol beraten, 
Daß ich darf mein eignes baun? 

Pflanzen will ich ſtets vom friſchen, 
Und mich meiner Ernten frenn, 
Und kein Fremder fol mir zwifchen 
Meinen Waizen Uufraut fireun. 
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34. 


Endlich hab’ ich das errungen, 
Liebfter ! es zu fühlen gang, 
Daß dich eben fo durchdrungen 
Hat, wie mich, der Gottesglanz. 
Den Gedanken mußt ich wälzen, 
(War e8 Demut, war es Stolz?) 
Ob du fo mir tönnteft fchmelzen, 
Wie dir meine Seele fchmolz. 
Doch nun fühl’ ich, dir gehör’ ich 
Mehr nicht, als tu mir gehörft, 
Und dir nichts im Herzen ſchwoͤr'— ich, 
Was du nicht entgegen fchwörfl. 
Ob du Tagelang mich meideft, 
Ob du nicht ein Wort mir gibft, 
Ob vu ohne Kuß mir fcheideft, 
Fühl' ich doch, daß du mich liebft. 
Jetzo kan ich in die Ferne 
Ruhig, Freund, dich ziehen fehn, 
Und du bleibft gleich einem Sterne 
Fer an meinem Himmel ftehn. 


Dritter Stranf. 


l. 
Er ift gekommen 
Sn Sturm und Regen, 
Ihm ſchlug beklommen 
Mein Herz entgegen. 
Wie konnt' ich ahnen, 
Daß ſeine Bahnen 
Sich einen ſollten meinen Wegen? 
Er iſt gekommen 
In Sturm und Regen. 
Er hat genommen 
Mein Herz verwegen. 
Nahm er das meine? 
Nahm ich das ſeine? 
Die beiden kamen ſich entgegen. 
Er iſt gekommen 
Sn Sturm und Regen, 
Nun ift entglommen 
Des Frülings Eegen. 
Der Freund zieht weiter, 
Sch ſeh' es heiter; 


Denn er bleibt mein auf allen Wegen. 


Laß die Erde unter dir, 
Dein Gemüt zum Himmel hebend! 
Eprady die Lilie zu mir, 
Auf dem ſchlanken Stengel ſchwebend. 
Durch der MWünfche Dornenland 
Wandle leichtgefchürsten Saumes, 
Und vom flatternden Gewaud 
Schüttle dir den Staub des Raumes. 
Unter den aus Himmelsfchein 
In des Lebens Nacht gefuntnen, 
Eind die glüdlichen allein, 
Die von ew’ger Liebe trunkuen. 
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3. 


Mein Liebfter geht, die Welt fich zu beſchauen. 
Nun zeig’ in deinem Glanz vich, ſchöne Welt! 
Im rechten Licht zeig’ ihm wich unverftellt, 
Daß er zn dir mag faflen ein Vertrauen! 

Mein Liebfter geht, vie Welt fich zu befchauen 
Im Epiegel, ven ihm meine Liebe hält. 
Entrollt euch feinen Blicken, Stadt und Feld! 
Zeuch ihm vorüber, Land mit deinen Bauen! 

Mein LKiebfter geht, vie Welt fich zu befchanen, 
Wie fein erobert Land befchaut ein Held; 
Und wie es bar fich feinen Angen ftellt, 
Verfügt er drüber mit den Wink der Brauen. 


Mein Liebſter gebt, die Welt ſich zu befchauen, 
Wie ein Nomade mit tem leichten Zelt, 
Sein Hanehalt ift im Augeublick beftellt, 
Wo er es auffchlägt auf den grünen Auen. 
Mein Liebfter geht, vie Melt fich zu befchauen, 
Ihr Schatten raufchet und ihr Lüfte ſchwellt! 
Ihr Gärten grünet und ihr Ströme quellt! 
Laß, Himmel, Sonuenfchein und Regen thauen! 


Mein Liebfter geht, vie Welt fich zu befchauen, 
Und fie ift ganz zu feiner Wahl geftellt, 
So weit ala Gottes Frülingslicht erhellt 
Die grünen Räum’ und obenher die blauen. 

Mein Liebfter geht, die Welt fich zu befchauen, 
Und ungefchen geh’ ich ihm gefellt, 

Und wo es ihm und wo es nmıir gefällt, 
Da wird er fih und mir die Hütte bauen. 
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4. 


Sch gog durch Berg und. Thal, 
An hellen Srälingsfläffen, 
Es lag im Morgenſtral 
Die Welt zu meinen Füßen. 


O wie fie anders ganz 
Den Blicken dar fich flellte, 
Seitdem der Liebe Glanz 
Mein innres Aug’ erhellte! 

Ich ſprach: Wie bift du ſchoͤn 
Sn allen veinen Zonen! 

Su Tiefen, auf ven Höhn, 
Wo ift am fchönften wohnen? 

Da ſaß ich fill und fah 
Die Welt um mich fi breiten, 
Mir offen Tag fie da 
Nach allen ihren Seiten. 

Mein OR in Rofen fland, 

Aus duft'gem Woltengitter 

‚ Reicht eine Gugelshand 
Herab mir eine Zitter. 

Nun tue, was du meinft! 
Eprach fie mit fanftem Laute; 
Ich bin’s, mit welcher einft 
Amfion Theben bante. 

Weil du mich ſchwächer rührft, 
Nicht wundr’ es dich, wenn eben 
Du eine Staͤdt' aufführft, 
Doch bau dein eignes Leben! 

Vollende deinen Gang! 

Auf welcher vifer Auen 
Willſt du durch meinen Klang 
Dein ftilles Haus dir bauen? 
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5. 


Es ift fein Stand auf Erben, 
Er reizt des Dichters Neid: 
Der Schäfer bei ven Herden 
Iſt eine Herrlichkeit ; 

Der Jäger in ven Wäldern 
Iſt vollends eine Luft, 

Den Lanpmanı in den Feldern 
Trag’ ich in meiner Bruft; 
Der Echnitter, der die Halmen 
Vom Feld nach Haufe bringt; 
Der BPriefter, der die Palmen 

Für die Gemeinde fingt; 

Der Bergmann mit der Zitter 
Bewegt das Gold im Schacht; 
Zu Roß der kühne Ritter 
Bewegt fih in der Echlacht; 

Der Schiffer in dem Nachen 
Schwebt auf der Haren Flut; 

. Der Wächter bat zu wachen 
Dom Thurm, wann alles ruht; 

Im Walde der Einfiepler 
SR ſich genug allein; 

Beim Erntefeſt ver Fiedler 
Grregt den bunten Reihn. 

Ich möchte meinen Garben 
Die Scheuer felber baum, 
Mein Haus mit eignen Farben 
Möcht' ich bemalet fchaun. 

Ich möchte meine Reben 
Als Winzer ziehn für mich, 
Auf eignem Webſtuhl weben 
Das’ Kleid für mich und dich. 

O Liebſte, fo gefallen 
Mir ale Etände wol, 

Daß ich nicht weiß, von allen 
Mas ich erwählen fol. 


A AS ur 


Sie ſprach: Ermählet Haft du 
Den beften Stand bereits. 
Laß anveren die Laft du, 
Und nimm für dich den Reiz! 

Du kanſt dich zum Ergepen, 
Und mich an deiner Hand, 
Im Augenblick verſetzen 
In den und jenen Stand; 

Als Schäaferin mich Heiden, 
Und dich als Zäger grün! 
Mic läffeft Lämmer weiden, 
Und tötet Hirſche Fühn. 

Du pflanzeft einen Garten, 
Wo Lenz zu jeder Frift, 
Mo Blumen aller Arten 
Und nirgend Unkraut if. 


Mir wohnen heut auf Almen 
Im luft'gen Schweizerland, 
Und morgen unter Palmen 
An Ganga's heil'gem Strand. 

Du taucheſt in die Schachten 
Und briugſt ven Edelſtein, 
Und deine Lieder brachten 
Mir tauſend Perlen ein. 


Du rühreſt ja die Saiten 
Und drehſt die Stern' im Tanz, 
Und deine Farben breiten 
Ums Herz mir Himmelsglanz. 
Aus Stralen und aus Tönen 
Haft du erbaut dein Haus; 
Komm, ruh mir num im fchönen 
Gemach des Bufens aus! 
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Ich war mir felb ein Traum, 
Bis mich die Liebe weckte; 
D wie ih ta ven Raum 
Der Welt um mich entredte. 
Ich wies dich nicht zurüd, 

Weil du fo fromm gebeten; 
"Nun ifk durch dich mein Glück 
Auf ird’fchen Grund getreten. 

Gott! wenn er könnte wanken, 
Der Grund, wenn er verfänfe! 
Mir fchwindeln die Gedanfen, 
Geliebter, wann ich’s benfe. 


7. 


Wie fie jest im Garten wellt, 

Und des fernen Freundes denket, 

Bei der Rofe, die nun bald 

Sn den Staub die Krone fentet! — 
Und die Lilie fproßt heran, 

Und fie wird der Freund nicht pflüden! 

Was ich dir nicht opfern. kan, 

Soll nicht dienen mich zu ſchmücken. 
Und fo gebt ver Sommer bin, 

Eine Blüte nach) der andern. 

Daß ich fern dem Freunde bin, 

Und nicht Tan mit Wolken wandern! 
Dife Blumen dauern mid), 

Die hier welken ungebrochen, 

Dife Stunden, welche ſich 

Dehnen Tage-durch zu Wochen. 
Blätter von des Lebens Baum 

Sind fie nuglos abgefallen, 

Und mein Leben wird ein Traum 

Ohne dich vorüber wallen. 
Komm! die LXieb’ in diſer Bruft, 

Und die Jugend auf den Wangen, 

Schwillt entgegen dir mit Luft, 

Komm! eh’ fie dahin gegangen. 
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Dort wo der Morgeuftern hergeht. 
Und wo ver Morgenwind herweht, 
Dort wohnt, nach der mein ‚Herz binfleht, 
Der Aufgang meiner Liebesuot. 
Eie, meiner Hoffnung Freudenrot, 
Mein füßes Leben, ſüßer Tor. 
Es reicht dahin kein Bli von mir, 
Dod an des Himmels Lichter Zier 
Seh’ ich ven Widerfchein von ihr. 
Das Morgenrot ift angefacht, 
Weil fie vom Echlummer aufgewacht 
Und hell ven Himmel angelacht. 
Die Luft des Anfgangs ift ihr Gruß, 
Die Morgenfonn’ ihr Liebeskuß. 
Der mir das Hesz erfchließen muß. 
Sich drehn ums Haus, almo fie wohnt, 
Die Sonn’ am Tag und Nachts der Mond, 
Und find, fo oft fie blickt, belohnt. 


. Die Himmel drehn un Liebe fich, 


Und Liebe dreht fich nur um dich, 
Und zu bir liebend wend' ich mich. 

Du leuchtend über Berg und Thal, 
Bon Haupt zu Füßen alzumal 
Bon Huld ein einz'ger Himmelſtral! 

Du meiner Freuden Rofenau, 

Dir fehmeichle Lenz mit Lüften Ian, 
Der Morgen dir mit Perleuthau. 

Eei ewig wie der Morgen jung, 
Begrüßt, als wie ver Sonne Schwung, 
Bon aller Augen Huldigung. 

Soviel im Grünen Blumen blühn, 
Soviel im Blauen Sterne glühn, 

Sind lauter Funken, die dir fprühn. 

Sm Meer, foviel find Wogen brin, 
Soviel find Wünſch' in meinem Sien, 
Und jeder wogt gu dir bahin. 

O Lerche, warn zum Morgenthor 
Vor ihren Blicken ſteigſt empor, 

Sing ihr dis Lied von Freimund ver. 
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Die tauſend Grüße, 
Die wir dir ſenden, 
Oſtwind dir müße 
Keinen entwenden. 
Zu dir im Schwarme 
Ziehn die Gedanken. 
Koͤnnten die Arme 
Auch dich umranken! 
Du in vie Lüfte 
Haude bein Sehnen! 
Laß deine Düfte 
Küffe mich wähnen. 
Schwör es! ich Hör’ es: 
Daß du mir gut biſt. 
Hör es! ich fchwör’ es: 
Daß du mein Blut bifl. 
Dein war und blieb ich, 
Dein bin und bieib’ ich; 
Schon einmal ſchrieb ich's, 
Noch vielmal fchreib’ ich's. 


Himmel! eh ich nun dis Auge fchliefe, 
Das am Tag der Anbli der Gelichten 
Hat befeligt, falt’ ich diſe Hände, 
Die ſich heut um ihren Naden fchlangen, 
Falt'“ ich fie zum Nachtgebet und bitte: 
Heil und Segen, Freude, reine Wonne, 
Jugendfülle, Lebensmut, Gefunpheit, 
Heiterkeit und Frohſinn, Ruh’ und Seien, 
Ungeftörtes Seelenglück: das alles 
Bitt' ich nicht für mich, für die Geliebte. 
Denn ich weiß, in difem Augenblide, 
Gern von mir die holden Augen ſchließend, 
Bittet fle für ihren Freund daſſelbe. 
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11. 


Wie erworben ohne gleichen 

Hat Verdienſte ſich die Hand, 

Die zuerft gefchriebne Zeichen 

Für des Munves Hauch erfand; 
Nicht daß man für Ewigteiten 

Schlachten ſchreib' in Stein und Erz, 

Sonvern daß ſich geb’ aus Weiten 

Einem Herzen fund ein Herz. 

Wo zwei Liebe nicht fich ſehen 

Mit ven Augen, der und bie, 

Müſſen fie vor Leid vergehen, 

Oder ſchreiben müffen ſie. 

Und wenn ſo ſich ſtill begegnen 

Die Gedanken durch die Schrift, 

Müſſen ſie die Aſche ſegnen 

Deſſen, der erfand den Stift, 

Der nun dienet zum Piloten, 

Der durchs Meer der Liebe führt, 

Dienet zum verfchwiegnen Boten, 

Der nur Spricht, wo ſich's gebührt. 
Eine glänzend weiße Taube 

Nimmt in ihren Schoß dein Wort, 

Trägt es, ohne daß es raube 

Fremder Borwig, ruhig fort. 
Wenn fie dort ift angekommen, 

Oeffnet fich die treue Bruft; 

Und das Wort, herausgenommen, 
Iſt ver Liebſten ftille Luft. 
Wunder! durch der Meere Tofen, 

Dur ver Städte lauten Drang, 

Nimmt ver Liebe leifes Kofen 

Seinen ungeftörten Gang. 

Wie mein Stift hier fchreibt mit Beben: 

Liebſte! Leben! Ewig mein! 

Dur die Räume laſſ' ich's fchweben, 

Und du dort vernimmfl’s allein. 
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J 12. 


Liebfier! Als du neulich uns verlaflen, . 
Und mein Aug’ um dich begann ju naſſen; 
Als ich bei des Abende ſtillem Scheine 
Mit dem guten Vater ging alleine; 
Nichtet’ er an mich beforgt die Frage, 
Wie ich meines Freundes Abſchied trage? 
Ich bin ruhig. fprach ich: denn es wollte 
Unfer Freund, daß ruhig fein ich follte. 
Mißlich wollte das dem Vater fcheinen, 
Und er ſprach: Wie will der Dann das meinen? 
Alsob eine Neigung, die wir begen, 
Sei alawie ein Handſchuh wegzulegen. 
Und der gute Bater, mit Erwarmen, 
Sprach, mich haltend in ven treuen Armen: 
Gott! was hätte difer angerichtet, 
Hätt' er meines Kindes Ruh vernichtet, 
Hätt’ er diſes Herzeus Glück geftöret, 
Defien Pflege mir durch Gott gehöret. 
Riebfler! wie des Greifes Thräuen ranuen, 
gählte fa mein Herz fich übermannen, 
Ihm am Bufen alles zu betenuen, 
Wie ich nicht mehr bin von dir zu trennen; 
Ihm mein ganzes füßes Leid zu zeigen, 
Wie ich ganz unnennbar bin dein eigen, 
In den Abgrund meiner Liebe fchanen 
Shn zu laſſen, ver erfüllt mit Grauen 
Ihn wärd’ haben, und allein mit Wonne 
Mich erfüllt im Stral der Gottesfonne. 


13. 


Liebfte! Wer vom Anfang if Vertrauter 
Unfres Buuds geweien? Gott allein. 
Und als ew’ger Bundeszeuge fchaut er 
Noch von dort in unfer Herz herein. 
Liebfte! Niemand tan fo rein, fo lauter 
Der Vermittler unfrer Liebe fein. 
Liebſte! Nie ein anderer DVertrauter 
Stehe zwifchen uns, als Gott allein. 
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Gedämpftes Tofen 

Der Brandung nad, 

Die gegen ven Strand 

Des Lebens fich bricht. 
Heil dir, mein Nachen. 

Daß bu entronnen 

Den Wirbeln biſt! 

Und dort, wohin du ſtrebeſt, 

Dort liegt das Laub der Hoffnungen, 

Das Paradis der Wünfche, 

Der Hefperivengarten, 

Der Snfelhain ver Seligen. 
Gewürzte Lüfte 

Tragen die Liebes= 

Grüß’ herüber 

Bon Nachtvuftenden 

Wunderblumen, 

Und Nachtigallen flöten - 

Schlummerliever 

Dem müden Schiffer entgegen. 
Komm o müder 

Schiffer der Liebe, 

Sucher des Schönen, 

Sehnendes Herz! 

Aus dem ſchwankenden Nachen 

Komm ans Eiland der Ruh, 

Unter die wehenven 

Balmen des Fridens komm! 
Nuhe dich ans, entichlummre! 

Und jener Mond, 

Dep Liebesantlitz 

Du fahft im Spiegel ver Waſſer. 

Als Slanzgeftalt 

Der Liebſten tret’ er 

Sm flerngeftidien 

Gewand ver Nacht dir entgegen. 
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17. 


D Freund, mein Schirm, mein Schup! 
O Freund, mein Schmud, mein Put! 


Mein Stolz, mein Trof, mein Trug! “ 


Mein Bollwerk, o mein Schild! 
Wo's einen Kampf mir gilt, 
Flücht' ich zu deinem Bild. 

Wenn mich in Jammerſchlucht 
Die Welt zn drängen ſucht, 
Nehm' ich zu dir die Flucht. 

Ob fie mir bittres bot, 

Mit bittrerem mir droht, 
So klag' ich dir die Not. 

Du ſchickeſt ohn' ein Wort 
Des Troftes mich nicht fort, 
Du bift und bleibft mein Hort. 

Der Erde Web ift Scherz, 

Hier leg’ ich an dein Herz 

Mich felbft und meinen Schmerz. 
O Welt, was bu mir tufl, 

Sch ruh' in ſtiller Luft 

An meines Freundes Bruſt. 


18. 
Herr! der du alles wol gemacht! 


Ich will nichts, was nicht du willſt ſchenken. 


Du machſt es nicht, wie wir’s gedacht; 
Dun machſt es beffer, als wir's denken. 
Mid geb’ ich Hier in deine Hand, 
Daß du mich meiner Liebſten gebeft. 
Du haft gefchlungen vifes Band, 
D daß du’s immer fefter webeft! 
D ziehe nicht die Hand zuräd, 
Die du zum Heil mir ausgeftredet! 
Du leiteft mich zu meinem Glück; 


Gib, daß dazu Fein Weg mich fehredet. 


Soll ich mit ihr auf Rofen gehn? 
Den Dornenpfad? Ich geh’ in Friden. 
Und follen wir getrennt bier ftehn, 
Laß uns im Himmel ungefchieben. 
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Gehen ſpruch der Mond zu mir, 
Als ich von der Liebſten ging, 
Wie er hell in ftiller Sier 
Ueber dunklen Wolken hing: 

Hat der Freund fo mandes Mal 
Sonft doch nach mir aufgefchaut, 
Und es bat mein feuchter Straf 
Wemut ihm ins Herz gethaut. 

Bin ich dir nicht mehr vertraut? 
Blickſt du nicht nach mir einmal? 
Su Gedanken deine Braut, 
Merkſt du gar nicht meinen Stral. 

Streu’ ich doch auf deinen Weg 
Meine fhönften Schimmer gern; 
Dir zu zeigen Weg und Steg, 
Gife’ ich mit dem Abendſtern. 

Himmel fchaut in deine Luft, 

Teilſt du gleich fie nicht ihm mit; 
Und es lenken unbewußt 
Seine LKichter deinen Schritt. 


Zu der Morgenfonne Glanz 
Ginger heut zu deinem Glüd; 
Nap die Nacht im Sterneufrang 
Führt im Dunkel dich zuräd. 
Mond und Sonne fiehft du nicht, 
Doch dich fehen Sonn’ und Mond, 
Und erquiden fi am Licht, “ 
Des in deinen Herzen wohnt. 
Schau nun doch mich an einmal, 
Birg es meinen Biden nicht, 
Wie ver Liebe Gottesftral 
Märt ein Menfchenangeflcht! 
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Meine Liebfte, mit ven frommen treuen 
Braunen Rehesaugen, fagt, fie habe 
Blaue einft als Kind gehabt. Ich glaub’ es. 
Neulich va ich, feliges Vergeffen 
Trintend, hing an ihren füßen Lippen; 
Deine Augen unterm langen Kuffe 
Deffnend, ſchaut' ich in die nahen ihren, 
Und fle kamen mir in folder Nähe 
Tiefblau wie ein Himmelvor. Was ift pas? 
Wer gibt dir ner Kinpheit Augen wieder? 
Deine Liebe, ſprach fie, deine Liebe, 

Die mich hat zum Kind gemacht, die alle 
Liebesunfchuldsträume meiner Kindheit 

‚Hat gereift zn feliger Erfüllung. 

Soll ver Himmel nicht, der mir im Herzen 
Steht durch dich, mir blau durchs Auge bliden? 


21. 


„D daß zwei Herjen dürften lieben ewig; 
Wie fie fich fanven, fo ſich blieben ewig!” 
O Liebfte! Em’ges it, Indem du's fühle; 
Einmal gefühlt, nie kan's zerftieben ewig. 
Gefühl des Em’gen tft in diſer Stunde, 
Und wird von Feiner aufgerieben ewig. 
Sich hat die Ewigkeit wie eine Blume 
Jus Herz gepflanzt, und ift beflieben ewig. 
Ein achter Himmel ift das Herz geworben, 
Der wird beftehn, als wie vie fieben, ewig. 
Sch fühl‘, o Liebfte, tief, daß ich dich mäffe, 
Wie Früling feine Blumen, lieben ewig. 
Ich weiß, o Liebfte, Mar, dag du mich müſſeſt, 
Wie Himmel feine Sonne, lieben ewig. 
Daſſelbe was im Trieb des Weltenfrülings, 
Daſſelb' ift auch in unfern Trieben ewig. 
Mit Blumenfchrift iſt und mit Sternechiffern 
Die Liebe uns ins Herz gefchrieben ewig. 
Als Sonnenblumen blühn die Lieder Freimunds, 
Und jedem Blatt iſt eingefchrieben Ewig. 
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22. 

Bon Cyanen laß den linden 

Kranz dir winden, 

Bon Gyanen laß ven rechten 

Kranz dir Flechten. 
Schön mit deinen dunklen Haaren 

Wird das dunkle Blau ſich paaren. 

Geres felbft im Götterfchimmer 

Kränzt mit anderm Schmuck fi nimmer. 
Da bift meines Lebens Geres; 

Ohne dich, mein Sein, was wär’ es? 

Dorn und Diftel würden flehen, 

Wo jest goldne Saaten wehen. 
Du bift meine Segensernte. 

Meine blumenmildpurchfternte. 

Deine Lieb’ ift meine Garbe, 

Daß mein Herz nicht Nahrung barbe. 
Ewig ſich von deinen Aehren 
Müſſen meine Wünfche nähren, 

Und mit deiner ſtillen Dläte 

Muß fi) ſchmücken mein Gemäte. 
Blane Blüte, Bild der Treue, 

Blauer als des Himmels Bläue, 

Di, mir ewig treu geblieben, 

Müff’ ich ewig, ewig lieben. 


23. 

Götter! Feine froftige 
Ewigkeit! 
Eine freudenmoſtige 
Jugeudzeit, 
Eine nie ſich trübende 
Liebeswonnen übende 
Seligkeit! 

Nicht mit Lorberblatte mir 
Lohn', o Welt! 
Bleib', o Mirtenſchatte, mir 
Still geſellt, 
Bis mir aufs vergeſſene 
Grab einft ver zipreffene 
Schatte fällt. 
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Nachtrag. 


1833. 
Darf verliebt der eigne Vater 
In die eigne Tochter ſein? 
Heute bin ich es in ſpater 
Abenpzeit bei Kerzenfchein 
Gewefen in mein eignes eines Töchterlein. 
Aus verkühlter Arbeitfiuben 
Sn das Kinderzimmer warm N 
Zlächtet’ ich, und von den Buben 
Hanft’ im Freien noch der Echwarm, 
Und ungeflört mein Kindchen nahm ich anf den Arm. 
Wie ich fo mit fläten Gange 
Auf und ab das Zimmer frhritt, 
Legt’ ich mein’ an ihre Wange, 
Die es ganz geduldig litt, 
Sie fchien zu fühlen, etwas fei gemeint bamit. 
Und wir machten auf und nieder 
Immer fchweigend unfern Gang; 
Da erwachten alte Lieder, 
Die in mir gefchlummert Lang, 
Die Liebeslieder, die ich ihrer Mutter fang. 
Niemals hab’ ich die gelefen, 
Seit fie aufgefchrieben ruhn, 
Weil es nie mein Brauch gewefen 
Abgetanes neuzutun; 
Und and) die Dintter bat nicht Zeit zu leſen nun. 
„Darum alſo“ — unterm Gehen 
Sprach ich difes ohne Wort; 
Und fie fchien es zu verfichen, 
Denn fie laufıhte heimlich fort — 
„Bei dir geweiht der elterliche Liebeshort! - 
Deine Mutter wird nicht fchelten, 
Weil fie gern flieht, was mich frent, 
Daß, die galten ihr, dir gelten, 
Die in dir fich felbft ernent; 
So nimm fie, die du zwar noch nicht kanſt leſen heut! 
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Soviel kan ich mich entfinuen, 
Ob ich nie zur Bam fie uchm: 
Nichts gefchrieben fteht varinnen, 
Was nicht aus dem Herzen kam, 
Und du als Jungfrau Tefen einft kaunſt ohne Scham. 


Wann du in des Brautbefröners 
Reigen eintritft fäuberlich, 
Eing’ ein Bräut’gam dir ein fehöners 
Lied, als deiner Mutter ich! 
Und neiden werd’ ich Ihm fomwenig das als vi.” 


1834. 


In des Brautbekröners Reigen 
Sollt' ich dich nicht eingehn fehn. 
Wird mein Geift zum Himmel feigen, 
Wirft vu ihm entgegen wehn; 
Denn dorthin mußt’ ich fehn mein Kind voran mir gehe. 


In des Brautbefröness Reigen, 
Kieder, die fein Bräutigam 
Dir wird fingen, weil das Schweigen 
Dich der Nacht Hinunter nahm, 
Die finge droben dir ein Engel ohne Sram! 


Aber droben anvermäfet 
Wird dir doch Fein Engel fein; 
Einen haft du felbft erwälet, 
Mitgenommen fchön und fein, 
Mit :vie (genommen Haft du uns bein Brüderlein. 


Daß der Bund, 'ven- ich gefungen, 
Heilig fet, ift offenbar, 
Da aus ihm uns iſt entfprungen 
Sol ein Lichtes Engelpaar; 
Und daß es anfflog, macht ven Bund noch heil’ger gar. 
Mit ver Harf’ und mit der Blöte, 
Die beleben jedes Wort, 
Ruhn am Saum ver Abenpröte 
Dieime beiten Engel dort, 
mr fangen ihres Waters Veder fort und fort. 
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Laß den Ton berniverflingen, 
Der nicht fei ver Welt bewußt, 
Meinem Kerzen Mut zu bringen, 
Einen Troft der Mutterbruft, 
Und euren nachgelafinen Brüdern Jugeundluſt! 


1835. 

Und unn nehm’ ich dife Lieder 

In die Hant zum legtenmal, 

Und im klaren Spiegel wieder 

Seh’ ih meiner Jugend Stral, 

Die Blumen meines Liebefrülings ohne Zahl. 

Alter Glanz darin vereinigt, 

Auch die Schatten fehlen nicht; 

Doch die Außern Trüben reinigt 

Ein im Innern wirkfam Licht, 


Der Wirkung überlaff’ ich Leben und Gedicht. 
Ein Bollendetes hienieden 
Wird nie dem Vollendungsprang, 
Doch die Seel’ ift nur zufrieden, 
Wenn fie nad Vollendung rang; 
Sch bin mit dem zufrieden, was ich bebt' und fang. 


26. December 1846. 
Au Luife, zur filbernen Hochzeit. 


Bir fchent ich, was du mir gefchentt; 
Was ich dir fchenkte, fchent ich wieder: 
Mein Herz wird jung fo oft es denkt 
Der dir gefungnen Jugendlieder. 

Wir alterten, fie blieben jung, _ 
Und werden jung auf ewig bleiben: 
Erfrene dich der Huldigung, 

Das fie von dir, von dir ſich fehreiben. 

Merk anf ihr fchmeichelndes Getön, 

Blid in den Spiegel diſer Lieder! 
Du fiehft dich ewig jung und fchön, 
Und fchlägft befchyämt die Augen niver. 
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27. December 1846. 


Hatt' ich Heut vor fünf und zwanzig Jahren 
Soviel Grau gehabt in meinen Haaren, 
Nicht genommen bättft du mich, ich wette; 
Und wenn Rofen bamals auf der Wange 
Du nicht hättert mehr gehabt, ich bange, 
Ob ich felber dich genommen hätte. 


Dennoch ift es glädlich fo gefommen, 
Und nicht rent mich's, daß ich dich genommen, 
Und am Ende darf dich’s auch nicht renen. 
Danken wir’s den Lockungen der Roſen 
Und der Locken, ohn’ uns zu erbofen, 
Daß fie Winterreife jegt beftreuen. 


D Natur, Allmutter deiner Kinder, 
Weiſe lockeſt du durch ſolchen Flinder 
Zweie, die du für einander freieſt, 
Die, wenn fein fie miteinander wallgn, 
Merten, wenn vie äußern Flitter fallen, 
Daß du fie für Höh’res Innres weiheft. 





Scchötes Buch. 


Saus: uud Jabrslieder. 


Erfe Reipe. 


Die Saırfe 


Aufgehangen war die Harfe, 
Unbelohnt für treue Pflicht, 
Im gelehrten Hausbedarfe 
Dacht' ich ihrer weiter nicht. 
Manchmal war's, alsob ein Klimpern 
Ihre Saiten überfuhr, 
Doch ich zuckte nicht die Wimpern, 
Tiefgeſenkt auf Bücher nur. 
Endlich, wie aus Träumen munter, 
Ward ich ihrer eingedenk, 
Und ſie ſtieg zu mir hernnter, 
Meiner Jugend Weihgeſchenk. 
Aber werv’ ich neu gewöhnen 
Das verlernte Kinverfpiel? 
Wird es mir wie damals tönen, 
Da es meiner Braut gefiel? 
Ach, ven fchönen Liebeseifer 
Hat das Leben abgekühlt, 
Und die Finger wurden fteifer, 
Seit fie nicht dich angefählt. 
Goldnen Traumduft hat die feharfe 
Luft des Tages weggebaudht ; 
Doch ich feh, dir blieb, o Harfe, 
Die Begeiftrung unverraudt. 
Seelenvoller Klangbehälter, 
Ging die Zeit nicht dir auch bin? 
Biſt du nicht geworden älter, 
Wie ich alt geworden bin? 
Keine Sait’ an ihr gefprungen, 
Keine Sait’ au ihr verfiimmt ! 
Und ein Ohr noch, das die Zungen 
Aller Bölter klar vernimmt, 
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Wie du nicht dich felbft vergeffen ? 
Was die Stimmung bir erhielt? 
Hat vielleicht auf dir indeffen 
Selbſt mein Genius gefpielt? 

Oder Aeolus, der alte, 

Hat dich mit der fürm’fchen Hand 
Angerührt durch eine Spalte, 

Wo du bingeft an ver Want. 


Die Wiedergefundene. 


Yun weiß ich, was mir hier gefehlt, 
Warum’s nicht wollte gehen; 

Ich hab’ es lange mir verhehlt, 
Und muß es nun geftehen. 

Die Freundin, die von Jugend auf 
Mir Hand in Hand gegangen, 
Die in des Lebens Irrelauf 
Sch ferhielt ohne Bangen; 

Die Freundin, die den Früling mir 
Gedeuntet und verkläret, 

Und mir des Winters Cisrevier 
Beblütet und beäßret; 

Die freundlich aus dem Vaterland 
Mich durch die Fremde führte; 
Durch die ich, was ich fah, empfand, 
Beherrfchte was mich rührte; 

Die jeden Schmerz und jeden Drang 
Mit einem Lant verföhnte, 

Und felber rauhen Waffentlang 
Zum Liede mir verfchäute; 

Die mir des Lebens buntes Spiel 
In allen Farben zeigte, 

Und fich, fo oft ich firauchelnd fiel, 
Mich anfzurichten, neigte — 

Als duntle Liebesahnung ſchwoll 
Im jugendlichen Bufen, 

Geſtand ich dir's vertrauungswoll, 
D frenndlichſte ver Muſen! 
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Und als nach ihrem Blumenfchein 
Ih haſchte wechſelflüchtig, 

Da ſaheſt du mit Lächeln drein 
Und wardſt nicht eiferfüchtig. 

Daun aber löfteft du gelind 
Verworrue Zauberkreife, 

Und führte das verlaufne Kind’ 
Zurück zur Mutter leiſe. 

Dun führteft mich, wo du die Braut 
Mir unbewußt geworben; 

Da ſtimmteſt du zur Hodzeit laut 
Die Leiern und Theorben. 

Du ließe dich mit deinem Paar 
Sm engen Hänschen niber, 

Und fangeft nach dem erflen Jahr 
Ihm feine Wiegenliever. 

Nicht förte dich im Wohngemach 
Das wachſende Gewimmel; 

Du Aberwoͤlbteſt Ri mein Dad 
Mit morgenlänv’fchem Himmel. 

Die roten Rofen ſchwankten hoch 
Bor meinen Fenfterfcheiben, 

Und ließen nur das Licht mir noch, 
Um Hafis abzufchreiben. 

Wie ließ ich mich verloden jest 
Aus meines Edens Räumen? 
Wer hat mir in den Kopf gejeht, 
Zu deuten ftatt zu träumen? 

Es war der Ruf der Wiffenfchaft, 

Die mich zu ihren Hallen 
Berief, daß ich allda mit Kraft 
Mein Stimmlein ließ erfchallen. 

Die Armut aber war das Ohr, 

Zu dem der Ruf gebrungen; 
Nicht reichte mehr der Blumenflor 
Zum Futter meiner Zungen. 

Und als ich nun zum Abzug fchritt, 
Zahlt’ ich des Hausrats Stücke; 
Weib, Kind und Bücher gingen mit, . 
Die Mufe blieb zuräde. - 
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Ich weiß nit, ob ich mich vor dir, 
Ob ich mid) deiner fchämte; 

Ich weiß nur, feit du fehlten mir, 
Wie das vie Kraft mir lähmte. 

Ein Fifch, von feiner Flut getrennt, 
Der fhwimmen fol im Sande, 
Und fih im neuen Element 
Bewegen ohne Schanze. 

O wel ein andres Lehreramt, 
Durch göttliche Gedichte, 
Wäahnt' ich von dort mir angeflammt; 
Wie ward der Traum zunichte! 

So fah ich zwiſchen Stepp' uud Sumpf 
Zwei Sommer hin mir wandern, 
Den einen fehwül verwirrungssumpf, 
Und tranfheitsmatt den andern. 

Mein Engel, wareft du bei mir, 

Ich Eonnte fo nicht fallen; 
Und nehm’ ich nicht die Kraft von bie, 
Wie foll ich weiter wallen ? 

Du aber, Muſe, firäubteft dich 
Bor difer Stadt der Mufen, 

Als bärgen bier im Winkel ſich 
Verfteinernde Meduſen. 

D nein! du bift mir lange nach, 
Ich wußt' es nicht, gegangen, 
Und fonnteft, bis die Rinne brach 
Bon is, die mich umfangen. 

An meinen Pfaden bier und dort 
Hört’ ich im Buſch ein Raufchen, 
Da ahnt’ ich, dag mit mir ein Wort 
Du wieder wollteft taufchen. 

Und als des Sommers Blätterfranz 
Borm Herbftwind ſank zur Erde, 
Tratft du hervor mit Hinmelsglang 
Und göttlicher Geberde. 

Du blickteſt einen einz'gen Stral, 

Da war mit goldnem Schimmer 
Bebogt dis einft mir öbe Thal, 
Mein font mir dankles gimmer. 











HE 277739 iR 


Billlommen und willkoumen mir, 
Willlommen neu aufs neue! 
Nun laſſ' ich fürder nicht von Bir, 
Und du, du fchwörft mir Treue! 
Mir Treue, bis mein Auge bricht, 
Wo du zum Himmel fleigeft, 
Und dich vor Gottes Angeficht 
Mit meinen Liedern neigef. 
Und Niemand fage, daß du mich 
Willſt in ver Arbeit flören; 
Auf vem Spaziergang find’ ich dich, 
Da laß mid Schönes hören! 
Was da bein lieber Mund mir beut, 
Will ich bei Lichte fchreiben, 
Wo mir der Augenarzt verbeut 
Arabifches zu treiben. 


Noch eine Einladung. 


Daß ich mich doch nie vem Traum, 
Nie doch Fan entfchlagen, 
Dat für alle Welt mein Baum 
Müſſe Früchte tragen! 
Der mit Schatten wich erfrifchet, 
Hausbedarf mir aufgetifchet — 
Ah daß ins Behagen 
-  Smmer flörend ſich die Gehnfmcht mifchet. 
Wie ich FSrülingsblumen nie 
Ohne Trauer pflüdte, 
Eh die Liebe mir verlieh, 
Wen damit ich ſchmückte; 
Alfo können nun die Gaben 
Meines Herbftes nicht mich Taben, 
Wenn es mir nicht glüdte 
Audre auch damit gelabt zu haben. 
Und, wie überfließt ein Bach, 
Meun’s zuviel geregnet, 
Alfo iſt'e ein Ungemadh, 
Alzu reich gefegnet. 


ii AB Mr- 


Beil die Götter mehr befcheren, 
Als ich einer kan verzehren, 
Müfle, wer begegnet, 
Sich gefallen laſſen einzukehren! 
Wol von deinen Arabern 
Haſt du das genommen, 
Deren Feuer wie ein Stern, 
Auf der Hoͤh' entglommen, 
Eine Snap’ aus Allahs Gnaben, 
Um fi blidet, einzuladen 
Ale, die beklommen 
Iren auf der Wüſte nächt'gen Pfapen. 
Komm’ auf deines Wirtes Auf, 
Später Gaft, zum Zelte, 
Wo ein Mahl, das Liebe fchuf, 
Dir die Gunſt vergelte! 
Lauter ländliche Gerichte, 
Stets die nämliche Geſchichte, 
Was vou Belt zu Belte 
Und von Wüſt' an Wüſte webt Gedichte. 


Das Eine Lied. 


Ich weiß der Lieder viele, 

Und finge was ihr liebt. 

Das ift wol gut zum Spiele, 

Weil Wechfel Freude gibt; 

Doc, hätte Lieb’ und Fride 

Genug an Einem Liede, 

Und fragte nicht, wo's hundert gibt. 
Jüngſt fah ich einen Hirten 

Im ſtillen Wiefenthal, 

Wo klare Bädhlein irrten 

Am hellen Sonnenftral. 

Er Tag am fohatt’gen Baume, 

Und blies als wie im Traume 

Ein Lied auf einem Blättlein fchmal. 
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Das Lied, es mochte fleigen 
Nur wenig Ton’ hinanf, 
Dantı mußt’ es bin fich neigen, 
Und nahm deufelben Lauf. 
Es freut’ ihn immer wieder; 
Gern hätt’ ich meine Lieder 
Geboten all vafür zum Kauf. 
Er blies fein Lied, und ließ es, 
und ſah fih um im Hag, 
Hub wieder an und blies es. 
Ich ſchaute wie er lag: 
Er fah bei feinem Blafen 
Die ftilen Lämmlein grafen, 
Und langfam fliehn den Sommertag. 


Der Mutter am Abend. 


Wie Sonne die Augen zugetan, 
Der Mond ihr nachblickt mit Harme, 
Fängt das Kindlein zu meinen an 
Selbft auf der Mutter Arme, 

Es hat in die Welt hinaus gelacht, 
Solange fie golden gefuntelt, 
Den fchönen Schimmer hat die Nacht, 
Das Augenfpielzeug verbuntelt. 

Einen Schauer fühlt die Natur, 
Die Blätter beben im Winde; 
Du, Menfch, bift ihm entwachfen nur, 
Do fühlt du ihn nach im Kinde. 

Die Böglein ſchließen die Augen zu, 
Den raus ver Nacht nicht zu fehen. 
Mutter! bringe dein Kind zur Ruh! 
Ihm tan nichts beſſers gefchehen. 
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Kiuderlied 


von den grünen Sommervögeln. 


Es kamen grüne Vögelein 
Geflogen her vom Himmel, 
Und ſetzten ſich im Sonnenſchein 
In fröhlichem Gewimmel 
All an des Baumes Aeſte, 
Uns ſaßen da fo fefle, _ 
Alsob fie angemwachfen fein. 
Sie fchautelten in Lüften lan 
Auf ihren fchwanten Zweigen; 
Sie aßen Licht und tranten Than, 
Und wollten auch nicht ſchweigen, 
Sie fangen leiſe leiſe 
Auf ihre ſtille Weife 
Bon Sonnenfchein und Himmelblau. 
Wenn Wetternacht auf Wolken faß, 
So ſchwirrten fie erfchroden; 
Sie wurden von dem Regen naß, 
Und wurden wieber truden; 
Die Tropfen rannen niber 
Vom grünenden Gefieder, 
Und deſto grüner wurde das. 
Da kam am Tag ver foharfe Stral, 
Ihr grünes Kleid zu fengen, 
Und nächtlich Fam der Froft einmal, 
Mit Reif es zu befprengen. 
Die armen Vöglein froren, 
Ihr Frohſinn war verloren, 
hr grünes Kleid war bunt und fahl. 
Da trat ein flarker Mann zum Baum, 
Und hub ihn au zu fchütteln, 
Vom obern bis zum untern Raum 
Mit Echauer zu durchrütteln; 
Die bunten DVöglein girrten, 
Und auseinander fchwirrten; 
Wohin fie flogen, weiß man kaum. 
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BSorftfa rk. 

Ih Habe mir nun einmal vorgenommen, 
Daß es in meinem Herzen Lenz foll fein. 
Der Lenz war draußen auf der Blur entglommen, 
Es öffnete mein Herz fidy feinem Schein; 

Da bab’ ich in das ‚Herz ihn aufgenommen, 
Und er if nun dadurch geworben mein. 

Und wollen draußen jest die Stürme Tommen, 
Und will der Himmel in vie Blüten fchnein: 
Dem Herzen ift fo leicht nicht beizukommen; 
Es kan ſich ſelbſt beftänngern Trieben weihn. 
Mit der Natur zu hadern, will nicht frommen; 
Doch was ihr ſelbſt, will ich nicht mir verzeihn: 
Und hat ſie ſich zu wintern vorgenommen, 

So nehm’ ich in mir ſelbſt mir vor, zu marn. 

Die ihr euch alle hattet vorgenommen 
Zu blühn, und nun betrogen feid vom Schein; 
Shr, die ihr draußen feid zu kurz gekommen, 
Sch lad’ euch bier zu meinem Herzen ein! 

Shr Blüten, die ihr müßt im Froſt verkommen, 
Ein warmes Obdach will ich euch verleihn; 
Und alle Stralen, die euch find verglommen, 
Ihr findet fie in meines Herzens Schrein; 

Und alle Düfte, die euch find entſchwommen, 
Sch zog fie alle in mein ‚Herz herein. 
Aufichlagt hier eure Herberg unbeklommen, 
Vorm Winter ficher könnt ihr hier gedeihn: 
Sch habe mir nun einmal vorgenonmen, 

Daß es in meinem Herzen Lenz foll fein. . 


Leichtes und Schweres. 
Leicht ift dreierlei anzufangen, 
Do ſchwer zu Eines End zu gelangen. 
Leicht iſt angefangen ein Krieg, 
Aber ſchwer ift errungen der Sieg. 
Leicht ift gemacht ein Riß zum Haus, 
Aber es bant fich ſchwierig aus, 
Leicht hat dir Gott ein Kind verlicehn, 
Aber fchwer ift es zu erziehn. 
21 
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Drei Paare und Einer. 


Bu haft zwei Ohren und Einen Mund; 
BAR du's beklagen? 
Gar vieles ſollft vu hören, und 
Wenig drauf fagen. 

Du haft zwei Angen und Einen Mund; 
Mach dir's zu eigen! 
Gar manches follft du ſehn, und 
Mauches verfchweigen. - 

Du Haft zwei Hände und einen Mund; 
Lern’ es ermeflen! 
Zweie find ra zur Arbeit, und 
Einer zum Eflen. 


Abgeſchiedenheit. 


Mer ſich unter vielen treibt, 
Yergert die er übertrifft; 
Und wo er vabinten bleibt, 
Saugt er felber Neives Gift. 

"Dante, daß dein gutes Gläck 
uf vie Seite dich gefchoben, 
30 tein Vor und Fein Zurüd, 
Mo Bein Unten iſt noch Oben. 


Zwei Wünfcdhe 


Bwei Wünfche find es, die mich rühren: 
Das jenfeit mir zu meiner Arbeit Lohn 
Die Ruhe werd’, und hier mir bleib’ ein Sohn, 
Mein unterbrochnes Wirken fortzuführen. 

Dort hoff’ ich, daß vom Rauch geläutert meine Flamme 
Durch Ewigkeiten fort wird glühn, 
Hier Zweig um Zweig von meinem Stamme 
Auf Gottes fchöner Erde fort wird blühn. 

D Doppelewigteit ver Blume! 
Wie fie berührt des Todes Hauch, 
Es lebt ihr Duft im Heiligtume, 
Es bleibt ihr Sam’ auf Erden auch. 


IE ABI 


Erziehung. 


» Wenn pn, Vater, voraus wäßteft, 


Das dein Eohn dir würde gleichen; 

Aus dir felbft du wiſſen müßteft, 

Was du hätteft ihm zu reichen. 
Müpteft recht in jungen Sahren 

Brechen ihm den harten Kopf. 

Schlimm iſt's wenn bei grauen Haaren 

Erf vie Welt dich nimmt beim Schopf. 
Aber if er fo gewiß 

Auch ein Roß von edlem Zorn? 

Daß er Zügel und Gebiß 

Braucht, und nicht vielmehr ven Sporn? 
Ya doch! Hat Natur ihm Kraft 

Mitgegeben, halt fie nider! 

Sonſt — die Kunft bringt keinen Haft 

Sn natürlich ſchwache Glieder. 


Den Gärtnern. 


Ih zog eine Wind’ am Zanne; 
Und was fich nicht wollte winden 
Von Ranken nach meiner Laune, 
Begann ich denn anzubinden, 
Und dathte, für meine Mühen 
Sollt' es nun fröhlich blühen. 

Doch bald Hab’ ich gefunden, 

Daß ich umfonft mich müßte; 
Nicht, was Ich angebunden, 
War was am fehönften blühte, 
Sondern was ich ließ ranten, 
Nach feinen eignen Gedanken, 
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An das Eichhorn. 


Ich Hin in einem früheren Sein 
Einmal ein Eichhorn gewefen; 

Und bin ich's erſt wieder in Edens Hain, 
So bin ih vom Kummer geuefen. 

Kalb - feurig- gemuntelter Königsfohn 
Im blühenden grünenden Reiche! 

Du figef auf ewigwankendem Thron 
Der niemals wankenden Eiche. 

Und tröneft dich felber — wie machſt du es doch? — 
Anſtatt mit goldenem Reife, 

Mit majeftätifch geringeltem, Hoch 
Emporgetragenem Schweife. 

Die Sproffen des Frülings benagt dein Zahn, 
Die noch in der Kuospe fich duden; 
Dann Himmeft du laubige Kronen hinan, 
Dem Bogel ins Neft zu guden. 

Du läffeft hören nicht einen Ton, 

Und doch es regt fich die ganze 
Kapelle gefieverter Muflter fchon, 
Die aufzufpielen zum Tanze. 

Dann fpieleft du froh zum herbitlichen Fe 
Mit Nüffen, Bücheln und Eicheln, 

Und Iäffef den legten ſchmeichelnden Weſt 
Den weichen Rüden dir ftreicheln. 

Die Blätter haften am Baum nicht feſt, 
Den fallenden folgft du hernider, 

Und trägt, fie ftaunen, zu deinem Neft 
Sn ihre Höhen fie wieder. 

Du haft ven fchwebennen Winterpalaft 
Dir köſtlich zuſammen geftoppelt: 

Dein Wärmftoff- haltendes Pelzwerk haft 
Du um dic genommen gedoppelt. 

Dir ſagt's der Geift wie der Wind fich dreht, 
Du flopfeft zuvor ihm die Klingen, 

Und laufcheft behaglich, wie's draußen weht, 
Du frohfter verzauberter Prinzen! 


Ar AU Fe 


Mich faßt im Herbſte, wie dich, ein Trieb 
Zu fammeln und einzutragen; 
Doch hab’ ich, wie warm es im Neſt mir blieb, 
Nicht dort dein freies Behagen. 

Beneiven möcht’ ich den armen Dann, 
Der felber fein Holz geht holen; 
Er freut fi) dann mehr, als der Reiche Tan, 
Der fpeifebereitenden Kohlen. — 

So fchrieb der Dichter bei Kergenfchein 
Im warmen heimlichen Zimmer; 
Und frör’ er, ein Eichhorn, im Wald allein, 
Er fchrieb’ es ven Winter wol nimmer. 


Der Rachtwächter. 


Wenn ein dumpfer Tag verfloffen, 
Wo kein Stral mein Herz erfchloffen, 
Und ich arbeit=lebengfatt 
Sin?’ auf meine Ruheſtatt; 
Welchen Troft, o hochgelehrte 
Stadt, mein Tag in dir entbehrte, 
Beim Sntfchlafen bringt ihu dann 
Mir ein ungelehrter Mann; 
Den id nie am Sonnenlichte, 
Nie geſehn von Angeſichte, 
Der für feinen lieben Gruß 
Doch -ein Freund mir bleiben muß; 
Wenn, vom lauten Horn begleitet, 
Er durch öde Straßen fchreitet, 
Und mir zuruft feinen Spruch, 
Der nicht fland in meinem Bud! 
„DMenfchenwachen wirb nicht nügen, 
Gott wird wachen, Gott wird fehühen; 
Herr, durch deine Huld und Macht 
Gib uns eine gute Nacht!“ 
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Zweite Reibe. 


Das Schreibtäfelchen. 


Ein: Scweibtäfelhen im Bufen 
Bing ich in den Frülingswald; 

Euch, mis lang’ entwöhnte Mufen, 
Sucht’ ich auf und fand euch bald. 
In die Tafel auf ven Knieen 

Schrieb ich, mas mir gab ein Hauch; 
Und ich wähnt’ es mir verliehen 
Bon dem nahen Blütenftraud). 
Doch aus meiner Tafel mwittert 
Mich ein audrer Odem an, 
Welke Blumen, halb zerknittert, 
Die ich jüngft dort eingethan, 
Als zn meiner Kindheit Fluren 
Mich der vor'ge Herbft geführt, 
Wo ich deu verwehten Spuren 
Frühen Glüdes nachgefpürt. 
Sa, fo bift du nun gealtet! 
Nicht der Früling, der nun blüt, 
Nur ein längft verblüter waltet 
Dir nachduftend im Gemüt. 


Der befeitigte Schnee. 


Aur vie Zeit müßt ihr erwarten, 
Die von felber alles zeitigt. 
Wenig hilft's ob ihr im Garten 
Vorm April den Schnee befeitigt. 
Und dann ſchmilzt er in fich felber; 
Sparet enern warmen Haud! 
Seht, vor Neid wird er fchon gelber, 
Weil nun grün wird unfer Strauch. 
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Freüsiugsmelobiew 


Wenu der Früling feine 
Schöpfungsmelonien 
Durch die ſtillen Haine 
Läßt mit Brauſen ziehn; 

Laßt mich gehn, verloren 
Sn fein ew'ges Lied, 

Das von meinen Ohren 
Srv’fche Klänge fchied. 
Keinen Freund und Trauten 
Such' ich, der mir fpridt; 
Denn aus Menfchenlauten 

Toͤnt das Räthfel nicht. 

Selbſt das Unfchuldplappern 
Meiner Kinder ftört; 
Lieber Storches Klappern 
Hätt! ih noch gehört. 

Oper Laubgewühle 
In des Windes Wehn, 
Oper was ich fühle, 

Ohn' es zu verftehn. 


Mit vierzig jahren. 


Mit vierzig Jahren tft der Berg erftiegen, 
Wir ſtehen ſtill und ſchaun zuräd, 
Dort fehen wir der Kindheit flilles Tiegen 
Und dort der Tugend lautes Glüd. 

Noch einmal ſchau, und dann gekräftigt weiter 
Erhebe deinen Wanverftab! 
Hindehnt ein Bergesrücken fich ein breiter, 
Und Hier nicht, drüben geht's hinab: 

Nicht athmend aufwerts brauchſt du mehr gu fleigen, 
Die Ebne zieht: von felbft dich fort; 
Damm wird fie ſich mit dir unmerklich neigen, 
Und eh du's tentft, biſt du im Port. 
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Dorfgeſchichtſchreibung. 


In dem Dörflein, wo ich wohne, 
Geht Fein Wandrer ein und ans, 
Aber Gäſt' aus fremder Zone 
Bringen Grüße meinem Haus. 

Beil von menſchlichen Geſchichten 
Nichts gefchieht auf meiner Flur, 
Hab’ ich einzig zu berichten 
Deine Thaten, o Natur! 

Wie du endlos beinen Schleier 
Webſt aus Sonnen » Monpenlicht, 
Und verblenveft teine Freier, 

Wo dn zeigft dein Angeficht. 

Alle Sterne will ich zählen, 
Welche flechten deinen Kranz, 
Und von deinen Kronjuwelen 
Schildern jeden farb’gen Glanz. 

Bon dem Veilchen bis zur Roſe 
Wie die Blumenleiter fleigt, 

Dann abklingenv zur Zeitlofe 
Eich in die Verſtummung neigt. 

Wie vom erflen Lerchentriller 
Schwillt ver Hain zu Schall und Schall, 
Lauſchender dann wird und fliller 
Dem Gefang der Nachtigall. 

Wie das Fe ver Anferflehung 
Winterfchlummertnospen bricht, 

- Bis am Tag der Geiftausgehung 
Jedes Blatt als Zunge fpricht. 

Was ihr wechſelndes erfahren, 

Sönn’ ih Euch, daß Ihr es jchreibt ; 
Aber ich will aufbewahren, 
Was im MWechfel ewig bleibt. 

. Heute, daß die Birke grün wird, 

Schreib’ ich in mein Tagebuch; 

Morgen wenn der Schleetorn blühn wird, 

Sei's mein nächſter Schreibverſuch. 


ar AB ö— 


Wogeldeuterei. 


Zur Maner, hinter der ih wohne, 

Dringt aus ver Stadt kein Glodenfchlag; 
Doch Sänger von verſchiednem Tone 
Erwecken mic zu jedem Tag. 

Und jeves Tags Gefchid erkenn' ich 
Aus feines Barden Wedeton, 

Und meine Tage läugft benenn’ ich 
Nach Glücks- und Unglüdsodgeln fchon. 

Wenn fchmetternd wach mich fingt die Lerche, 
Schwing' ich mich mutig bimmelan, 

Weg über Hütten, Herden, Pferche, 
Durch Goties weiten Echöpfungsplan. 

Wenn zwiticherun über'm Neſt am Dache 
Die Schmalbe mir den Schlummer Fürst, 
Wird vom Gemach und Ungemade 
Der Hänslichteit mein Tag gewürzt. 

Die Nachtigall mag hier nicht brüten, 
Doch manchmal grüßt fie mich im Traum, 
Eie bringt mir abgefallne Blüten 
Vom Jugendliebelebensbaum. 

Dagegen ift von lauten Epagen 
An meiner Mau'r ein Ueberfluß; 

Eie veuten mir, daß ich verſchwatzen 
Des Tages befte Stunden muß. 

Ad hätt’ ih nur wie andre Sachſen 
Recht am Doriren eine Luft! 

Doch wie der Schnabel mir gewachfen, 
Kan ich ihn fo nicht brauchen juft. 

Und immer hab’ icy diſe Klage 
Zu hauchen in den Morgenwind, 

Wozu vie läſt'gen Spatzentage 
Im Nachtigallenleben find. 
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Verneinung. 


Selber mag ich mich verneinen 
Gegenüber bir, Natur! 

Denn vor dir was Tönnt’ ich feinen, 
Da du alles felbft bi nur! 

Deine Steine, Mooſe, Pflanzen. 
Vogel, Fifch und Schmetterling, 
Fühlen alle fih im Ganzen, 
Keines tft ein eignes Ding. 

Daram ift es mir behäglich 
Stil mit ihnen umzugehn, 

Denn fie weichen aus verträglich, 
Wo fie mir im Wege ftehn. 

Und die gröbern Thiergefchlechter 
echten weiter mich nicht an; 
Denn der Jäger und der Schlächter 
Hat für mid) fie abgetan. 

Aber wo die Menfchlein wollen 
Mid, verneinen, ſag' ich Nein. 
Sei ih nur ein Stein, fie follen 
Stoßen ihren Fuß am Stein! 

Sei ich nur ein Dorn, fo ſtech' ih 
Shnen in die freche Hand; 

Eine Wespe nur, fo räch’ ich 
Am Beleiv’ger meinen Stand! 

Stachel, Schnabel, Horn und Klauen 
Gab Natur mir nicht zum Hort; 
Doc erfüllt mit Selbftvertrauen 
Hat mic, das fie gab, das Wort. 

Was aus euch VBenürfnis ftammelt, 
Tönt von meiner Kippe frei, 

Die zu Wollaut bat verfammelt 
Eurer Leidenſchaften Schrei. 

Die ihr nur Erfolge richtet, 
Lächelt auf mein Feuer kühl, 
Weil nicht weit, was ich gebichtet, 
Drang durchs dumpfe Zeitgewähl. 
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Doch in jedem Athemzuge 
Bleib’ ich. meimer felbft bewußt, 
Fühle, daß vor meinem Yluge, 
Slattrer, du verzagen mußt. 

Einft wann See und Leib fi tremmen, 
Sieht mein Auge noch, und bricht, 
Da mein Volt es wird erkennen, 
Men es hatt’ und wußt' es nicht. 


An die Städter. 


Stabtgeborne Herrn und Frauen, 
Die ihr Wald und Flur 
giebet auch wol zu befchauen, 
Doch von oben nur; 

Epikurfchen Göttern gleichet 
Ihr im Schaugenuß, 

Bon der Theilnahm’ unerreichet, 
Die ich tragen muß. 

Wenn der Regen lange läffet 
Marten durft’ge Saat, 

Freut es euch, daß ungenäffet 
Bleibt ver Sonntagsitaat. 

Ob ver Glut fich ſchmachtend ſenke 
Jedes Blatt im Hain, 

Bei des Gartenwirts Getränte 
Schaut ihr frifh darein. 

Oper wenn ein Nachtfroſt Häglich 
Brach des Frülings Straus; 
Mittags iſt's doch warm erträglich, 
Wenn ihr kommt heraus. 

Mährend ihr bei jedem Wetter 
Habt zur Hand ben Troft, 
Muß ich zählen alle Blätter 
Fahl von Hitz' und Froſt. 

Gleichalsob Naturverwaltung 
Mir ſei anvertraut, 

Jedes Mundes Unterhaltung, 
Welcher lebt vom Kraut. 
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Verbetene Ehre. 


Ih will auf enerm Lefetifch 
Bei Schund und Wiſch 
Nicht liegen; 
Ihr freſſet alles im Gemifch, 
Wie Gänfe, wenn es nur ift frifch, 
Und feid durchaus nicht wählerifch 
Sm Sutter wie die Ziegen. 

Ich will in eurem Kabinett 
Auf Farbenbrett 
Nicht prangen; 
Ihr laßt, ift nur der Rahmen nett, 
Dafelbft wie auf der Schävelflätt 
Zur Seite dem von Nazareth 
Den ärgften Schächer bangen. 


Norelweisheit. 


Häre, junge Vogelbrut, 

Eines Alten Lehren! 
Menfchenwig weiß bös une gut 
Täuſchend zu verkehren. 

Nah' du weder jenem Ort, 

Wo ſie hin dich locken, 
Noch, wo ſie dich ſcheuchen fort, 
Flieh ſogleich erſchrocken. 

Denn, wo ihr die Lockung ſeht, 
Dort will man euch haſchen; 
Aber wo die Scheuche ſteht, 
Dürft ihr ruhig naſchen. 

Hinter Scheuchen könnt ihr ſtill 
Eben euch verfteden; 

Denn wo man euch fangen will, 
Wird man euch nicht fchreden. 
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Yuerteununung 


Keinem Meifter ahmt’ ich nach, 
Ob es auch der größte wäre; 
Seinen Lauf hat jeder Bach, 
Jeder Strom hat feine Sfäre; 
Aber einen muß ich nennen, 

Ihn als Leitftern anerkennen! 

Goethe! Wie auf eigner Bahn 
Ich durchs Meer mich umgetrieben, 
Immer ift ale Tramontan’ 

Er im Auge mir geblieben; 
Und wenn er foll untergehn, 
Wird er mir im ‚Herzen flehn. 

Daß nicht alt und junge Neider 
(Himmel, dis Gezücht vereble!) 
Mich verfchreiin ale Hungerleiter, 
Der um einen Broden wedle; 
Lob’ ich einen toten Mann, 

Der mir keinen geben Tan! 

Stand ih je in feinem Schuß? 
Hat er mich gelobt, genannt? 
Mich gehoben, anerkannt ? 

Lob’ ich ihn aus Eigennug ? 
Dennoch ja! ich weiß und febe, 
Daß ih mit ihm fall’ und ſtehe. 

Wird je der Beruf des Schönen, 
Buße prebigen, flatt fchildern, 
Und zerreißen, flatt verfühnen, 
Und verwildern flatt zu mildern, 
Statt zu fingen, dumpf zu winfeln, 
Statt zu malen, grell zu pinfeln; 

Siegt das Abenteuerliche 
Weber das Gebührliche, 

Und das Ungeheuerliche 
Weber das Natürliche: 

Dann wird Goethe nicht mehr fein, 
Und wir andern gehn mit drein. 
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Etwas wünfchen und verlangen, 
Etwas hoffen muß das Herz, 
Etwas zu verlieren bangen 
Und um etwas fühlen Schmerz. 

Deine Luft und deine Wonne 

Mußt du an was immer fehn, 
Soll vergebli Mond und Sonne 
Nicht an dir vorübergehn. 

Gleich von unbegrenztem Sehnen 
Wie entfernt von träger Rub, 
Müffe fiy mein Leben dehnen 
Wie ein Strom dem Meere zu. 


Herr Finte 


„Herr Finke, warum, 

Nun heute fo ſtumm, 

Der geftern gewefen fo laut?” 

Weil heute nun Eie 

Mein Weib ift, um bie 

Sch geftern geworben als Braut. 
„Und machet allein 

Dih fingen die Pein, 

Verftummen befriedigte Luft; 

So follten vie Wehn 

Dir nimmer vergehn, 

Und ewig dir fchwellen die Bruft!” 
Sm Bufen wol blieb 

Zu fingen ver Trieb, 

Doch trägt nun der Echnabel zu Neft; 

Wie fäng' er dabei? 

Bald ift er nun frei, 

Dann fing’ ich mein häusliches Feſt. 
Und wenn vom Gefang 

Lebendig entfprang 

Dem Ei die befieterte Brut; 

Sie fihauet fih um 

Nach Futter, und ſtumm 

BVerforgt fie mein Schnabel und ruht. 
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Sind aber nun flüd 

Auf eigenes Glück 

Die Zungen dem Pfleger entflohn, 

Dann fing’ ih no eins. 

Im Schauer des Hains, 

Doch fing’ i’s ans anderem Tor: 
Mein Leben, mein Mai, 

Mein Lied iſt vorbei, 

Ich fühle ven herbſtlichen Hauch. 

Ihr Kinder, wenn klar 

Ihr finget anfs Jahr, 

So fingt es zugleich für mich auch! 
Mein Schnabel fich ſchied 

Bom eigenen Xieb, 

Um fünfe zu füttern zulekt; 

Und finget von euch 

Nur einer mir gleich, 

So bin id dem Wald fchon erfeht. 


Der Köbler :© 


Mein Köhler, der du deinen Meiler 
Schürft gegenüber unferm Weiler! ” 
Wenn nicht der Wind fich bald wirt drehen, 
Sp müfjen wir im Dualm vergehen. 
Wie kanſt du in der Näh ertragen, 
Worüber wir, bie fernen, Hagen? 
„Barum auch bleiben gleich der Schnede 
Stets eure Käufer auf dem Blede? 
Indeß ich meine Hütte leife 
Und meine Kohlen rüd’ im Streife; 
Und, wie der Wind fich dreht, ich finde 
Mich auperm Rau, weil überm Winde.‘ 
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Das Haus im Walde. 


Im Walde fteht ein Hans, 

Bei welchem ein und aus 

Ein Paar von Tauben flieget, 

Und in der Luft ſich mieget. 
Ein Hahn figt auf dem Dach, 

Und kräht den Morgen wach; 

Man höret rings fein Krähen, 

Und kan ihn nicht erfpähen. 
Ein Hund im Hofe bellt, 

Daß es im Walde gellt; 

Und wer barnach gegangen, 

Wird nie zum Haus gelangen. 
Die eine Taube weiß 

Im Schnabel trägt ein Reis, 

An dem ift eine Rofe 

Gewachſen aus dem Moofe. 
Die andre Taube blau, 

Bon Zlügeln dunkelgrau, 

Am Leib ein ſchwarzes Kreuzchen, 
Lacht wie ein Totenkeuzchen. 
Wer dife Taube fieht, 

Ein Jahr die Freude flieht; 

Wem jene Taub’ erfcheinet, 

Ein ganzes Jahr nicht weinet. 
Die ſchwarze Taube will 

Ein Wort mir fagen fiil; 

Der Hahn fängt an zu kraͤhen, 

Ich tan fie nicht verftehen. 
Die weiße Taube muß 

Mir bringen einen Gruß; 

Der Hund fängt an zu bellen, 

Sie darf ihn nicht beftellen. 








IE indftille. 


Schen kan ich's ohne Klage, 
Daß der Früling ende; 

Meine «Halcydhentage 
Bringt die Sonnenwende. 

Schiffer draußen auf dem Meere, 
Mag dich Gott behüten, 
Wenn bort in der Wollen Heere 
Nun die Stärme wüten. 

Denn dorthin von meinen Yluren 

- Scheinen fie gezogen, 
«Und der Himmel glänzt azuren 
Hier in ſtillen Wogen. 

Der vier Winde Widerftreite 
Seh’ ich ausgeglichen, 

Jeder ift von feiner Seite 
Einen Schritt gewichen. 

Ein neutral Gebiet muß zwifchen 
Shnen bier beftehen, 

Wo fie ihre Hauche mifchen 
Sn ein Frivenswehen. 

Und wohin ich nun mich drehen 
Mag auf meinen Wegen, 
Bühl’ ich eine Luft mir wehen 
Ueberall entgegen. 

Do nicht Hör’ ich, daß die Fahne 
Auf dem Thurme trille, 

Und der Wipfel der Platane 
Dentet völl’ge Stille. 

Und von meiner Hütte fleiget 
Grad der Rauch in Lüfte, 
Wie der Herr einft fah geneiget 
Adels Opferbüfte. 

Und im weiten Raum der Lüfte 
Sid kein Wöltchen zeiget 
Außerm Raud) der Opferdüfte, 
Der zum Himmel fteiget. 


Die Winde im Dienft der Sonne. 


Woher die Winde kommen, 
Wohin die Winde gehn, 
Hat Niemand wahrgenommen, 
Hat Niemand eingefehn. 
Ich aber hab's empfunden, 
Aus welchem Lebensfchacht 
Shr Zug ifl, und gebunden 
An welche Zaubermadht. 
Bom lichten Duell ver Wonne, 
Den trinfet Herz und Strauch, 
Mie Stralen von der Sonne 
Gehn aus die Winte auch. 
Sie haben eigenmächtig 
Die Welt mit Kampf erfüllt, 
Wenn fih am Tage nächtig 
Das Herrfcheraug’ umhüllt. 
Doch wenn die Kön’gin Eräftig 
Ergreift das Regiment, 
So dient ihr gleich gefchäftig 
Das wilde Element. 
Und wie die goldnen Zügel 
In leichter Hand fie führt, 
So haben fie die Flügel 
Auf ihren Wink gerührt. 
Das hab’ ich in den Tagen 
Des Sommers klar gefehn, 
Wo ihren Siegeswagen 
Sie läßt am höchften gehn. 
Ein frifcher Nordoft hauchet, 
So früh als ich: erwacht, 
Bon dorther wo nun tauchet 
Die Sonn’ aus Turger Nacht; 
Der aus dem Morgenrote 
Geht aus mit Morgentbau, 
Und wedt ald Morgenbote 
Das Lied der Morgenan. 


Dann flieht fie auf ven Pfoften 
Des Berge im vollen Schein; 
Dann haucht es rein aus Often, 
Und hancht den Himmel rein. 

Und wie ſich denn ſüdöſtlich 
Neigt ihre Bart gelind, ' 
Halb frifch halb Tau weht köſtlich 
Ein Morgenmittagswint. 

Und wo im KHochmittage 

Sie ſtille fteht mie müb, 

Mit mattem Flügelfchlage 
Geht durch die Flur der Süd; 

Bis nun fie gen Südweſten 
Sn milderm Glanze ſchwebt, 
Und jedes Blatt an Aeften 
Des Zefirs Hauch belebt. 

- Auffeget fie dann feftlic) 

Den Abendwolkenkranz; 
Da fpielt ein Luftzug weftlich 
Durch Abendmückentanz. 

Und wann fie ganz am Abend 
Neigt dem Norpweften zu, 
Haucht Abenpnachtwind abend: 
Die Herrin geht zur Ruh. 

Doch ift e8 Nacht geworben, 
Greift in die Aeolsharf 
Ein fcharfer Hauch aus Norden, 
Der jeto fpielen darf. 

In fchwellenten Akkorden 
Tönt er die ganze Nacht, 

Daß auch ver ſtarre Norden 
Steht unter Sonnenmacht. 

Unfichtbar unterm Norden 
Geht Hin der lichte Troft 
Der Welt, bis hell geworben 
Bon neuem der Nordoſt. 
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Die hole Weide. 


Der Morgenthau verftreut im Thale 
Sein bligendes Geſchmeide; 

Da richtet ſich im erſten Strale 
Empor am Bach die Weide. 

Im Nachtthau lieh fie nivderhangen 
Ihr grünendes Gefieder, 

Und hebt mit Hoffuung und Verlangen 
Es nun im Frührot wieder. 

Die Weide hat feit alten Tagen 
Sp manchem Sturm getrußet, 
Iſt immer wieder ausgefchlagen, 
So oft man fie geftußet. 

Es Hat fih in getrennte Glieder 
Ihr holer Stamm zerflüftet, 

Und jedes Stämmchen hat fich wieder 
Mit eigner Vork' umrüftet. 

Sie weichen auseinander immer, 
Und wer fie flieht, der ſchwöret, 
Es haben dife Stämme nimmer 
Zu einem Stamm geböret. 

Doch wie die Lüfte drüber raufchen 
So neigen mit Geflifter 
Die Zmeig einander zn, und taufchen 
Noch Grüße wie Gefchwifter; 

Und mwölben überm holen Kerne 
Wol gegen Sturmes Wüten 

» Ein Obdach, unter welchem gerne 
Des Liedes Tauben brüten. 

Sol ich, o Weide, dich beklagen, 
Daß du den Kern vermifleft, 

Da jeden Früling auszufchlagen 
Du dennoch nie vergiſſeſt? 

Du gleicheft meinem Baterlante, 
Dem tief in fich gefpaltnen; 

Bon einem tiefern Lebensbante 
Zufammen boch gehaltnen. 








. 
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DB aldftille 


Tief im Walde ſaß ich, 

Und die Welt vergaß ich, 
Die nie mein gedacht; 
Mich in mich verfentt’ ich, 
Und mein Einnen lenkt' ich 
Sn des Dafeins Schlacht. 

Welt, ich dein vergeflen? 
Erſt dich recht befeflen 
Hab’ ich fern von bir. 
Wo pn mir gefchwunden, 
Hab’ ich dich gefunden 
Inniger in mir. 

Wie durch Bachkriftellen, 
Dir mit Wolgefallen 
Schau' ich auf den Grund, 
Du biſt nicht fo böfe, 
Wie du mit Getöſe 

Selbſt es tue fund. 


Draußen im Gewirre 


Kan man werben irre, 
Melt, an fich und dir; 
Sern von deinem Raufchen 
Kan ich dich belaufchen 
In mir felber hier. 
Reife hör’ ich flüftern 
Jedes Blatt der Rüftern, 
Segliches Gefühl 
Sich im Bufen regen, 
Wie vie Winde legen 
Sid im Laubgewül. 
Einen Seifen Odem 
Hör’ id, der den Brodem 
Haucht hinweg vom Tag. 
Du bift ohne Schleier, 
D Natur, uud freier 
Geht mein Herzensfchlag. 
Durch des Waldes Stille 
Tönt die Sommergrille, 
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Und die Unk' im Sumpf; 
Lauter oder leifer, 

Keine Stimm’ ift beifer, 
Keine Stimm’ iſt dumpf. 

Wer ven Ton gefunden, 
Der im Grund gebunden 
Hält den Weltgefang, 
Hört im lauten Ganzen 
Keine Diffonanzen, 
Lauter Uebergang. 

D Natur, du große 
Mutter, die im Schoße 
Viele Kinder halt! 
Lächelſt recht von Herzen, 
Wenn fie fröhlich fcherzen, 
Wie dir's molgefällt. 

Wenn die Kinder flreiten, 
Schlichteſt du beizeiten, 
Braucheſt deine Macht; 
Wenn ſie ſich verlaufen, 
Sammelſt du den Haufen 
Doch zu.dir bei Nacht. 

Deine Sonne wecket 
Alles was 'bedecket 
Golrener Schlummerduft. 
Wache Lebenstriebe 
Wiegſt du ein in Liebe: 
Wiege, Brautbett, Gruft! 

Deine Arbeitsbienen, 
Kunſttrieb gabſt du ihnen 
Statt der Liebesluſt. 
Aber beide Flammen 
Goßeſt du zuſammen 
In des Menſchen Bruſt. 

Wo die beiden ringen 
Werden fie bezwingen 
Leben und den Tod, 

Sich zum Himmel ſchwingen, 
Und zur Erde bringen 
Ew'ges Morgenrot. 


Geifteswaffenfhärfung, 
Stoffes Unterwerfung, 
Melterobrungetunft ; 

Hier den Forft zerfchmettert, 
Mas ihn dort beblättert, 
Stürm’fche Liebesbrunſt. 

Auch der Haß ift Liebe, 
Schöpfend mit dem Siebe 
Statt ver Schal’ im Born, 
Als ich haſſen wollte, 
Fühlt' ich nur, es ſchmollte 
Kind'ſcher Liebeszorn. 

Du verzeihft den Kindern, 
Aber weißt zu hindern 
Ihre Unart auch. 

Der iſt wolerzogen, 
Deſſen Hochmutswogen 
Legt von dir ein Hauch. 

Laß mich auserkornen 
Meinen blindgebornen 
Bruder nicht verſchmähn! 
Was der Maulwurf mwühlet, 
Hat der Menfch gefühlet 
Oder eingefehn. 

Was der Vogel finget, 

Mas die Duelle fpringet, 
Was die Blume blüt, 

Was die Schöpfung raufchet, 
Mutter, nur belaufchet 

Hab’ ich dein Gemüt. 

Laß mich für die Erde 
Sinnen, daß fle werde 
Durch und durch verſchönt! 
Laß mich fie verklären, 
Daß im Chor der Sfären 
Sie mit Freude tönt! 
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Hainbuchenlaube. 
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© Laub’, in der ich manchen Tag 


Des Dentens und des Dichtens pflag. 


Wer denkt in dir und bichtet, 
Nun dich der Herbft gelichtet? 
Sonnftralen die das Laub gelüpft, 


Zaunkoͤu'ge die im Strauch geſchlüpft, 


Sahn ftill mir ab vom Munde 
Den Klang im Herzensgrunde, 

Der alte Pächter ging vorbei, 

Und wußte nicht was mit mir fei, 
Wie über'n Zaun er gudte, 
Und dann fich feitwerts duckte. 

Ich aber, was mir Feld uud Hain 
Und ihre Geifter gaben ein, 
Bon Leben und von Lieben, 
Hab’ ich hier aufgefchrieben. 

Sie haben gern mit mir verkehrt, 
Mich was fie wußten bier gelehrt; 
Nun ich von bier muß kehren, 
Wen werden fie es lehren ? 

Sie werden, wann in Winternacht 
Sie fi) was neues ausgedacht, 
Herkommen mich zu firchen 
In difer Laub’ Hainbuchen. 

Und wenn fie da nicht finden mich, 
So werben fie verbinden fich 
Zu Tanz und Muflzieren 
Und Olanzirrlichtelieren ; 





Dann fpricht der Pächter, wo er Taufcht, 
Und fieht und hört wie's flimmt und raufcht: 


Der lange Herr, ich glaube, 
Spukt in der Buchenlaube. 
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Bei Sonnenuntergang. 


Sar wol, o goldne Sonne, 
Dun gehft zu deiner Ruh; 
Und voll von deiner Wonne 
Gehn mir die Augen zu. 

Schwer find die Augenliver, 

Du nimmſt das Licht mir fort. 
Zar wol! wir fehn uns wieder 
Hierunten ober dort. 

Sierunten, wann fich wieber 
Dis Haupt vom Schlaf erhob; 
Damm blideft du herniver, 

Und freueft dich darob. 

Und trägt des Tops Gefleber 
Mich ftatt des Traums empor, 
So ſchau' ich felbft hernider 
Zu dir aus höherm Chor, 

Und danke deinem Strale 
Für jeden ſchönen Tag, 

Wo ich mit meinem Thale 
An deinem Schimmer lag. 


Herbſtfarben. 


Das Grün des Frülings mühte 
Sich mit vergebnen Muͤhn 
Ganz aufzugehn in Blüte, 
In Gold und Purpurglühn. 

Ein Gold⸗ und Purpurſchimmer 
Wob drüber nur, doch blieb 
Darunter eben immer 
Der grüne dunkle Trieb. 

Was nicht dem Lenz gelungen 
Am grünen Lebensſtrauch, 
Das hat der Herbft errungen 
Mit feinem Todeshauch. 


22 
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Nicht einzle Purpurbolden, 
Nicht goldne Sternlein matt; 
Der ganze Wald iſt golden, 
Und Purpur jedes Blatt. 

Doc wie die Herbftluft fchauert, 
Zu Boden fintt der Glanz; - 
Denn lauter Blüte dauert 
Nicht ohne Grün im Kranz. 


Hermes: Hansrath. 


In den Stuben voll Gelermes, 

Su der Buben Sans und Braus, 
Komm’ ich doch mir vor wie Hermes 
In der Mutter flillem Haus: 

Hermes, wie er dort als Knabe 
Tief vie Einſamkeit empfand; 

Sn ihm fchlummert eine Gabe, 
Deren Werkzeug er erfand, 

Wie er fand die Waldſchildkröte, 
Sprach er: Lebend bift du ſtumm, 
Wirſt beredt, wenn ich dich töte; 
Stirb, und danke mir darum! 

Und er gog die fieben Saiten 
Den gehölten Bauch entlang, 

Und die Laute muß begleiten 
Kindifch göttlichen Gefang. 

Einfam in ver Mutter Grotte 
Iſt die Welt ihm fern geftellt; 
Doc wo fehlt ver Stoff dem Gotte, 
Der fi fchaffet feine Welt? 

Nicht des Vaters goldnen Seſſel, 
Der Dlimpos Scheitel trönt, 
Singt er, fondern jeden Keflel, 
Der der Mutter Herd verfchönt. 

Bon dem Dreifuß und dem Beden 
Einget er den ganzen Tag, 

Und von Allem, was entdeden 
Er in allen Eden mag. 
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Doch es ift vifelbe Babe, 
Die bier ein Gerät verfchönt, 
Und dort mit dem Frivenftabe 
Ob⸗ und Unterwelt verföhnt. 
Und fo geb’ ich mich zufriden, 
Daß vom großen Einerlei 
Difer Welt mir nichts befchienen 
Als ein Hermes = Hausrat fei; 
Nur mit difem Unterſchiede, 
Daß, wovon ein Gott dort aus 
Bing als Kind, zu dem im Liebe 
Hier ein Vater Tehrt nach Haus. 
Do zum Beften ſei's gewenbet! 
Es verbienet keinen Spott, 
Wenn ein Menfch zufriden endet, 
Wo beginnen mag ein Gott. 





Kirchweihlied. 
(Zur Ehre ver Gans.) 


‚Bol die Gans von jedermann 
Sich nur laſſen tadeln 
Als gemein? doch Liebe kan 
Auch Gemeines adeln. 
Als ich von ber Liebften ging, 
Stellt’ an meine Stelle 
Sie ein Gänschen ein, das fing 
An zu wachfen fchnelle. 
Jedes Fläumchen dehnte fich 
Unter ihrem Streicheln, 
Wie ich ſelber ſehnte mich 
Einſt nach ihrem Schmeicheln. 
Als der Flaum zu Federn ward, 
Ging ſie dran und zupfte 
Ihm die zartſten aus ſo zart 
Wie fie ſonſt mich rupfte. 
Endlich einen ſtarken Kiel 
Zog ſie aus dem Fittig, 
Schlitt' ihn auf ‚und fpiet’ ihn viel, 
Krigelte mir fittig: 
. 29% 
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„Liebfter, Tomm! das Bändchen fett 
Iſt genug gepfropfet, 
Und die Federchen ins Bett 
Sind bereits geftopfet. 

„Dauert dich fein weißer Hals 
Und fein junges Leben? 
Kan es doch nichts weiter als 
Einen Braten geben! 

„Bleib mir nur zu lang nicht aus, 
Oder trag den Schaben, 
Wenn ih muß zum Kirchweihſchmaus 
Einen nähern laden.“ 


Aeſchylos von Heinrich Voß. 
(S. 216. 3. 6) 


Gevatter Wortfreund, einen Zweifel ſtrick mir auf, 
In welchen mich verwidelt hat 

Das mir von dir gelichne, mich erflaunenve 
Kraftübertragungsmeifterwert, 

. Der Aefchylos von Heinrich Voß dem jüngeren, 
Dem ich's nicht hätte zugetrant, 

Mit foldem Anftand auf vem hohen tragiſchen 
Kothurn einherzutreten feft 

Und ficher, ohne ſonderliche Stolperung, 
Der fonft doch gern in Soden ging. 

Sch fand das Abbild feinem Urbilv Ing für Zug 
Meift glülich nachgeähnlichet, 

Der eingebrannteu Farben lebhaft grellen Schrei, 
Und jeden ſcharfen Pinfelftrich ; 

Und wüßte nichts gu taveln, als dem guten Sohn — 
Und die Entſchuldigung genügt — 

Dom Bater angeftammte Luft an Steifigkeit 
In manden Liebliugſswendungen; 

Ich meine ſein laſtträgeriſches „aufgeſchaut!“ 
Wofür wir ſagen „blick empor!“ 

Desgleichen ein auf Greul und Graus gehäuftes Graun, 
Das er an alles hintenan 

Hängt over vornan, als da iſt: ein-Todesgraun, 
Ein Schlacht und Nachtgraun, aber auch 
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Graunfammern, Graunverhängnis, Graungefängniffe, 
Granunjammerüberwältigung. 

Sonf rüg’ ich gar nicht fchroffer Rede Neugepräg, 
Und eiwas Unverflänplichkeit; 

Nur, was Kaſſandra meinet, wüßt' ich gerne jest, 
Die totgeweibte Seherin, 

Als Agamenmon dort ins netzumſtellte Bab 
Bon Feftempfangs Gepräng gelodt, 

Dem Mord entgegen fchritt auf Purpurteppichen, 
Und jene ruft: ich babe Klar 

Das alte Misthun difer Königsburg gejehn; 
Da if das Mit» Huhn mir nicht Mar. 

Wie fich’s zu jenem Hühnervolk verhalten mag, 
Von dem am Schluß des Trauerfpiels 

Der Chor noch redet, wenn er zum Aegifthos fagt: 
Geh, fpreiz dich, Hahn, der Henne nah! 

Do weil die Deutung zaubert, gebt mir felber auf 
Ein Licht, und Härlich feh’ ich nun: 

Das alte Misthun ift die alte Miſſethat, 
Das ftammvererbte Mordgeſchick, 

Was jedermann von Atreus und Thyeſtes weiß, 
Und jener Kindermetzelung. 

Und lachen muß ich meines Nisverftändniffes, 
Und lachen hör’ ich felber dich, 

Mein Heinrih Voß, wo nun in weiter Unterwelt 
Mit deinem Bettenburger du 

Dir nebenans ein ftilles Pläschen ausgefucht, 
Wo ihr das Frivenspfeifchen ſchmaucht, 

Wie einft behaglich auf der alten Bettenburg, 
Bo felbft ich euer pritter war. 

Eeid mir gegräßt, ihr die des Lebens Poſſenſpiel 
Habt ausgefpielt, und gönnet mir, 

Bis ich euch einhol’ unten, hier noch Lachefloff 
Aus mandem Trauerfpiel zu ziehn. 
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An den Schenten. 


Anabe mit der Flaſche 
Komm zur Laube, bring 
Eine Roſ' und haſche 
Einen Schmetterling. 

Halte mit dem Finger 
Sanft wie Frülingsluft, 
Holder Freudenbringer. 
Blum' und Silfenduft! 

Roſe, deine Wangen 
Zeigen mir ein Bild, 
Das mich einſt gefangen 
Laͤchelnd engelmild. 

Schmetterling, ich ſchwebte 
In des Frülings Luft 
Auch wie du und lebte 
Von der Roſe Duft. 

Aller Duft verſchwindet, 
Aller Glanz verblüt, 
Doch ſein Glück empfindet 
Ewig das Gemüt. 

Daß ich recht genieße 
Meine Abenprub, 
Knabe, geh und fchließe 
Mir den Garten zu. 

Was bei fih ein Dichter 
Zu Beſuch mag fchaun, 
Düfte, Küfte, Lichter, 
Kommen über'n Zaun. 

Alles fei willtommen, 
Mas in Lüften fleucht, 
Und nichts aufgenommen, 
Was am Boden kreucht. 
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Wohnlichkeit. 


Nicht am Meere will ich wohnen, 
Mo ans Land die Woge ſchlägt, 
Grüße bringt von fremden Zonen, 
Wo mi hin kein Nachen trägt; 

Wohnen nicht am großen Fluſſe, 
Der in Ruhe nie verweilt, 

Stets mit füßem Waſſerguſſe 
Bitterm Tod entgegeneilt. 

Wohnen will ich nicht in difen 
Alpenthälern, wo fie ftehn 
Die gethürmten Schöpfungsriefen, 
Und fo ftolz berniderfehn. 

‚Als ein Wandrer will ich ſchauen 
Alles difes wol einmal, 

Aber dann mein Hüttchen bauen 
Sm bebüfchten Heimatthal, 

Wo der fanft gehobne Hügel 
Sich nur kränzt mit Blütenfchnee, 
Und dem rafchen Bache Zügel 
Anlegt ver gehaltne See. 

Wenn fein Grund den Himmel fpiegelt, 
Wipfel wurzeln in die Flut, 

SH Geheimnis mir entflegelt, 

Wie die Höh’ im Tiefen ruht. 
Wolken kommen, Wolten fliehen, 
Was ich Iebte, was ich Mitt, 
Und den Vögeln, welche ziehen, 
Geb’ ich Liebesgrüße mit. 

Einen Gruß an jede Zone, 

Wo es glüht und wo es Fühlt, 
Daß in jeder glüdlic wohne, 
Wer in fih die Schöpfung fühlt. 


— — — —— 
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Am See. 


Nicht im trüben Waſſer fpiegelt 
Sich des Himmels Angeficht; 
Noch im Herzen anfgewiegelt 
Von Begierden Gottes Licht. 

Traurig ift die glatte Fläche, 
Wenn der Sonne Stral fi hehlt, 
Echaurig des Gefühles Bäche, 
Wo der Blick von oben fehlt. 

Lieblich ift es, kommt herniver 
Reiner Glanz ins reine Herz, 
Und zum Himmel leuchtet wieder 
Ein verflärter feuchter Schmerz. 


: 


Der unerfüllte Wunſch. 


Gut iſt's, einen Wunſch zu hegen 
Sn der Bruft geheimflem Schrein, 
Mit vem Wahn, an ihm gelegen 
Sei dein volles Glück allein. 

But iſt's, daß der Himmel immer 
Dir verfchiebt vie Wunfchgemähr; 
Denn beglüdt, du wärſt es nimmer, 
Und du hoffteft es nicht mehr. 


Das Ganze, nicht das Einzelne, 


Deine Freuden, deine Leiden, 
Zähle nicht von Tag zu Tage. 
Woran willft du's unterſcheiden, 
Was bie Luft ift, was bie Plage? 
Wenn als gut dir gilt das Leben, 
Iſt ein einzler Kummer ein; 
Iſt es dir ale Laſt gegeben, 
Was will Einer Freude Schein? 
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Nachgenunß. 


Genieß am ſchönen Tage, 

Was noch ver Herbſt dir ſchenkt! 
Schon ruht im Sarkofage 
Das Leben halb verfentt. 

Sieh, wie um blaffe Mienen 
‚Noch fpielt der Sonne Glanz! 
Wie duftet feucht auf ihnen 
Der rote Blätterkranz. 

Zap küſſen dich den warmen, 

Den heimlich Falten Hauch, 
Der koſ't, und ohn' Erbarmen 
Die Blätter nimmt vom Strauch. 

Und wenn die Vögel alle 
Schon find entflohn der Flur, 
So preife du mit Schale 
Allein noch die Natur. 

Sie gingen von den Fluren, 
Sobald Genuß gebradh, 

Du aber gehft ven Epuren 
Noch des Genofinen nad. 

Ihr flatternden Genoſſen, 

Seid doch beſchämt von mir; 
Wo Neues nicht will ſproſſen, 
Vergeſſet Altes ihr. 

Doch ich will unverdroffen, 

Wo ich getrunken Wein, 
Noch fchlürfen; denn genoflen 
Will auch die Hefe fein. 

Natur, dein voller Becher 
Hat niemals bittern Trank; 
Noch füßer ift, nur ſchwächer 
Mas auf ven Boden fant. 

Es wird mich nicht beraufchen 
Wie Frülingswonnefchaum ; 

Und wenn ich follte taufchen, 
Sp würd’ ich taufchen kaum, 
298% 
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Kaum taufchen dife Wehmut 
Des Herbfles in ver Bruſt 
Und die begnügte Demut 
Mit unzufrioner Luft. 

Ich hoffe nicht, noch bange, 

. Und fanft bewegt mich’s doch; 
Nicht wünſch' ich, noch verlange, 
Und Ruf’ nur fühl’ ich nod. 

Mit heiterem Entfagen 
Seh’ ich die Freuden gehn, 
Ins Autlid ohne Zagen 
Will ich der legten fehn. — 

Als mir am Himmelsbogen 
Des Frülings Sonne flieg, 
Ging hoch mein Herz in Wogen 
Und pochte flolzen Sieg; 

Und wie empor von Zeichen 
Zu Zeichen fie gekämpft, 

War nie ver Mut im Weichen, 
Und nie die Glut gedämpft. 

Und wie ein Brunnen quillet 
Und ſchwillt in vollem Drang, 
Quoll über ungefillet " 
Mein fchwellender Gefang. 

SH wollte mit den Fluten 
Befeuchten dürren Sand, 

Mit ven geſchmolznen Gluten 
Durchglühn gefrorues Land. 

Mit Früling und der Sonne 
Schloß ich den heil’gen Bund, 
Daß auf in lihter Wonne 
Soll gehn das Erdenrund. 

Mit jedem ftilen Triebe 
Der Knoſp' hab’ ich geftrebt, 

Und jedes Weh der Liebe 
Der Rofe vurchgelebt ; 

Gebrütet mit ven Tauben, 
Geſchwärmt im Bienenfhwarm, 

Gekocht mit Purpurtrauben, 
Vom Ranſch der Sonne warm; 
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Gezittert im Gewitter 
Mit jedem ſchwaunken Halm, 
Getriefet mit dem Schnitter 
Im ſommerlichen Qualm: 
Bis bleichen ober bräunen 
Ich fah ven Farbenglanz, 
Un drefehen in den Scheunen 
Des Jahres Aehrenkranz. 
Die Nächte werden länger, 
Und kürzer wird der Tag, 
Die Scheunen immer enger, 
Und leerer ſtets der Hag. 
Was mat die Scheunen enger? 
Des Lebens Erntertrag. 
Und follt ich Elagen länger 
Noch um den leeren Hag? 
Und follt ich lagen bänger 
Noch um den kürzern Tag, 
Weil auf die Nächte länger 
Die längfte folgen mag? 
Nein! wie das Blättlein guldig 
Noch in der Sonne nidt, 
Und felbft nicht merkt unfchulbig, 
Daß fle nicht mehr erquidt; 
So nimm du hin geduldig 
Auch halb erfreuliches. 
Noch blickt nicht ganz unhuldig 
Ein Aug’ ein blänliches. 
Was blieb es denn dir ſchuldig? 
Es lachte Lenzgenuß, 
Und lächelt großmuthuldig 
Nun au Herbftfcheidegruß. 
Die Blume foll nicht fproflen, 
Und ringen nicht das Herz; 
Das Leben bat gefchloffen 
Das Buch von Luft und Schmerz. 
Wie warm die Sonn’ es meinet, 
Die Luft wie Iind und lieb, 
Doch auf ver Flur erfcheinet 
Kein neuer Frülingstrieb. 
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Die Lüftl’ und Lichter weben 
An einem Wiegenband, 
Doch ſchmücken fie dem Leben 
Noch fchön das Sterbgewand. 
Die Raupe hat gefvonnen, 
Und mein Gemüt fich fehnt, 
Die ſich im Stral ver Sonnen 
Das Mottenfänchen dehnt. 


Belt und ch. 


„Wo auf Weltverbefferung 
Wünſche kühn fich lenken, 
Willſt du nur auf Wäflerung 
Deines Wieschens denken? 
„Wenn man erft die Welt gemacht 
Ganz zum Barabife, 
Kommt’s von felber übernacht 
Auch an deine Wiefe. 
„Doch es muß zum großen Hort 
Bei das Eleinfte tragen; 
Haft du nicht ein gutes Wort 
Etwa mir zu fagen? 
„Auch das Wort ift eine That, 
Wie fich mander rühmet, 
Und ein Hauch des Frülings hat 
Stets die Welt beblümet.“ — 
Blühe, was da blühen mag, 
Unter euern Hauchen! 
Ich will meines Herzens Schlag 
Für mein Leben brauchen. 
Möge jeder fill beglädt 
Geiner Freuden warten! 
Denn die Rofe ſelbſt ſich ſchmückt, 
Schmüdt fie auch den Garten. 
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Kletter : Unterricht. 


Daß ihr Hettert, liebe Bnben, 
Will ich euch erlauben. 
Waram folltet ihr in Stuben 
Hängen als Schlafhauben? 

Mögt ihr aus dem Wipfel heben 
Ein Paar Vogeleier, 

Wird es eben mehr hier geben 
Ein Paar Vogelgeier; 

Oder wollt ihr um die Früchte 
Einen Baum brandſchatzen, 
Mehrt ihr eben das Gezüchte 
Räuberiſcher Spatzen. 

Wenn ihr was ihr könnt erklettert, 
Will ich's euch nicht wehren; 
Nur daß ihr euch nicht zerſchmettert, 
Höret meine Lehren! 

Diſes merkt euch, daß ihr keinen 
Aſt je fahren laſſet, 

Ehbevor ihr habet einen 
Anderen erfaſſet. 

Einem dürren Aſte nimmer 
Müßt ihr euch vertrauen; 
Sicher iſt es ſelbſt nicht immer 
Auf die grünen bauen. 

Beſſer als am beſten Zweige 
Haltet euch am Stamme, 

Ob euch jener Glätte zeige, 
Diſer rauhe Schramme; 

Denn die Zweige ſelber müſſen 
Nur am Stamm ſich halten, 
Der allein auf eignen Füßen 
Steht fie zu entfalten. 
Borficht ift die beſte Schanze: 

Nie auf einem Afte 

Fußet fo, daß drauf bie ganze 

Wucht des Körpers laſte. 
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Stützt euch hier, und dort befchidet 
Eine Witerlage, 
Daß, wenn etwa hier es knicket, 
Es euch dort noch trage. 
Immer follt ihr auf die Stärken 
Euch hauptſächlich ſtützen, 
Doch daneben, wol zu merken, 
Schwächen auch benützen. 
Manche Zweiglein ſind unſtreitig 
Für ſich ſelbſt nur ſchwächlich, 
Sich verſtärkend wechſelſeitig 
Sind ſie unzerbrechlich. 
Klettert nur mit rechtem Ernſte, 
Machet keine Künſte! 
So erreichet ihr das fernſte, 
Und euch trägt das dünnſte. 
Doch indem ihr Fuß und Hände 
Drängt zur Höhe munter, 
Dentet auch, wie ihr am Ende 
Mieder kommt herunter. 


— — 


Kinderfinm 


Die Kinder, die ſich jüngft gefreut, 
Aufs Land als wie die Kinder, 
Sie freuen, da's zur Stadt geht heut, 
Eich in die Stadt nicht minder. 
Großmutter ift beinah verftimmt, 
Daß in den Aufbruchstrubeln 
Die Enkel, wie fie Abſchied nimmt, 
Nicht meinen fondern jubeln. 
Wer wie ein Kind genießt den Tag, 
Hat keinen zu bereuen, 
Und Tan fi, was auch kommen mag, 
Auf etwas neues freuen. 


— — — 
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Die Nahe der Schwalbe. 


O Schwalbe, tie aus ihrem Neite 
Der Spa vertrieb! 
Du bift der frievlichfle der Gäfte, 
Und er ein Dieb, 

Soll ich ihn aus dem Kaufe jagen - 
Mit fehwerer Hand? 
So fürcht’ ich nur bir zu zerfchlagen 
Die Mörtelwand. 

Was haft du felbft ihn nicht geriffen 
Aus feiner Ruh? 
Ich ſeh', du trägft ihm wolbefliſſen 
Noch Mörtel zu. 

Wie? baueft vu des Räubers halben 
Dein Neftchen voll? 
Doc ach, ich feh’, es haben Schwalben 
Auch ihren Groll. 

Du machſt ven Singang eng dem Diden, 
Du mauerſt gut, g 
Du manerft, bis er muß erfliden 
Mit feiner Brut. 

Im Raub lebendig einzumanern” 
Ein Raubgefchlecht, 
Sch muß es felber fait bedauern, 
Doch ift es Recht. 

So geht's, wer fich in fremben Neftern 
Breit macht und laut; 
Du aber haft mit deinen Schweftern 
Bald nen gebaut. 
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Die brüderlihe Teilung. 


Wir zwei, mein Brürerchen und ich, 

Mir gingen aus auf Beute, 
Und wollten teilen brüverlicy 
Alswie die großen Leute. 

Mein Bruder war der größere, 
Er teilte nach Belieben, 

Es ift wohl nicht das befiere, 
Auf meinen Teil geblieben. 

Zu teilen war ein Weberfluß 
Bom Straud und von dem Baume; 
Das eine war vie Hafelnuß, 

Das andre war bie Pflaume. 

Er aß das Fleifch der Pflaume gern, 
Mir ward der Stein, der kahle; 
Gern aß er von der Nuß den Kern, 
Mir ward tie hohle Schale. 

Er ſprach: „das feftre innere 
Hab’ ich dir dort gegeben, 

Und hier das äußre dünnere, 
Eo wird ſich beites heben. 

„Und wenn du für die Gegenwart 
Did hätteft zu beklagen, 

Wird doch die befte Frucht dein Bart 
Dir für die Zukunft tragen. 

„Wenn du den Stein ftedft in den Grund, 
So wird er dir zum Baume, 

Und fallen fan dir in den Mund 
Bon ihm gar manche Pflaume, 

„Und in die Echale magft du hier 
Die Zudermandel ſtecken; 

Die wird ja noch viel beffer dir 
Als Hafelnüffe fchmeden.” 

Es wollte gut vie Teilung zwar 
Nicht ganz und gar mir deuchten; 
Wir legten fie vem Vater dar, 

Um recht fie zu beleuchten. 
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Do unfer lieber Vater ſprach: 
Er teilte recht verfländig; 
Und daß ou beffer denkeſt nach, 
So lern dis Lied auswendig. 


Lohn der Freigebigkeit. 


Unterm Baume fland ver Knabe, 
Reichte nicht bis an den Aft, 
Bettelte um eine Gabe 
Von der Zweige reichen Laſt. 

Und der Baum begann zu regen 
Seinen Wipfel leif’ im Wind, 
Schüttelt' einen Apfelregen 
Nider dem erflaunten Sind. 

Was es eflen konnte, aß es, 

Alles effen konnt’ es nicht. 
Aber fchon foviel befaß es, 
Daß ihm noch viel mehr gebricht. 

Einen Apfel wirft zum Epiele 
Es dem Geber ins Gefiht, , 
Freut fih, daß er dort vom Stiele 
Einen reifen Bruder bricht. 

Und foviel als niverfallen, 
Schleudert er hinauf, und treibt 
Es fo lange, bis von allen 
Srüchten feine troben bleibt. 

Was ver Table Baum nun ventet? 
Zürnend wieget er das Haupt: 
Weil ich dir zuviel gefchenfet, 
Haft du alles mir geraubt. 
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Septembermai. 


Sie ſprach: Mich freuen deine Lieber, 
Doch mich verbrießt der Mai, 
Bon dem bu fingeft immer wieder, 
Er fei vorbei, vorbei. 
Sch dächte, feit wir dich umfangen, 
Sei erfi der Mai recht angegangen. 
Ich ſprach: Die Kinder find mir lieber, 
Und du bift mein Gemüt; 
Doch gilt's, daß einmal und nicht wieder 
Der Mai des Lebens blät; 
Und was mir weiß ift an den Loden, 
Sind keine Maienblütenfloden. 
Doch grämen wir uns nicht darüber, 
Der Mai er fer vorbei! 
Und werde mir darum nicht trüber, 
Du mein Eeptembermai!. 
Verblüht ift unfre Rofenlaube, 
Dog reift an unferm Haus die Traube. 


un 


— 523 Be— 


Dritte Reihe. 


Zum Neujahrſchmaus. 


Bedenklich hat es hier und dort gebrauft, 
Und Eritifh ward Europas Lage; 
Wir aber haben ruhig fort gefchmauft 
An jedem neuen Monatstage. 
Und wie im Zweifel der Gefahr 
Das alte Jahr gefchieden, 
Sehn wir im neuen, Paar und Paar, 
Uns bier mit uns und mit der Welt im Friden. 
Denn glücklich ift ver Donnerfchlund verftummt, 
Der unfer Gleichgewicht bedrohte ; 
Er war, wie furchtbar auch fein Mund gefummt, 
Doch ein vermummter Fridensbote, 
Der fo mit feinem kecken Gruß 
Die Bolitit nur fchredte, 
Wie auf den Straßen Schuß um Schuß 
Die Polizei in der Neujahrsnacht nedte. 
Nun geht das Jahr, und das Jahrhundert auch, 
Entwidelnd Neues aus dem Alten, 
Der Winter ſchauert vor dem muntern Hauch, 
Der einft den Früling wird entfalten. 
Kein abfoluter Winter bricht 
Sn unfern Jahresreigen; 
Und ifl der Himmel licht noch nicht, 
Doch gegen Norden ift die Sonn’ im Steigen. 


Der patriarchalifche Schmaus. 


Ih war in einem Freunbeshaufe 
Bei einem patriarchalifhen Schmauſe 
Geladen auf einen Löffel Suppe, 
Aber das war nur bie erfte Gruppe, 
Dann kamen viel andre, bei denen befler 
Zu gebrauchen war Gabel und Mefler. 
Ich dachte: Das geht wie bei Abraham, 
Als der vreifaltige Saft ihm kam, (1. Mof. 18.) 
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Den Iud er unter ven Baum, und bot 
Shm an, wie er fagt’, einen Biſſen Brot. 
Aber er gab einen Wint dem Weibe: 
Nimm drei Dreilinge Weizenmehl, 
Knet' und back eine Kuchenſcheibe! 
Und dem Geſfind 

Sab er Befehl: 

Schlachtet geſchwind 

Ein junges Rind. 

Alles das war bereit wie der Wind; 
Und zum Beieſſen kam 

Noch Milchſpeiſ' und Rahm. 

Dafür ward damals dem Abraham 
Verheißen zum Lohn 

Aufs Jahr ein Sohn; 


- Darüber lachte 


Sarah, vie ihres Alters dachte. 

Unfre Wirtin, die jung’ und fchöne, 
Braucht keinen Sohn, 

Sie hat fhon Eähne; 

So gehn wir mit fchönem Dank davon. 


Die nickende Mutter. 


Die Kinder fpielen Nachts am Tifch, 
Die Mutter flridt; 
Der Kinder Augen blicfen frifch: 
Die Mutter nidt. 


De Hepfel ftehn noch auf dem Tifch, 


Und jeder blidt 
Die Kindlein an verführerifch: 
Die Mutter nidt. 


Ein purpurftreifiger, mit Gemifch 


Don Gold geſtickt, 
Lacht einem gar zu zauberiſch: 
Die Mutter nickt. 

Da ſtreckt es nach dem goldnen Fiſch 
Die Hand geſchickt; 
Nehm' ich ihn, fragt es ſchmeichleriſch: 
Die Mutter nickt. 
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Und eines folgt dem andern rifch, 
Und jedes ſpickt 
Eich feine Taſche räuberifch: 
Die Mutter nidt. 

Die Vögel räumen ab den Tifch, 
Und alles pidt, 
Und fürchtet fich vor keinem Wiſch: 
Die Mutter nidt. 

Der Vater fragt gebieterifch, 
Ob das fi ſchickt? 
Die Knaben doch antworten frifch: 
Die Mutter nidt. 


Yu die Jungen. 


Jeden Heinen, großen, 
Stein in difer Flut, 
Dran ich mich geftoßen 
Selber bis aufs Blut, 
Möcht' ich aus dem Weg dir, junge Brat, 
Räumen, eh bu ſelbſt gebrauchft vie Floßen. 
Seven Gang der Jrrung, 
Dem idy fpät entging, 
Seven Hang der Kirrung, 
Bo ich lange bing, 
Jedes Netz, in das ich oft mich fing, 
Möcht' ich ganz dir bringen zur Entwirrung. 
Was je von Gefahren 
Drohte meinem Schiff, 
Möcht’ ich enrem ſparen, 
Kinder, im Begriff 
Auszulanfen zwifchen Klipp’ und Riff: 
Könnt’ ich beffer euch ale mich bewahren! — 
Sei nur unbetlommen, 
Trau auf Gottes Hau! 
Dun bift durchgekommen, 
Mögen fie es auch! 
Keinem gibt man mehr bie Wind im Schlauch, 
Seit Ulyß ihn nicht in Acht genommen. 
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Die Winternachtigall. 


So laut im Winterzimmer ſchmettert 
Die Nachtigall, 
Daß ſich ein Frülingshain beblättert 
An ihrem Schall: 
Zum blauen Himmel wird die Dede, 
Und jede Wand zur grünen Hede, 
Zur Schattengrutte jene Duntelede, 
Des Vorhangs Wehn zu Bäche - Riefelfall. 
Nur wann der Himmel oft fo fehaurig 
Durchs Fenfter ſchaut, 
Daun Magt vie Nachtigall fo traurig 
Den Klagelaut, 
Als wollte fie ihr Loos verklagen, 
Daß fie in Winterhaft muß fchlagen, 
Und fchweigen einft, wann in beglüdtern Tagen 
Der freie Srüling feinen Tempel baut. 
Doch laß dich das nur nicht verbrießen, 
Und finge zu! _ 
Ein Lenz muß auch im Winter fprießen, 
Den wirkeft vu. 
O Himmelskehl' im Zeitenfrofte, 
Du bift gegeben uns zum Troſte; 
Sing nur, und ob es dir die Seele koſte, 
In jede Seele Sehnſucht, Schmerz und Ruh. 


An den Gevatter Rupferftecher Barth. 


Wenn du dic, geftochen müd' am Stechtifch, 

Wie ich mich gefprochen matt am Sprechtiſch; 
Laß uns figen, fprechen, und ausftechen 

Neinen Rheinweins eine Flaſch' am Zechtifch. 
Freien Künften ſtehen wir zu Dienften; 

Laß uns ihnen dienen nicht zu knechtiſch! 
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Keuer Mut 


- Yun follt ihr mich nicht unterkriegen, 

Ich fchweb’ empor. 
Ich hätt’ euch können unterliegen 
Noch kurz zuvor, 
Als trübe gleih dem Himmelsbogen 
Bon winterlihem MWoltenflor 
War mein Gemüt umzogen. 

Nun aber ift ver Himmel heiter, 
Und ich ibm gleich, 
Ich fühle mid, des Lichtes Streiter 
Im Frülingsreich. 
Weg! Sorgen, Zweifel, Furcht und Zagen, 
Ich bin fo ſtark, mit Einem Streich 
Daniver euch zu fchlagen. 

Und wollen mich vie Menfchlein härmen, 
Sp tun fie’s nur! 
Ich flücht' aus Gaflenfliegeufchwärmen 
Zu meiner Flur; 
De kan ich, was mic, Eräntt, verſchmerzen 
Au meiner Mutter, ver Natur, 
Nicht mehr gefrornem Herzen. 


Großes aus Kleiinem. 


Du fageft mir: O nicht zerfplittre 
Sm Lieder dich! web ein Gedicht! 
Sch aber fage dir: Verbittre 
Mir die unfchulo’ge Freude nicht! 
Sieh hin, wie auf der Aue 
Der Sonne Licht fich bricht 
Sn jedem Tropfen Thaue! 
Wenn ich mich kan in Tropfen fpiegeln, 
- Was foll ich Teiche Tegen an? 
Und Meere flürmifch aufzumwiegeln, 
Scheint vollends mir nicht wolgethan. 
Mir gnügt’s am leifen Klange, 
Den ih gewann zum Bann 
Jedwedem Herzensdrange. 
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Sin Teppich fcheinet mir mein Leben, 
Und immer ftidet meine Band; 
An welcher Stell’ ich auch mag weben, 
Am obern oder untern Rand; 
Zulegt, wo fo viel Kleinſtes 
Sich fill verband, entftand 
Ein Großes Allgemeinftes. 


Welts und Lehrgebände. 


Es find die Dinge difer- Welt 

Kür unfern Geiſt gefchaffen, 

Ein Stoff, ver ewig widerhält 

Zur Stumpfung fcharfer Waffen, 

Holz, das fi ſtets zufammenftellt 

Zu Hütt' und Zelt, 

Und ftets zerfällt, daß nie die Händ’ erfchlaffen. 
And wie des Meifters Meifterfchaft 

In Schemen und Siftemen 

Stellt jedes Ding. fo muß der Haft 

Sich jedes Ding bequemen, 

Die Dinge haben auch die Kraft 

Und Eigenschaft, 

In jeder Stellung gut ſich auszunehmen. 
Drum lobe jeder feinen Fund, 

Worein er fich gefunden, 

Und laſſ' es, daß ein- audrer Bund 

Sich anders hat verbunden. 

Mir alle ftehn anf gleichem Grund; 

Die Welt ift rund, 

Und wird fich jedem zum Gefichtskreis runden. 
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Nubetümmer t. 


Biel zn lang um allerlei 
Hab’ ich mich befümmert, 
Was mich nun läßt forgenfrei, 
Ob es hält, ob trämmert. 

Leicht ans der Zertrümmerung 
Baut ein Haus fi) wieder, 
Aber die Verfümmerung 
Drüdt dich troftlos nieder. 

Sei die Zeit wie mürbes Glas 
Bon der Zeit zerrieben; 
Mag die Welt wie dürres Gras 
In ven Wind zerftieben. 

Weil noch Hält dein Stengelglas, 
Laß es dir kredenzen! 
Weil noch Blumen blühn im Gras 
Pflüde fie zu Kränzen! 

Zrage nicht, was das Gefchid 
Morgen will befchließen; 
Unfer ift der Augenblid, 
Laß uns den genießen! 


Die gewonnene Einficht. 


Was ich ahnte, was ich träumte, 
War fo viel, doch nicht genug, 
Bis ich weg die Zweifel räumte, 
Und die Duukelheit zerfchlug. 

Iſt nun mehr die vielgepriesne 
Einficht ale der Dämmerflor ? 
Minder fcheint das Elarbewiesne 
Als mir dunkel fchwebte vor. 

Heizen mag nur als unendlich, 
Defien Ziel du nicht gefehn; 
Und was dir erft ward verftänblich, 
Sf nicht wert mehr zu verftehn. 
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Die Schalknaben. 


Wie beklag' ich meine Kuaben, 

Die an ſolchen ſchͤnen Morgen 
Zu ven Zwangſtall ihrer Sorgen 
Mit dem Schulſack müflen traben. 

Statt in Gottes aufgeichlagnens 
Buch zu lefen ew’ge Wunder, 
Nagen fie au übertragnem 
Griechiſch uud Iatein’fchem Plunder. 

Befler in des Thaues Frifchen 
Mär’s, in unverdorbner Luft, 
Blumen brechen, oder wiſchen 
Bon den Pflaumen reifen Duft. 

Doch beruhige dich nur! 

Bol hat ihre Mutter, 
Und noch befler die Natur 
Sie verfehn mit Futter. 

Unterm trodnen Lernen naſchen 
Sie bebaglih Frucht und Blüte, 
Aepfel in den Tafchen, 

Srüling im Gemüte. 


Die Fleden des Mantels. 


Hier am Mantel diſe Flecken find mir lieb, 
Weil Neapels Meerfiut diſe Zeichen ſchrieb, 
Als anf glattem Spiegel dort im Schanteltahn 
Ich vurch jene blühnden Snfelgruppen trieb, 
Und, genedt vom Hauch ver Läfte, hüpfendes 
Wellenfpiel mir fprügte zu fein Schanmgeftieb, 
Deffen Spuren, blaffes Grün auf dunklem Grund, 
Nie ausgingen, wie varan die Zeit auch rieb. 
Ad, die bunten Schäume jenes Meers ver Luſt 
Sind gerronnen, und der blaſſe Flecken blieb. 
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Nomanze von Hund und Katze. 


Tas Diärchen fingt: 


Das Sprichwort will nichts gutes fagen: 
Wie Hund und Kape fich vertragen. 
Doch wir vertragen uns gar gut, 

Wie's Kägchen mit dem Händchen tut, 

Ich ſaß im Haus auf meinem Plägchen, 
Auf meinem Schoße nur das Kätzchen; 
Es wußte wol, ich fpielte gern 
Mit ihm, denn mein Gefpiel war fern. 

Ee ließ ſich glatt am Rücken fireicheln, 
Und mußte recht ſich angnfchmeicheln. 
An mir wol nicht beſchmudt' es fich, 
Do fing’s nun an und pugtte fich. 

Es wußte nur, daß ftets bebeute 
Sein Putzen Zufpruch frember Lente; 
Und mir beveuten follt’ es ‚gar 
Den Fremden, der nicht fremd mir war. 

Und als ich zweifelnd an es blickte, 

Sah es mich ſchmunzelnd an und nidte; 
Und fein Bejahn beftätigt ſchnell 
Bon fern ein feines Hundgebell. 

Da währt es nicht ein BViertelftündchen, 
Gintrat mein Liebſter mit vem Hündchen, 
Das wevelt’, als zum Gaftempfang 
Das Kätzchen mir vom Schoße fprang. 

Dem Hund entgegen iſt's gegangen; 

Soll ich ven Freund nicht auch empfangen ? 
Die beiden Thiere find vertraut, 
Und wir find Bräutigam und Braut. 
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un Anrora. 


Brautmorgenlier. 


Nicht feit Tag und Jahren 
Sf ergraut an Haaren, 
Eos, dein Tithon; 

Nein, dazu berufen, 
Grau yon Anfang fchufen 
Ihn die Götter fchon: 

Das in früher Stunde 
Du mit Gold im Munde 
Zu der Mufen Gunft, 
Säumteft nicht im Bette, 
Wo beftricdt dich hätte 
Qugenpliche Brunft; 

Sondern gern enteilteft, 
Und dein Lächeln teilteft 
Etralend aller Welt, 
Unzurüdgebalten 
Dort von deinem Alten, 
Der noch fchläft im Zelt. 

Uns zum Heil gequälte, 
Schöne fchlechtvermälte, 
Darum bift du wach; 
Daß es dir nicht gehe 
Wie ver hier — o fpähe 
Nur ins Schlafgemach; 

Wie fie von des jungen 
Gatten Arm umfchlungen, 
Ruht an feinem Haud, 
Athmend Liebesfülle! 

Heb hinweg die Hülle, 
MWede fie nur auch! 
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WB alvftudien. 


Einen Haffifchen Dichter in den Händen, 
Den romantifhen Frülingshain durchirrend, 
Konnt’ ich lefend und wandelnd nicht vereinen 
Sene Klafflcität und die Romantik. 
Wenn ich blickt’ in das Buch, erfchien mir’s farblos 
Bor dem fchwellenden Knospendrang des Lebens; 
Wenn ich fchaut’ in den grünen Wald, erfchien er 
Wirrvoll gegen die wolgebuuten Strofen, 
Schlecht geordnet die Schatten und vie Lichter. 
So misfiel mir das eine durch das andre, 
Wechſelnd richtete Buch und Welt zu Grund fi. 
Müde fent ich mich endlich auf den Stein hin, 
Wo zum Duellengeriefel Schatten raufchten, 
Weiter lefend und blidend aus bazmifchen. 
Immer laufender blickt’ ich, immer filler 
Las ich, immer verfenkter und verfunkner; 
Ob ich las, ob ich blickte, mußt’ ich felbft nicht. 
Smmer lieblicyer, leifer floffen, rannen, 
Smmer inniger, tiefer fchmolzen, ſchwammen 
In einander der Früling und der Dichter. 
Staunend fühl’ ich von einem Geiſt mich wiegen, 
Der des Lebens und Tores Widerfpruch löſt, — 
Bon dem Geifte des Echlummers und des Traumes, 
Die im Schatten mich überſchlichen hatten, 
Ohne daß ich es merkte, bis, vom Odem 
Einer ftürmifchen Luft entlüßt, ein Baumblatt 
Auf das Buch, und das Buch mir aus der Hand fiel. 
Schlaf, Vermäler des Himmels mit der Etde! 
Traum, Bermittler des Diefleits mit dem Senfeits ! 
Allvereinente, ſtets vereinte Brüber! 
Kommt noch öfter anf meinen Frülingsgängen 
Mir entgegen, und helfet mir flubiren! 
Kein Ansleger vermag: boch auszulegen 
Eeinen Dichter, wie ihr, aus der Natur, und 
Einzulegen die Edyöpfung in ven Dichter. 


A BER er 


Zum eignen Ramenstag. 


Ich wünfche dir, o Friederich, 
Gleich deinem Namen Friden. 
Dir fei als Friden innerlich 
Yufrivenheit befchieden. 
Gefundheit ift ein Friden hier, 
Den fchließet Leib und Seele; 
Sch wünfche, daß der Fride bir 
Sm Doppelreich nie fehle. 
Und Freude, Frohſinn, Froͤhlichkeit, 
Sind diſes Fridens Blüten. 
Gott moͤge vor dem Sturm der Zeit 
Den Blütenbaum behüten! 
Ein großer Volker⸗Fridensſchluß 
Wird einft Welt= Freiheit bringen. 
Der Welt wünfch’ ich Geduld, fie muß 
Danach noch lange ringen. 
Inzwiſchen fei, der immerdar 
Erneut ven Schöpfungsfriven, 
Der Früling früher jedes Jahr 
Und frifcher dir befchieden. 


Der leere Käfidh. 


Wars vie Schwalbe, vie am Giebel bauet? 
Wars der Fine, auf meinem Baume brütend? 
War’s der Rothſchwanz, heckend in ver Mauer? 
Oder war's, ber über Zaun und Mauer, 
Deanfen niftend im Gefild, vie Lerche? 
- Nein! die Lerch’ hätt’ höher es getrillert, 

Und der Rothſchwanz feiner es gewirbelt, 
Gellender hätt’ es gepinkt der Finke, 

Uns ve Schwalb' es liſpelnder gegwitfchert. 
Nicht vie Schwalbe noch der Finke war es, 
Nicht der Rothſchwanz, noch vie Lerche, fonbern 
Der Kanarieuvogel aus dem Käfich, 

Uns dem leeren Kafich, der dort hänget 

Noch zum Augedenken an den Bogel, 

Der daraus entflogen läugft, gezogen 
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Sin, wohin Kanarienvögel fterbent 
Hingehn, nach elififhen Kamen, ober 

Nach kanariſchem Zuckerfeld; von wannen 
Auf den Schwingen meiner Morgenträume 
Nuu fein Geiſt zurückkehrt, mich zu mahnen, 
Mit der Stimme, die er lebend hatte, 

Mit vem Schlage, der in meines innern 
Ohrs Eriunrung lebt, an jene Tage, 

Wo er mir zuerft ins Haus gezogen, 

Einer finn’gen Freundin Hochzeitgabe, 
"Angufingen, Sänger, Glück dem Sänger, 
Teil zu nehmen an den Zuderbrödchen 

Die wir in ven Flitterwochen aßen. 

Aber ungleich war das Los der Sänger. 
Schnäbeln fah er fi die Neuvermälten, 
Und er nagt’ an feinem harten Zuder; 

In das weiche Neſt fah er uns fchläpfen, 
Und er ſaß auf feinem kahlen Stänglein. 
Zunge Braut im Nefte fah er wimmeln, 
Hört’ ihr Piepen, und fein Lied blieb einfam, 
Aber munter und vergnügt, und niemals 
Unbefcheiven fchrie er wach die Mutter, 
Früh wann fie die Kinvlein ſchlafen ließen. 
Niemals ift er gelb vor Neid geworben, 
Sondern gelb geboren war er, glängend 
Rein ciironengelb am ganzen Leibe, 

Nur mit fanftem Grau geftreift die Flügel. 
Und folang die Kinder und die Wirtfchaft 
Das Klavier verftimmt nicht hatten, pflegt’ ex 
Gern das Spiel der Hausfrau zn begleiten. 
Als der Kinder Lerm nun überlaut warb, 
Wußt' er noch fich wader durchzuſchreien, 
Befler als die Mufen ihres Vatert, 
Schmetternd mauchmal Stille gu gebieten, 
Befler als die Ruthen ihres Vaters. 

Aber manches lieg er fich auch bieten. 

An dem Hanfe durften fie ihm ſchaukeln, 
Seinen Trank und feinen Hanf verfehätten, 
Ihn mit vorgehaltuem Finger reizen, 

Daß er biffe, nie biß er beveutend. 


“ 
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Statt des Hühnerbarmes, den er gern af, 
Ws Salat ward ihm gebracht mand Unkraut, 
Blumen, die er nicht genieben Eonnte, 
Ueberhaupt unregelmäßig wurde 

Seine Sütterung, feit ihre Kleinen 

Selbſt die Mutter füttern mußt’, und ifren 
Größern übergab vie Futterſchachtel; 

Aber Hungers if er nicht geftorben. 

Selber wollten fie ihn auch vermälen; 
Einen Baftard, einen halben Hänfling. 
Einen bergeflogenen Vagabunden, 

Führten fie ihm zu als Braut; zum Ungläd 
War es nur ein Männchen, und zum Männchen 
War er felber fi genug. Da biß er 

Aus dem eignen Haufe, das er nutzlos 

Sich verengt fah, den Eindringling wieder, 
Zebte fort als Hageſtolz bequemlich. 

Dft and ließen fie fein TIhürchen offen, 
Doc nicht oft benutzt' er’s zu entwifchen. 
Dreimal nur verfucht’ er es, und preimal 
Heut’ es ihn, und dreimal kam er wieber. 
Einmal bracht’ er's bis zum offnen Fenfter, 
Doch von außen webten ranhe Lüfte, 

Die den Zarten in das Stäbchen fchenchten. 
Einmal in ven Garten felbft ſich wagend, 
log er dort ein Weildhen mit ven Spatzen, 
Die zudringlich gleich fich ihm gefellten. 
Do, unwürdiger Geſellſchaft müde, 

Sucht' er bald die ſtille Zelle wieder 

Und die Menſchen, die ihm lieber waren; 
Und zum drittenmal war's unfreiwillig, 

Daß er ging; der Top kam ihn zu holen. 
Abends war er fingend eingefchlafen, 
Morgens hing er, unter fi) das Köpfchen, 
An ver Stang’, auf der er fonft geſeſſen, 
Angellanımert mit ven langen Zehen, 

Die in der Gefangenfchaft gewachfen. 

Und begraben hat man ibn im Garten, 
Nicht in dem, aus vem er einft gurkdiam — 
Denn mit der Familie war ihr treuer 
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Ungertrennlicher Gefährt’ inzwifchen 
Ausgewandert ans dem erflen Wohnplat 
Weber Fluß und Thal zum fernen zweiten, 
Wo er wieder Freud’ und Leib zu teilen 
Fand mit uns, und einen kleinern Garten, 
Wo er liegt begraben unter Rofen. 

Und nun kehrt’ er aus dem Grab noch wieder, 
Füllend mit Geſang den leeren Käfich, 
Freuend fich des leeren, daß gegeben 

Kein Nachfolger ward son uns dem Hausfreund, 
Und fein Haus im Hans die alte Stelle 
Noch behauptet, unhinweggeräumet. 

Aus Nachläffigteit nicht ward's vergeflen 
Es hinweg zu räumen; wolbefliffen 

Ließ ich's hängen, daß mich's täglich mahnte 
An den ausgezogenen Bewohner, 

Den vorausgeflognen Kunſtgenoſſen, 

Der im bunten Wechſelgang des Lebens, 
Mit Gefang mich zu Gefaug ermunternd, 
Mich foweit begleitet eine Strede, 

Als die ihm gemeflne Spanne reichte; 

Daß dem nun verfiummten ich mit einem 
Lied begeugte, was er mir gewefen, 

Daß er def fih rühmt und Ehre fände 
Drüben unter Parapifesvögeln. 

Lang verfchob ich’, heut ift es gelungen, 
Weib, nun räum’ hinweg den leeren Käfich! 


Der Vater gibt feine Uhr dem Sohne. 


Beine Tag’ und Stunden floflen, 
Nicht gemeffen, nur genoflen, 
Nicht gezählt nach Schlag und Uhr, 
Wie ein Bach durch Blumenflur. 
Aber ernfler wird das Leben, 
Und ich will die Uhr dir geben; 
Trage fie, wie ich fie trug, 
Ungerbrochen lang geung! 
230% 
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Daß fie dir mit keinem Schlage 
Bon verlornen Stunden fage! 
Unerfeglich iſt Verluſt 
Des Geſchäfts und auch der Luſt. 

Sohn! der Tag hat Stunden viele 
So zur Arbeit wie zum Spiele: 
Gib das ſeine jedem nur, 

Und du freueſt dich der Uhr. 

Selber hab' ich mit den Stunden 
Mich ſoweit nun abgefunden, 
Daß ih ohne Glockeuſchlag 
Sie nach Notdurft ordnen mag. 

Zähle du für mich die Stunden! 
Und auch jene, die geſchwunden. 
Kehren fchöner mir zurück, 

Wie du fie dir zählft zum Glück. 


Werdender. Stirnbau. 


Bisher war hinter difer Stirne 
Zu fpüren wenig vom Gehirne, 
Und nur die Sinnwerkzeuge gaben 
Gefichtesausoruf meinem Knaben ; 
Die Lippe reich zum Wort gefchwellt, 
Zum Kau’n die Zähne wolgeftellt; 
Das fie frifch einzieh’, voll ausblafe 
Den Lebeushauch, geſchickt die Nafe; 
Und fchön des Augs Kriftall gefchliffen, 
Das klares Weltbild fei ergriffen. 
Kon aber feh’ ich ob den Brauen . 
Sich Pfoften, Erker, Warten bauen, 
Und unterm braunen Lockendach 
Den Bau fi wölben allgemad. 
Hoc fleigt der Bogen kühn und frei, 
Der Segen Gottes fei dabei! 
Ein Menfchengeift will bier fein Haus 
Sich für das Leben bauen aus. 


—ß——w⸗ 











Ar 589 PA 


Vierte Reihe. 


Sonutagsfeier. 


© wie lieblich loden 
Sonntagstirchengloden 
Mich von weiten an, 
Rührender Gelindheit, 
Wie ſie's in der Kindheit 
Einſt mir angetan! 
Soll ich näher gehen, 
Soll ich drinen ſtehen 
In dem kalten Bau? 
Er vertreibt mich ſchüchtern, 
Haucht mich an ſo nüchtern, 
Sieht mich an fo gran. 
Meine Andacht Iodert, 
Nicht wo Grabduft mopert, 
Sondern Bergluft weht; 
Dennoch könnt’ ich neiden 
Seven, der befcheiden . 
Sn die Kirche geht. 
Sn die engen Stühle 
Drängt ein Boltsgewühle 
Eich mit Fuß und Hand, 
Eins mit feinem Buße, 
Eins mit feinem Schmuße, 
Jed's mit feinem Stand. 
Meinen Tempel bauen 
Kan ich mir im Blauen 
Um den Selsaltar, 
Mo das Opfer zündet 
Sonne, die verkündet 
Mas am Anfang war. 
Hier ftell’ ich alleine 
Priefter und Gemeine 
Mit der Gottheit vor; 
Beſſer eint’ und trennte 
Blaubenselemente 
Dort der volle Chor. 
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Der Bollmond. 


Der Vollmond iſt die volle Schafe, 
Die von den Göttern bei vem Mahle 
Wird nektarleer getrunfeng 
Und iſt das goldne Naß entfeuchtet, 
Das die kriſtallne Hat durchleuchtet, 
Scheint fie in Nacht verfunten. 

Dann füllt die Gätterfchentin, Sonne, 
Allmälich mit dem Lebensbronne 
Die dunkle Schale wieder; 

Und wieder zecht ein durſt'ger Orden 
Unfterblicher an vollen Borden 
Beim Schall der Himmelslieder. 

Seht, heute randvoll glänzt die Schale! 
Die Götter figen dort beim Mahle, 
Wie wir beim unfern fißen. 

So laſſet uns entgegen trinken! 
Wie fie mit ihrem Vollmond winken, 
Laßt Becher Antwort bligen. 

Wer weiß, ob Nektar füßer munbet, 
Ob befjer man vom Wein gefunvet? 
Nur eins iſt feine Frage: 

Menn ich ven leeren Becher fchwente, 
Ihn nen zu füllen wird mein Schenke 
Nicht brauchen vierzehn Tage. 





Hbendlied des Wanderers. 


Wie fih Schatten dehnen 
Dom Gebirg zum See, 
Fühlt das Herz ein Sehnen 
Und ein ſüßes Web. 

Wie vie Möven fliegen 
Fluten uferwerts, 

Möcht' id nun mich fchmiegen 
An ein treues Herz. 

Froh im Morgenfchimmer 
Zieht ein Wandrer aus, 
Aber Abends immer 
Möcht er fein zuhaus. 


— — 
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Zune uud Mond. 


Die Sonne fprah: D Mond, ih wende 

Der lieben Erde nun mich ab, 
Und laffe dich zurück; o fpende 
Ihr alles das, was ich nicht gab. 
Ich gab ihr die Erregung 

Des Lichtes und der Luſt; 
Verleih ihr nun die Hegung 
Des Glücks in ſtiller Bruſt. 

Wo ſengend trafen meine Strale, 
Darauf geuß einen Tropfen Thau, 
Und was durch mich gewelkt im Thale, 
Das zu erfriſchen athme lau. 

Und was ich den Gedanken 
Nicht zeigen durft' im Raum, 
Das laß der Seele Ranken 
Umfahn in duft'gem Traum. 

Und wenn ich ehr’ am Morgen wieder, 
Will ich mich deiner Hilfe freun; 
Gelabte Schläfer werden Lieder, 
Erwachte Blumen Weihrauch ſtreun. 
Jedwede Knofp’ am Baume 
Von dir gepflegt gedeiht, 

Und was du gabft im Traume, 
Mach' ich zur Wirklichkeit. 


Der Flare Herbft. 


Mir gefällt ver Herbſt, der Klare, 
Weil er ift die Zeit im Sabre, 
Die im Lebenstreife biſt, 
Alter, du, und ich gewahre, 
Daß an dir mein Jahr nun if. 
Mir gefällt der Herbft, ver Klare, 
Weil er fpät vom früben Jahre - 
Bringt den milden Wiederglang; 
Wie ich flecht’ in greife Haare . 
Einen Jugendliederkranz. 
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Brautmorgenlie. 


-icht feit Tag und Jahren 
Iſt ergraut an Haaren, 
Eos, dein Tithon; 

Nein, dazu berufen, 
Gran von Anfang fchnfen 
Ihn die Götter ſchon : 

Das in früher Stunde 
Du mit Gold im Munde 
Zu der Mufen Gunft, 
Säumteft nicht im Bette, 
Mo beftricht dich hätte 
Jugendliche Brunft; 

Sondern gern enteilteft, 
Und dein Lächeln teilteft 
Stralend aller Welt, 
Ungurüdgehalten 
Dort von deinem Alten, 
Der noch ſchläft im Zelt. 

Uns zum Heil gequälte, 
Schöne fchlechtvermälte, 
Darum bit du wach; 
Daß es dir nicht gehe 
Mie der bier — o fpähe 
Nur ins Schlafgemach; 

Wie fle von des jungen 
Gatten Arm umfchlungen, 
Ruht an feinem Hauch, 
Athmend Tiebesfülle! 
Heb hinweg die Hülle, 
Wecke fie nur auch! 
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WB alvftudien. 


Einen Haffiichen Dichter in ven Händen, 
Den romantifhen Srülingshain durchirrend, 
Konnt’ ich lefend und wandelnd nicht vereinen 
Sene Klafficität und die Romantik. 
Weunn ich blickt’ in das Buch, erfchten mir’s farblos 
Bor dem fchmellenden Knospendrang des Lebens; 
Wenn ich fchaut’ in den grünen Wald, erfchien er 
Wirrvoll gegen die wolgebauten Strofen, 
Schlecht geordnet die Schatten und vie Lichter. 
So misfiel mir das eine durch das andre, 
Wechſelnd richtete Buch und Welt zu Grund fid. 
Müde ſetzt' ich mich endlich auf ven Stein hin, 
Wo zum Duellengeriefel Schatten raufchten, 
Weiter leſend und blidend aus dazwiſchen. 
Immer laufchenver blickt’ ich, immer ftiller 
Las ich, immer verfenfter und verfunfner; 
Ob ich las, ob ich blickte, wußt’ ich felbft nicht. 
Immer lieblicher, leiſer floffen, rannen, 
Immer inniger, tiefer fchmolzen, ſchwammen 
Sn einander der Früling und der Dichter. 
Staunend fühl’ ih von einem Geiſt mich wiegen, ' 
Der des Lebens und Todes Widerſpruch löſt, — 
Bon dem Geifte des Echlummers und des Traumes, 
Die im Schatten mich überfchlichen hatten, 
Ohne dad ich es merkte, bis, vom Odem 
Einer ftürmifhen Luft enttüßt, ein Baumblatt 
Auf das Buch, und das Buch mir aus der Hand fiel. 
Schlaf, Vermäler des Himmels mit der Erde! 
Traum, Bermittler des Diefleits mit dem Ienfeits ! 
Allvereinente, ftets vereinte Brüder! 
Kommt noch äfter auf meinen Frülingsgängen 
Mir entgegen, und helfet mir ftubiren! 
Kein Ausleger vermag: doch auszulegen 
Eeinen Dichter, wie ihr, aus der Natur, umb 
Einzulegen die Schöpfung in den Dichter. 
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Zum eignen Namenstag. 


Ich wünfche dir, o Friederich, 
Bleich deinem Namen Friden. 
Dir fei als Friven innerlich 
Zufrivenheit befchieden. 
Geſundheit iſt ein Friden hier, 
Den ſchließet Leib und Seele; 
Ich wünſche, daß der Fride dir 
Im Doppelreich nie fehle. 
Und Freude, Frohſinn, Froͤhlichkeit, 
Sind diſes Fridens Blüten. 
Gott möge vor dem Sturm ber Zeit 
Den Blütenbaum behüten ! 
Ein großer Völker = Frivensfchluß 
Wird einft Welt Freiheit bringen. 
Der Welt wünſch' ih Geduld, fie muß 
Danach noch lange ringen. 
Inzwiſchen fei, der immerdar 
Erneut ten Schöpfungsfriven, 
Der Früling früher jedes Jahr 
Und frifcher dir befchieden. 


Der leere Käfidh. 


Wars vie Schwalbe, die am Giebel banet? 
Mar’s der Fink’, auf meinem Baume brütenb? 
Wars der Rothſchwanz, heckend in der Mauer? 
Oder war's, ber über Zaun und Mauer, 
ODraußen niftenb im Gefild, die Lercpe? 

Nein! die Lerch’ hätt’ höher es getrillert, 

Wud. vor Rotbfchwanz feiner es gewirbelt, 
Gellender hätt’ es gepintt der Finke, 

Uns die Schwald’ es lifpelnder gezwitfchert. 
Nicht vie Schwalbe noch der Finte war es, 
Nicht der Rothſchwanz, noch vie Lerche, fondern 
Der Kanarieuvogel aus vem Käflch, . 
Ans dem leeren Käfich, der tort bänget 

Noch zum Aungedenken an den Bogel, 

Der darans entflogen längfl, gezogen 
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Hin, wohin Kanarienvögel fierbend 
Hingehn, nach eliſifchen Kamen, over 

Nach kanariſchem Zuckerfeld; von wanıen 
Auf den Schwingen meiner Morgenträume 
Nun fein Geiſt zurückkehrt, mich zu mahnen, 
Mit ver Stimme, vie er lebend hatte, 

Mit dem Schlage, ver in meines Innern 
Ohrs Eriunrung lebt, an jene Tage, 

Wo er mir zuerft ind Haus gezogen, 

Einer fiun gen Freundin Hochzeitgabe, 
Anzufiugen, Sänger, Glück dem Sänger, 
Teil zu nehmen an den Zuderbrödchen 

Die wir in ven Flitterwochen afen. 

Aber ungleich war das Los der Sänger. 
Schnäbeln fah er fi die Neuvermälten, 
Und er nagt’ an feinem harten Zuder; 

In das weiche Neſt fah er uns fchlüpfen, 
Und er faß anf feinem kahlen Stänglein. 
Zunge Brut im Nefle fah er wimmeln, 
Hört’ ihr Piepen, und fein Lied blieb einfam, 
Aber munter und vergnügt, und niemals 
Unbeſcheiden fchrie er wach die Mutter, 
Früh warn fie die Kindlein fchlafen ließen. 
Niemals ift er gelb vor Neid geworben, 
Sonvern gelb geboren war er, glänzend 
Rein ritronengelb am ganzen Leibe, 

Nur mit fanftem Grau geftreift die Zlägel. 
Und folang die Kinder und die Wirtfchaft 
Das Klavier verſtimmt nicht hatten, pflegt’ ex 
Gern das Spiel der Hausfrau zn begleiten. 
Als der Kinder Lerm nun überlaut warb, 
Wußt' er noch fich wacker durchzuſchreien, 
Befler als die Muſen ihres Vaters, 
Schmetternd mauchmal Stille zu gebieten, 
Befler als die Ruthen ihres Vaters. 

Aber mandyes ließ er fich auch bieten. 

An dem Hanfe durften fie ihm ſchaukeln, 
Seinen Trauk und feinen Hanf verſchütten, 
Ihn mit vorgehaltuem Finger reizen, 

Daß er biſſe; nie biß er bebeutend. 


Die Spiegel. 


In ves Meeres Epiegel fchauet 
Früh die Eonn’ am Himmel wach. 
Und die Blume frifch bethauet 
E piegelt fib im Wieſenbach. 

Liebes Kind, fchan unbetlommen 
Auch in deinen Spiegel du; 
Leid's nicht von den Meberfrommen, 
Daß fie dir ihn hängen zu! 

Die fich felbft nicht mögen leiden, 
Müffen recht unleinlich fein ; 

Du erfreue dich befcheiven 
Auch an deinem Widerfchein ! 

Nicht allein die Eigenliebe 
Mag im Epiegel fich beſchaun; 
Gern auch driugk in eigne Triebe 
Selbſtbewußtſein mit Vertraun. 

Demut felber kan erweden 
Eold ein eitles Eriegelglas, 
Weunn e8 einem zeigt die Flecken, 
Die man gar zu gern vergaß. 

Nur vie Frömmling' und die Affen 
Schlagen in die Epiegel drein, 
Dife, weil fie misgefchaffen, 
Sene, weil ſie's wollen fen. 

Die modernen Bilderflürmer, 

D wie ftränben fie fich wild, 
Drachen gleich, die armen Würmer, 
Gegen Gottes Ebenbild! 

Wie einft Suwarow im Felde 
Ließ zerſchlagen ſolches Glas, 
Weil er ein ſo frommer Helde 
Und fo wüſt von Antlig was. 





u BR -— 


Die Geſchichte. 


Wie die Welt läuft immer weiter, 
Wird ftets die Gefchichte breiter; 
Und uns wird je mehr je länger 
Nöthig ein Zufammentränger. 

Nicht der Aus rem Echutt ver Zeiten 
Wühle mehr Erbärmlichkeiten, 
Sondern der den Plunvder fichte, 
Un zum Ban die Eteine fchichte. 

Nicht das Einzle unterprüdenv, 
Noch damit willtürlih ſchmückend, 
Sondern in des Einzlen Hülle 
Legend allgemeine Fülle. 

Der gelefen Alles babe, 

Und befige Dichtergabe, 
Klar zu fchildern mir das Wefen, 
Der ich nicht ein Wort gelefen. 

Sagt mir nichts von Refultaten! 
Denn vie will ich felber ziehn. 
Laßt Begebenheiten, Thaten, 
Helven, rafch vorüberfliehn ! 

Und vor allem fpart die Noten; 
Zeiget euch nur wahr und treu, 
Und wird mir der Kern geboten, 
Frag’ ich nicht, ans welder Spreu. 


Die Schreibefeder. 


Wer hat Unterfchleif getrieben, 
Mit der Zerer wer gefchrieben, 
Die zu meiner Echreiberei 
Eingeweiht war? Es verflauchte 
Mir vie Feder, wer fie brauchte, 
Wer es auch geweſen fei. 

Hat die Frau darauf gefprochen: 
Hab’ ich fie doch nicht zerbrochen, 
Und nur im Haushaltungsbuch 
Hab’ ich hier fechs oder fieben 
Wicht'ge Zahlen angefchrieben, 
Wichtiger ale mancher Epruch. 
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„Freilich iR ver Haushalt wichtig. 
Und vie Poefie if} nichtig, 
Ich erkenn' es in Geduld. 
Aber kan ich mit ihr mieder 
Nie mehr ſchreiben Liebeslieber, 
Seh’ ich dir allein die Schuld.” 


Zotenopfer. 


Meinem Bater muß ich’s danken, 
Der nunmehr im Grabe ruht, 
Das er nie die Fühnen Kanten 
Stugte meinem Jugendmut. 

Ihm im Grabe mn ich's banken, 
Daß er meine Boefte 
Nie begriff, und gleichwol Schranten 
Des Verbots ihr fehte nie. 

Zwar ich würd’ es auch ihm danken, 
Hitt’ er Schranken ihr geſetzt; 
Deun flatt unfruchtbarer Ranten 
Trüg' ich antre Früchte jetzt. 

Do nun fei auf feinem Grabe 
Ihm zum Opfer bingeftreut 
Meine befte Liedergabe, 

Wie fie jeder Lenz erneut, — 

Der an meine Eendung glaubte, 
Deren Zwed er nicht verfland, 
Dem es nicht den Olauben raubte, 
Das fie keinen Glauben fand. 

Daß ich früh die Lorberkrone 
Nicht erfungen, geht mir nah, 
Darım nur, daß er dem Sohne 
Sie nicht auf der Scheitel ſah. 

Soft’ ich fie noch fpät erfingen, 
Wäre das mein fchönfter Lohn, 
Daß du Totenopfer bringen 
Säheft den befränzten Sohn. 





Die blanen Augen. 


Bwei Paar ſchwarze Augen haben 
Wir gebracht zufammen, 
Wie fie uns die Mütter gaben, 
Denen wir entflammen. 


Und fo ift e8 nun kein Wunder, 
Das auch dife Kuaben 
Mit ven Feuerblicken zunder- 
ſchwarze Augen haben. 


Nur dem einen find die Sterne 
Hell im Blau erglommen, 
Und du möchteft wiflen gerne, 
Wo er’s ber genommen. 


Bill es denn! von meinem Water, 
Der fie fo.einft hatte. 
ren’ im Himmel ihn fein fpater 
Widerſchein und Echatte! 
Tröftlich iſt's und läffet ahnen 
Irdiſch⸗ ew'ges Leben, 
Wie in Enke: zügen Ahnen⸗ 
Bilder fort ſich weben. 


Wenn ich ſelbſt vom Vater habe, 
Wen'ger miterhalten, 
Freut's mich mehr nur, daß der Knabe 
Mehr hat von dem Alten. 

Und wie ich mich ſelbſt vor Augen 
Hab' in meinen Knaben, 
Will in einem ich vor Augen 
Meinen Vater haben. 


Meine Anficht. 


Mögt ihre auf die Berge fleigen, 
Doch ich bleibe gern im Thal, 
Die von bier fich bufchicht zeigen. 
Droben find die Hügel kahl. 

Lobt dort unbegrenzt vie Ausficht! 
Die Begrenzung lieb’ ich hier, 
Wo der Früling blütenftraugicht 
Mich umbuftet im Revier. 

Keine Fernficht, eine Nahficht 
Auf Gefträuch, wo Vogel fchläpft, 
Auf ven Teppich perlengraftcht, 
Wo die fatte Herde häpft! 

Keine Ausficht, eine Anficht! 

Dort, wo fingt die Nachtigall, 

: Wo das Felsbett filberfranficht 

Ueberhängt der Waflerfall. 


Das Nitterfchloß. 


Ein altes Schloß aus Rittertagen, 
Den Eig darin 
Ein junger Herr bat aufgefchlagen 
Nah feinem Sinn. 

Er hat am NAeußern nicht vernichtet 
Des Alters Roft, 
Doch neu das Junre eingerichtet 
Für Hig’ und Froft. 

Dort frent der Eindruck uns der treue 
Der alten Zeit, 
Und bier nur um fo mehr bie neue 
Bıquemlichkeit. 
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Serbftfreibeit. 


Einem Kinde und dem Winde, 
Beiden ift ver Herbſt willtommen, 
Streihen können fie geſchwinde 
Dur den Wald ist unbellommen. 

Dürfen alle Bäume fchütteln, 

Und was abfällt ift ihr Raub; 
Er mit Blafen, es mit Kuütteln, 
Holt herunter Nüſſ' und Laub. 

Glückliche! was an ven Bäumen, 
Auf dem Zeld und im Gefträud, 
Ungeerntet noch mag fäumen, 

Iſt aubeim gefallen euch. 

Und auch ich bei veinem Wallen 
Fühle nun mich ungehemmt, 
Herbftluft, da die Schranken fallen, 
Die mid Sommers eingellemmt. 

Schreiten Tan ich Aber diſe 
Selver, wo kein Zaun mehr fteht, 
Mandeln über jene Wiefe, 

Wo nun felbft pas Stallvieh geht. 
Denn das Kuhmaul flatt der Senfe 
Dient bier abzumähn das Gras, 
Und es ftoppeln dort die Gänfe, 

Wo das Korn die Sichel Tas. 

Nur des Waldes freie Thiere 
Haben auch ven Sommer lang 
Ungehinvert im Reviere 
Nach Gefallen ihren Gang. 

Dod ver Menfch mit feinen Herden 
That Verzicht auf gleiches Recht; 
Um im Herbfte frei zu werden, 
Sf er fommerlang ein Knecht. 
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Beſttznahme im Ping. 


Soviel Bläschen unterm Wandern 
Hab’ ich reizende gefehn, 
Einem fchwerer als dem andern 
Ward es mir vorbeizugehn. 
Mußte mich bei jedem fragen, 
Ob bier gut nicht wohnen fei? 
Und ich dachte mit Behagen 
Mich in manche Siedelei. 
Hütten hab’ ich aufgerichtet, 
Schloͤßchen hab’ ich aufgebaut, 
Alles fhön hinzugedichtet 
Für ein Leben fill und traut. 
Gleichalsob ich nur verpflichtet 
Sei zur Weltverfchönerung, . 
Hab’ ich Alles eingerichtet 
Im Vorbeigehn gut genung. 
Wie Amerikas Entveder, 
Wo ſich Küften aufgetan, 
Zandeten, und fchlugen, kecker 
Zuverficht, ihr Wappen an; 
So, alsob noch eingenommen 
Nicht die Welt fei, nehm’ ich fie 
Ein im Namen unbetlommen 
Meiner Kön’gin. Fantaſie. 
Schöne Welt, in allen Zonen 
Haft du Parabife gnug, 
Und in ihnen allen wohnen 
Kan ein Bogel kaum im Flug; 
Nicht an allen fchönen Stellen 
Raſten kan ein Wantersmann, 
Wie aus allen heil'gen Quellen 
Auch Fein Pilger fchöpfen kan. 
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Der Abendläuder im Morgenland. 


Auszog ich aus dem Abendlande, 
Ausziehend feine Sitten, 
Im morgenländifchen Gewande 
Durch Morgenlandes Mitten. 

Araber ward ich beim Araber, 
Deß Wüſten lieb mir wurden; 
Bei Perſern ſchien ich ein Liebhaber, 
Ein Räuber unter Kurden. 

Ich ſprach: daß ich mit Rechte rühme, 
Mich grünvlich zu belehren, 
Will ich in eigenem Koſtüme 
Mit jenem Volt verkehren. 

Als mir am Reiſeziel nun endlich 
KRonftantinopel winkte, 
Und feiner Thürme Zahl unenplich 
Entgegen golden blinkte; 

Ließ ich mir reichfte Stoffe würken, 
Kleid und Gebet Tapeten, 
Um feierlich gleich einem Türken 
Bei Türken aufzutreten. 

Da fand ich, als in der Verzierung 
Die Stadt mich aufgenommen, 
Daß ich mit meiner Ausflaffirung 
Hier fei zu fpät gekommen. 

Denn auf den Straßen fab ich wimmeln, 
Anzüge Eunterbunter, 
Ein Sortiment aus allen Himmeln, 
Und keine Türken drunter. 

Das Schaufpiel fieht doch, bei St. Urban! 
Mich gar zu zauberhaft an: 
Zum Tſchako worden iſt ver Turban, 
Zur Uniform der Chaftan. 

Da ging mich fehon die Ungeruld an, 
Die kommt nun erft zur Reife: 
Der Großweſir hält Ball, ver Sultan 
Tanzt vor nach rufftfcher Pfeife. 
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Ulema's triuten Punſch und walzen, 
Nichts kan den Taumel flören, 
Wie Auerhähne, wann fle balzen, 

Des Jägers Schuf nicht hören. 

Geh weg! Mean rechnet dir zur Schande 
Die farbigen Gewänver. 
Was fpielfl du Narr im Morgenlande 
Den einzigen DMorgenländer? 


Die Sonueufleden. 


Als ich hörte, daß die Sonne 
Zeige Sonnenfleden, 

Wurde meine Sonnenwonne 
Mir zu Winterfchreden; 

Und ih ſprach: O MWeltenauge, 
Sollſt du deines Scheines 
Einf verluftig gehn, fo tauge 
Nur folang’ ale meines! 

Kaum fchon ift es auszuhalten, 
In der Welt, der Talten; 
Sollen deine Lichtgewalten 
Noch dazu veralten? 

Lieber möcht’ ich felbft erblinden, 
Und dich laffen fehen; 

Denn bei meiner Sehkraft Schwinden 
Ran die Welt beftehen. 

Als ich trüben Angefichts 
So zum Himmel ſtarrte, 
Sagte drauf die Sonne nichts, 
Lachte nur und harrte, 

Bis ein Aftronom ein frommer 
Sprach in ihrem Namen: 

Es beveutet warmen Sommer, 
Wenn die Flecken kamen; 

Wie wir auch an unfern guten 
Frauen ja entdecken 
Immer nur bei Sommer - Oluten 
Ihre Sommerflecken. 
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Der verfräppelte SchmetterRug. 


Vetrũbters Hab’ ich wicht gefehn, 
Als jüngft an einem Schmetterlinge, 
Der wollt aus feiner Pupp' entſtehn, 
Und wußte nicht mie er’s vollbringe. 
Nicht wollt’ ihm auseinander gehm 
Die kruppelhaft verfchrumpfte Schwinge, 
Noch recht in ihren Fugen brebn 
Des Leibes Halbgefärbte Ringe. 
Was könne Beſſeres gefchehn 
Dem fehlgebornen halben Dinge? 
Trit zn, und laß es nutergehn, 
Daß irgendwo es nen entfpringe! 


Das Bogelneft. 


Gebanet ift ein Neft im Baum, 

Das Neft hat grade foviel Ran, 
.Daß es der Bogel, der drin hecket, 
Mit feinem Leibe ganz bebedet. 

Fünf Eilein liegen Fi im Haus, 
Doch wenn die Vöglein riechen ans, 
Hat mälich, ohne daß es fcheitert, 
Das Neft mit ihnen fich erweitert, 
Die felbft auch figen fo gefug 
Daß es für all’ ift weit genng, 

Und wenn file ſich nicht wollten fügen, 
Würp’ auch ein größres nicht genügen. 
Doc wenn fie find geworden fläd, 
Berfuchen wollen fie ihr Süd, 
Hinauszuflattern und zu hupfen; 

Und: wollen fie zurüd dann fehlupfen, 
So iſt das alte Neft zu Hein, 

Und nimmt nicht mehr den Haufen ein. 
Und wollen fie im Nefle Ichen, 

Muß jeder fih ein eignes weben. 
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:, Die Früchte und die Ziranbe. 


Wie vielfarbiges Edelgeſtein 
Auf fmaragdener Schale 
Unterm Dedel von Safirfchein, 
Glängen die Frücht' im Thale. 
Sie alle find Halbedelgeſtein, 
‚ Zehb’ undurchfichtig im Grunde; 
Ganz Har im Ang’ iR vie Traub' allein, 
Und zerſchmelzend im Munde. 
Alle find wie der Granatentern 
Broferpina’s, erbteilhaftig, 
And dem olimpifchen Tifche fern, 
Nur die Traub' iſt nektarfaftig. 
Jede andere Erdenkoſt 
Dämpft Geiſtes Himmelsfunken; 
Nur die Traub' iſt gegeſſner Moſt, 
Noch eh ſie als Moſt wird getrunken. 
Da das Trinken viel edler iſt, 
Und Eſſen im Wert muß ſinken; 
O wüchſen mir Trauben zu jeder Friſt, 
Um auch mein Eſſen zu trinken! 


Die Schwalben im Dorfe. 


Die Schwalben fliegen nächtig 
Das Dorf noch einmal um, 
Gefellig und einträchtig, 
Und find dabei nicht ſtumm. 

D dürften fie erzählen 
Bon lauter Einigkeit, 

Und müßten nicht verhelen 
Viel böfen Zauk und Streit, 

Unfriven, den mit Grauen 
So mande Hütt’ umſchließt, 
Daß unterm Dad zu bauen 
Die Schwalbe faſt verdrießt. 
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Die Blumenbettler. 


Aergert' ich mich lang’ im Winter 
Ueber Straßenbettelet, 
Werd’ ich plöglich mildgefiunter, 
Waun der FSrüling kommt herbei. 
Bann nicht Treifchenn alte Vetteln 
Heifchen, ſondern freundlich fHumm 
Kinder, Blumen bietend, betteln, 
Geb’ ich gern mein Gelb darum. 
Sollte mir nicht wolgefallen 
Die verblümte Bettelei? 
Nicht vorüber Tönnt’ ich wallen, 
Meine Blumen find dabei; 
Meine Blumen, deren Augen 
Selbft wie Kinderaugen flehn, 
Etatt von berben Thränenlaugen 
Bol von ſüßem Maithau flehn; 
Die nur des Gewinnſtes wegen 
Nach den Blumen gingen aus, 
Trugen body ans Waldgehegen 
Hellre Mienen mit nach Haus; 
Und damit die Srülingsmienen, 
Wie die Blumen in der Hand, 
Nicht verwelten, geb’ ich ihnen, 
Mas ich in ver Tafche fand. 
Alfo kauft zu Markt getragne 
Vögel man im Morgenland, 
Zu befrein in Bund gefchlagne 
Gottgefchöpf’ aus Zwang und Band. 
Eollten mir die Blumen minder 
Wolgefallen, weil fie mir 
Reichen eigennütz'ge Kinder, 
Wie ich einft fie reichte dir? 
Wenn ich einen Bid, nicht Feine 
Münge, dort erwarb babel, 
Nun fo war es eben eine 
Anfpruchvollre Bettelet. 
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Maibinmen. 


Meiblumen Hab’ ich in ver Schludt 
Gefucht, und mich gebädt, 
Und ſtill gepflüdt, und auf der Flucht 
Mich mit dem Strauß gefihmüdt. 
Die gaben einen frifchern Duft, 
Als die mit weltem Blatt, 
Die fremde Hand aus Waldeskluft 
Zu Rauf trägt in die Stadt. 
Sie tuften frifch nach jener Zeit, 
Wo ich fie pflüdend fchritt, 
Und wußt in meiner Einfamteit, 
Nicht ſchmücken wen damit. 
Nach jener Zeit fie vuften frifch, 
Wo ich fie dann nach Haus 
Ting einer Schönen fchmeichlerifch 
Als erſten Sonntagſtrauß. 
Nach jener Zeit auch duften fie, 
Die doch die fchönfte war, 
Wo wir in Bergesfchluften fie 
Gepflückt als Liebespaar. 





Der Gehilfe. 


Dem Geifte, ven du deinen nenneft, 
Hüft offenbar in feinen 
Geſchaͤften einer, ven du keuneſt 
Noch weniger als deinen. 

Oft, wenn du meinft der beine fchaffet, 
Hat difer fich gerühret, 
Und während jener müßig gaffet, 
Die Arbeit ansgeführet. 

Er führt es oft zu beſſerm Ende, 
Als jener es erzielet, 
Doch oft au Hat ihm der behende 
Nur einen Streich gefpielet. 

Den Kobold nennt’s die Hausmagd Safe, 
Und feinen Dämon einer 
Der Weifen, Dichter nennen's Mufe, 
Und was es iſt weiß keiner. 
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Dorffirhgang. 


Wom Dorfe gehn vie Beter, 
Unter der Glocken Klang, 
Kinder, Mütter und BVäter, 
Den langen Kirchengang. 

Bor ihren Müttern treten 
Die Töchter einher gemach, 
Aber es fchreiten zum Beten 
Die Söhne ven Bätern nad). 

Barum ziehen sum Beten 
Die Dirnen den Müttern voran, 
Aber vie Burfche treten 
Nach ven Vätern die Bahn? 

Die Mütter follen haben 
Auch zur Zeit des Gebets, 
Zur Hut vor böfen Knaben, 
Ein Aug’ auf die Töchter ſtets. 

Und es follen die Knaben 
Mit Ehrerbietung flets 
Bor Augen-vie Väter haben 
Auch zur Zeit des Gebete. 


Befhränftungen. 


Meinem Vater hat feiner gefagt: 
Mein Vater hat noch Hafen gejagt, 
Das iſt dann eingegangen. 
Ich Habe noch Fifche gefangen, 
Nun find die Teiche zugefegt. 
Du ſelbſt, mein Sohn, fängft Vögel jest; 
Deinem zukünftigen Sohne 
Wird verpönet die Dohne. 
Auszulaffen den Jagetrieb, 
Darf er noch fangen ven Moltenvieb; 
Lebt einft dein Enkel auf Erden, 
Wird das auch verboten werben. 
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Der Gottesader in der Wildnis. 


Einen Sottesader in ver Wilpnis 
Sah ich einfam an des Walves Saum,‘ 
Manerlos, und wäre nicht ein Bildnis, 
Halbverwittert, ich erkannt’ ihn kaum. 


Einen Dann erblickt’ ich, ver im Schweiße 
Seines Angefichtes grub ein Grab, 
Und befragt’ ihn um den Grund mit Fleiße, 
Daß dem Ort man keine Mauern gab? 


Doch er lehnte fich auf feinen Spaten, 
Wiſchte fich die Tropfen vom Geficht, 
Und begann: Der Grund ift wol zu rathen, 
Mauern brauchte dife Veftung nicht. 


Befte Mauern bat man aufsnführen, 
Daß nicht brech’ ins Schatgewölb’ ein Dieb, 
Oder um Gefangne zu umfchuären, 
Daß heraus nicht brech’ ihr Freiheitstrieb; 


Aber denen, die hier find gefangen, 
Ging der Trieb hervorzubrechen aus, 
And von augen Peiner fühlt Verlangen 
Einzudringen in das flille Haus. 
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Das Muttergottesbild. 


Es fand ein Muttergottesbild 
Sm Sommerflurenfegen; 
Sch kam gefchritten durchs Gefild, 
Da ſtand's an meinen Wegen. 

Es iſt wol hier zu Lande gut 
Die Bilder zu begrüßen, 
Dacht' ich, und zog vor ihm den Hut 
Herab bis zu den Füßen. 

Da lachten mi die Mähder aus, 
Die auf ver Wiefe mähten. 
And nannten’s ftodkathol’fchen Graugs, 
Den Bildſtock anzubeten. 

Drauf ging ich meine Straße fort, 
Da fland das Bildnis wieder; 
Gemerkt hatt’ ich mir jenes Wort, 
Und zog den Hut nicht nider. 

Da fihimpften aus die Echnitter mich, 
Die auf vem Felde fchnitten: 
Nicht grüßen, Gottgegrüßte, dich, 
O kegeriſche Sitten! 

Da merkt' ich, daß in einem Reich 
Ich ſei, wo's ein Gemiſche 
Von Glauben geb', als wie im Teich 
Zuſammen Krebſ' und Fiſche. 

Es ſprechen ſich einander Hohn 
Die krabbeln und die ſchwimmen, 
Auch fingen uicht in Einem Ton 
Die Fröfch’ und Untenflimmen. 

Wie aber fol ein fremder Mann 
Dabei fich recht verhalten, 
Der gern die Bräudy' ehrt, wie und wann 
Eie gelten oder galten ? 

Du ſelbſt, o liebes Bildnis, ſpäh 
Nach den mir unbekannten, 
Ob Katholiten in der Näh 
Eind oder Proteftanten. 

Sch weiß nicht, fan man Himmelsheil 
Durd deine Huld erwerben: 
Dod möcht’ ich's gern mit Teinem Teil 
Auf diſer Welt verderben. 


Abſchied von Neuſeß. 


Eh ich dismal von dir ſchiede, 
Mahnet meine Liebe mich, 
Ob ich endlich nicht im Liede 
Nennen woll, o Neuſeß, dich, 
Das wol mancher, der dich kennet, 
Leicht in manchem Lied erkannt, 
Doch das ich — undankbar nennet 
Es die Liebe — nie genannt. 
Neuer Sit am alten Koburg, 
Mir im Herbſt ein neuer Lenz, 
Meine Heine Sreudenfrohburg, 
Ehrenburg und Reſidenz! 
Deſſen Schatten ein Vertrauter 
Meiner Einſamkeiten fprießt, 
Wo die Lauter hell und lauter 
Meinem Zaun vorüberfließt ; 
Wo ich, was ich ftrebt’, erftrebte, 
Wo ich, was ich rang, errang, 
Meinen Liebesfrüling lebte, 
Meinen Liebesfrüling fang. 
Könnt’ ich auch in dir verleben 
Meinen Lebensherbft! in bir 
Ihn verfingen? Das nicht eben; 
Gib nur das DVerleben mir! 
Ein Berleben und Erleben, 
Ein Ausleben rein und gar, 
D Natur, wie du gegeben 
Allen Pflanzen difes Jahr, 
Wo du noch mit Sonnenglanze 
Krönft ven Baum, ven du entfärbft; 
So in meiner Kinder Kranze 
Laß mich leben meinen Herb! 
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Doch warum nicht auch ihn fingen? 

SR nicht hier Poetenluft? 

Und fogar, vor allen Dingen, 

Iſt nicht bier Poetengeuft? 

3a, dem HReifevater, Thümmel, 

Der noch manchen heiter währt, 
Steht, entferut vom Stadtgetümmel, 
Dort fein Denkmal aufgeführt, 

Wol gewählt auf angenehmer 
Mittlerer Erhöhung dort, 

Wo fich darftellt zu bequemer 
Ueberfchauung Thal und Ort; 
Waͤhlte nicht der reifematte 

Sich die legte Ausficht fchön, 
Der ftets feinen Stantpuntt hatte 
Auf des Lebens mittlern Höhn? 

Gegenüber aus dem Feuſter 
Meiner Wohnung fah ich fehon 
Oft zur Stunde ver Gefpenfter 
Auf dem Grab ven Götterfohn 
Stehn, und auf der Wipfel Wallen 
Niderfchaun im Mondenfcein, 
Zaufchend auf die Nachtigallen, 
Die fein Herzog begt im Hain. 

Schön iſt es, zum Freunde haben 
Einen Fürften, der ven Mann 
Lebend ehren, und begraben 
Auch in Ehren laffen Fan; 
Schön ſolch einen, der vor allen 
Die Natur und Kuuft fo liebt, 
Daß er felbft ven Nachtigallen 
Freie Statt’ im Freien gibt. 

Mir ein Denkmal aufzuführen, 
Will ich Fürſten nicht bemühn; 
Wie fih meine Eaiten rühren, 
Steigt es in die Wolken kühn, 
Höher, glängender und größer, 
Um mit Stolz berabzufchaun 
Auf die beiden höchſten Schlöffer, 
Die ſich dort entgegen baun: 
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Eh ich dismal von dir fehiede, 
Mahnet meine Liebe mich, 
Ob ich endlich nicht im Liede 
Nennen woll, o Neuſeß, dich, 
Das wol mancher, der dich Eennet, 
Leicht in manchem Lied erkannt, 
Doch das ich — undankbar nennet 
Es vie Liebe — nie genannt. 
Neuer Sig am alten Koburg, 
Mir im Herbſt ein neuer Lenz, 
Meine Leine Freudenfrohburg, 
Ehrendburg und Reſidenz! 
Defien Schatten ein Bertrauter 
Meiner Einfamfeiten fprießt, 
Bo die Lauter bel und lauter 
Meinem Zaun vorüberfließt ; 
Wo ich, was ich firebt’, erfirebte, 
Wo ich, was ich rang, errang, 
Meinen Liebesfrüling lebte, 
Meinen Liebesfrüling fang. 
Könnt’ ich auch in dir verleben 
Deinen Lebensherbfi! in bir 
Ihn verfingen? Das nicht eben; 
Gib nur das Berleben mir! 
Ein Berleben und Erleben, 
Ein Ausleben rein und gar, 
D Natur, wie du gegeben 
Allen Pflanzen difes Jahr, _ 
Wo du noch mit Sonnenglanze 
Krönft den Baum, den du entfärbfk; 
So in meiner Kinder Kranze 
Laß mic, leben meinen Herbft! 
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Doch warum nicht auch ihn fingen ? 

Iſt nicht hier Poetenluft? 

Und fogar, vor allen Dingen, 

Iſt nicht hier Poetengruft? 

Ja, dem Reifevater, Thümmel, 

Der noch manchen heiter wührt, 
Steht, entfernt vom Stadtgetümmel, 
Dort fein Denkmal aufgeführt, 

Wol gewählt auf angenehmer 
Mittlerer Erhöhung dort, 

Wo fich darftellt zu bequemer 
Ueberfehauung Thal und Ort; 
Waͤhlte nicht der reifematte 

Sich die legte Ausficht fchön, 
Der ftets feinen Stantpunft hatte 
Auf des Lebens mittlern Höhn? 

Gegenüber aus dem Feufter 

Meiner Wohnung fah ich ſchon 
Oft zur Stunde ver Gefpenfter 
Auf dem Grab den Götterfohn 
Stehn, und auf der Wipfel Wallen 
Niderſchaun im Mondeufchein, 
Zaufchend auf die Nachtigallen, 
Die fein Herzog begt im Hain. 

Schön ift es, zum Freunde haben 
Einen Fürften, der den Mann 
Lebend ehren, und begraben 
Auch in Ehren laflen Fan, 
Schön ſolch einen, der vor allen 
Die Natur und Kunft fo liebt, 
Daß er felbft den Nachtigallen 
Freie Statt’ im Freien gibt. 

Mir ein Denkmal aufzuführen, 
Will ich Fürften nicht bemühn; 
Wie fich meine Eaiten rühren, 
Steigt es in die Wolken Tühn, 
Höher, glänzender und größer, 
Um mit Stolz herabzuſchaun 
Auf die beiven höchſten Schlöffer, 
Die ſich dort entgegen baun: 
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Dorther ob ver Stadt die Veſte, 
Hinter der die Sonne ſteigt. 
Dort die ſchoͤn erneuten Refte 
Kahlenberg’s, wo fie fich neigt. 
Nordwerts neigt fie fi den Zinnen 
Sn des Sommers höchſtem Stand; 
Wenn fie’s fünwerts tut, von binnen, 
Treibt uns dann der Herbft vom Laub. 
Wenn noch anf den Burgen Riefen 
Wohnten wie in alter Zeit, 
Könnten brüderlich von bifen 
Beiden auch, wiewol fo breit 
Drunten mit dem Blütenprangen 
Sic dazwifchen legt das Thal, 
Zwei darüber bin fich Tangen 
Morgentrunt und Echlafpokal. 
Aber nun, vor Riefenfchatten 
Ueberm Haupte wenig bang, 
Zeichn’ ich durch bethaute Matten 
Zu dir meinen Morgengang, 
Kablenberg, vorbei vem Weier, 
Der empor den Früdampf fchidt, 
Den mein Auge droben freier 
Mit der Sonne niverblidt. 
O wie oft in foldden Stunten, 
Wo dein Luftfchloß, unbefucht, 
Gleichſam ſchläft, Hab’ ich gefunden 
Meine Luft bier ungefucht! 
Seven Bang hab’ ich betreten, 
Und befeflen jede Bant, 
Die man, von mir ungebeten, 
Doch gemacht zu meinem Dank. 
Keine mehr zu meinem Dante, 
Als genüber die dem Schloß, 
Das von da wie ein Gedanke 
Alter Zeiten fill und groß 
Sid vor Ang’ und Eeele ftellet, 
Altergrau und jung zugleich, 
Schmuck und Wohnlichkeit gefellet, 
Wie ein künft'ges deutſches Reich. 
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Aber nun in dunklen Forften 
Laßt mich meinen Heimweg fpähn, 
Wo die freien Vögel borften, 
Und gefangne Thiere gehn; 
Staunend hab’ ich hier gehöret, 
Und verwundert auch gefehn, 
Wie der Hirfch im Didicht röhret, 
Und wie ibm die Zaden ſtehn. 
Tretend aus des Wildes Zaune, 
Schließ vie Gatter hinter dir, 
Dankbar daß die Fürftenlaune 
Zeiget manches feltne Thier, 
Selbſt ven Steinbod, der getreulich 
Her kam mit der Schweigerei, 
Aber klagt, daß es abjcheulih 
Flach auf dien Alpen fei. 
Herbftwind, der du dife Felder 
Zum Heerlager nun gewählt, 
Kichte zögernd diſe Wälder! 
Denn die Blätter find gezählt 
Bon dem Herrn; wie feine Krone 
Hat er Laubestronen lieb, 
Brechen Tan er fehn nicht ohne 
Mitleid einen grünen Trieb. 
Gleichwie einft am Helleſponte 
Zerres, als er z0g einher, » 
Ungerührt nicht fehen konnte 
Einen Platan, welchem er 
Eine Ehrenſchutzwach fellte, 
Das ihm fei gekränkt fein Laub; 
Den das Perferheer nicht fällte, 
Nahm der Winter doch zum Raub. 
Und fo fei nur ungefchmeitig, 
Wirf die Blätter auf den Rain! 
Hier vertreibeft du mich leidig, 
Doch ich ziehe jegt zum Main; 
Morgen zieh’ ich hin zum Maine, 
Wo du jegt die Blätter flreifft 
Bon dem Berg, wie bier vom Haine, 
Dog darunter Trauben reifſt. 


Daß an ihm ich bin geberen, 

Macht ven Main fo lieb mir nicht, 
Als daß er im Tanz ber Horen 
Difen Kranz, den legten, flicht; 
a, mich zieht aus deinem Friven, 
Neu erkorner Heimatsport, 

Keine Frucht der Hffperiden, 
Sondern nur die Traube fort. 

Und ich werd’ in dir, o Neußes, 
Ganz vor Heimweh fein umfchangt, 
Waun ich flatt des Waldgeſträußes 
Reben erft hab’ angepflanzt. 

Hab’ in jedem Stand der Sonne 
Echon darauf dich angefchaut, 
Da und dort mit Herzenswonne 
In der Zukunft Wein gebaut. 

Wo der Golvberg feine Halde 
Sanft zum Mittagftrale kehrt, 
Und die Stirn mit Eichenwalde 
Segen Nord und Oſt bewehtt; 
Dort, wo fpärlid goldne Aehren 
MWachfen, wärhft ein goldner Wein, 
Den als Sonnentind gebären 
Wunderähnlich Sand und Stein. 

Dort im felbfigepflanzten Garten, 
Wann zur Wahrheit wird ein Traum, . 
Will ich meiner Reben warten, 
Und mir preffen Burpurfchaum, 
Ihn zu ſpenden meinen Lieben 
Allen, die mein Herz erkor, 

Allen, die durch Gott mir blieben, 
Und die ich durch ihn verlor, 
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Fünfte Reihe 


Die bausbackene Poeſie. 


Yoefte, hansbadene, 
Liefert meinen GHansbebarf, 
Die fich vir, bausbadene, 
Freilich nicht vergleichen darf. 

Sei du nur, bausbadene 
Kunf, in allen Läden feil; 
Dife ſchlichthaus backene 
Bleibe mein beſcheiden Teil. 

Einſt noch zur hausbackenen 
Kehret ihr und ſeid gelabt, 
Wann von der bausbackenen 
Ihr verdorbene Mägen habt. 


Aufklärung. 


Wir graben ſelber uns die Grube, 
Und wiſſen's alle nicht, 
Gin jeder der auf feiner Stube 
Für Voltsauftlärung ficht. 

Ein Dichter ſchürt die Freiheitsbrünſte, 
Es leuchtet ihm nicht ein, 
Daß man ihn und die fchönen Künfte 
Als Brennholz wirft barein. 

Es müht ſich ver Gelehrtenorven, 
Zu machen leicht aus ſchwer; 
Und find fie erft verftänplich worden, 
Sind fie gelehrt nicht mehr. 

Die Fürften fleigen von den Thronen, 
Die Ritterfchaft vom Roß; 
Und ließe man papierne Kronen 
Euch und ein Feenſchloß? 

Der Ruhm des wahren Bürgertumes 
Hält es für unerlaubt 
Zu dulden einen Schein des Ruhmes 
Um eines Einzlen Haupt, 
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Wirklichkeit and Bild. 


Sagt mir nichts von Landſchaftsbildern, 
Nichts von Frucht⸗ und Blumenfläden, 
Oper was fie fonft noch fchilvern, 
Eine leere Want zu fchmäden. 

Wie erblaffen veine Farben, 
Malerei, vor der Natur! 

Bäche, Bäume, Blüten, Garben 
Wil ich fehn auf meiner Flur. 

Will ich fehn mit difen Augen, 

Die darans fo lange fchon 
Jugend in die Seele fangen, 
Eeit die Jugend ift eutflohn. 

Und wenn nicht mehr dife taugen 
Aufzufaflen deinen. Glanz, 

D Natur, fo fchaun die Augen 
Meiner Kinver ihn noch ganz. 

Bon des Frülings Blütenkränzen 
Zu des Herbſtes Fruchtgewind, 
Deine Landfchaftsbilder glänzen 
Keinem Tieblich wie dem Kind. 

Wie die Blume zierlich nidet, 

Die ver Schmetterling beſucht, 
Und ber Vogel flüchtig pidet 
Bon ber halbgereiften Frucht! 

Möget ihr vie Eilfen bafchen, 

Und die Glockchen an ven Quellen 
Pflüden, oder Beeren nafchen, 
Und dem Vogel Sprentel flellen ! 

Was ihr fliegen feht und fchweben, 
Was ihr reifen feht und blühn, 
IR in eure Macht gegeben, 

Bis der Sommer wird verglühn. 

Aber wenn den bunten Flinter 
Euch der ſtrenge Froſt entzieht, 
Dann entfalt ih euch im Winter 
Ein gemalt Naturgebiet. 

Fremder Länder Schöpfungswunver 
Weben um euch einen Traum, 
Daß ihr den verlornen Plunder 
Eurer Gärten achtet kaum. 
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Nachts bei Licht in warmem Ziurmer 
Blättert ihr im Bilderbuch, 
Sreuet euch am Farbenſchimmer, 
Und verzichtet auf Geruch. 
Blumen mit fo breiten Blättern, 
Das ihr fie nicht pflüden könntet; 
Bäume, welche zu erklettern 
Ihr den Affen wol mißgäuntet. 
Vögel, wie ihr niemals fahet; 
Schade, daß ihr fie nicht böret! 
Echmetterlinge — leife fahet, 
Daß ihr nicht ven Duft zerflöret! 
Ei wer hat fie eingefangen, 
Ei wer bat fie anfgefpannt ? 
Welcher Zaubrer hat das Prangen 
Difer Tarben bergebannt ? 
Sa, als ihr im Grünen fpieltet, 
Wildgewachſnen Blumen gleich, 
Und ven Zaun am Garten hieltet 
Für die Grenz’ am Weltenreich; 
Mußt' ein Unzufriedner wandern 
Bern nach unbelanntem Schap, 
Für den Winter euch aus andern 
Ländern holen Lenzerfas. 
Dantet euch bei jevem Bildnis, 
Daß er euch erfpart die Mühn, 
Selbſt gu rennen in die Wildnis, 
Wo die lichten Wunder blühn; 
Wo die graufen Ungeheuer 
Auch fich ringeln und fich blähn. 
Leichter könnt ihr Abenteuer 
Hier als Ritter Georg beftehn. 
Will die Klapperfchlange Happern? 
Schlagt fie auf die Klapper nur, 
Wie fchon für vorlautes Plappern 
Mancher unter euch erfuhr. 
Und vie Lenn und Tigertagen, 
Sehn fie euch gefährlih an? | 
Leicht entgeht ihr ihren Tatzen, Ä 
Wenn das Buch ihr zugethan. | 
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Lachet über das Gezüchte, 

Das nicht wächſt anf unfrer Flur! 
Koftet diſe Tropenfrüchte, 
Aber mit den Augen nur! 

Diſe Blüt' iſt zur Schlafhaube 
Dir, dem größten, nicht zu klein; 
Und in diſer Nuß, ich glaube, 
Wiegt ihr euer Schwefterlein. 

Seht, ihr Kleinen, gehet fchlafen, 
Sprechet euer Nachtgebet, 

Daß ihr träumt von weißen Schafen, 
Und nicht wilde Löwen feht! 

Morgen frifche Blumen prangen, 
Neue Falter fchlüpfen ans, 

Und wir haben für den Tangen 
Winter Früling gnug im Haus. 

Wie die Winde mögen ändern, 
Schiffen wir mit jedem Tag 
Her und hin zu neuen Ländern, 
Holen foldyen "Lenzertrag. — 

Iſt nicht diſer Früling reicher, 

Als der blüt auf unſrer Flur? 
Bei der Kunſt gefülltem Speicher 
Brauchen wir nicht die Natur. 

Unfer Gärtchen wird uns ärmlich 
Scheinen gegen ſolche Pracht, 
Gleich vem Bettler, ver erbärmlich 
Aus dem Königsiraum erwacht. — 

Sorge nicht, mein junger Weifer! 
Ueber Nacht wird das vergehen, 
Menn du erft die dürren Reiſer 
Wieder fiehft in Blute ſtehn. 

Don den Augen wird birs fallen, 
Und du merkeſt wo's gebricht. 
Deun es fingen Nachtigallen 
Vor gemalten Rofen nicht. 

Du vergiffeft herglich gerne 
Deines Buches Tulpenbaum, 
Blühn die Kleinen gelben Sterne 
Wieder an des Bades Saum. 
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Der Brief an die Mutter. 


Siches Weib, von deinen Knaben, 
Die du mit mir ausgefenbet, 
Wirk vu wollen Nachricht haben 
Wie ſich unfre Bart gewendet. 

Morgens mehr als um ein Stuͤndchen 
Kam zu fpät beftellt der Haudrer, 
Und du weißt, wie unfre Münbdyen 

, Me ſchimpften auf den Zaubrer. 

Aber als die Zaupereien 
Endlich waren überwunven 
Und mit ihren Plaudereien 
Aw im Wagen Play gefunden, 

Und ver Wagen lief vom Stapel, 

Da war bald, Gott fei’s gebantt, 
Hinter uns bie Straßenpapel, 
Welche Feine Reb’ umrantt. 

Und bereits mit Freudezittern 
Kinv’fcher Ungeduld begannen 
Sie von fern das Land zu wittern, 
Bo man Süßmoſt trinkt aus Kannen. 

Da erkannt’ ich erft mit Stolz 
Mich in meinen Söhnen wieder; 
Auch bei mir wog jedes Holz 
Schon als Kind ver Rebſtock nider. 

Und ſchon droben zwilchen Selen, 

Die ſich Erönen mit Wachholbern, 
Sahen mit geredten Hälſen 
Sie fih um nach Traubentoldern. 

Und fie fahn, wonach fie fehnlich 
Umgefehn, die erfien Ranken, 

Doc noch mehr Schlehhecken ähnlich, 
Nah bei Königsberg in Franken. 

Difen galts vorbei zu ftreichen 
Spornftreiche, wenn bei Sunnenfchein 
Wir noch wollten Berg’ erreichen, 
Wo erft wirklich wächlt ein Wein. 


A 574 Re 


Bis wir doch, raſch umzuſpannen. 
Mittags ein in Hofheim fehrten. 
Und flatt Süßmoſt in ven Kannen 
Sauern Birnewein begehrten. 

Aber nicht von deinem Manne, 

Bon den Knaben ausgeleert, 
Ward auf einen Zug die Kanne, 
Als deu Rüden ich gekehrt. 

Und zwar thats dein frommer Guſtel. 
Der fonft nicht ein Glas kan leeren. 
Treiben ſoll's ihm keine Puſtel, 
Denn er thats dem Herbſt zn Ehren. 

Aber nun mit raſchem Braufen 
Srifcher Pferde ging's bergan, 
Bergab bin um Humprechtshauſen, 
Wieder bergauf im Orkan. 

Unfer Fahren war kein Echerz; 

Und wir fanden fonnenfcheinig 
Kreuzthal noch nnd Löffelſterz, 
Und den Abhang fchroff und fleinig, 

Der dir ſchrecklich fehlen vor allen 
Kür die Dein’gen voll Gefahren, 
Wenn von früher Nacht befallen 
Wir ibn follten niverfahren. 

Mas ich auch nicht läugnen mag. 

Hat doch hier vor wenig Wochen 
Ein Kauffahrer felbft am Tag 
Stürzend Hals uud Bein gebrochen. 

Und mir felbft vor wenig Jahren 
Eind ven Berg hinabgetrochen 
Mehr als ihn hinabgefahren, 

Sn der Nacht, mit Herzenspochen; 

Dankbar, als wir unten waren, 

Daß von allen Heinen Knochen 
Unfter damals zartern Echaren 
Keiner war entzwei gebrochen. 

Heute fprangen fie hinein, 

Brechend langen Sitzens Feſſel, 

Droben aus dem Sonnenſchein 

In des Thals fchon dunkeln Keſſel. 
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Doch aud bier an fleilen Wänden 
Hing nod Glanz vom Horizonte, 
Daß mit aufgeredten Händen 
Ich ihn faft ergreifen konnte. 

Und zurüd ins MWanderhäuschen, 
Wo's uns einholt', eilig ſchlüpfend, 
Suhren unfre ſtillen Mäuschen, 
Mit den Herzchen lebhaft hüpfend, 

Dies nun kaum erwarten Fonnten, 
Bei ven legten Wohnungen, 

Zu erbliden den befonnten 
Strom am Thor von Schonungen. 

Strom des Mains, an welden meine 
Wiege fland im Rebenkranz, 

Zwar nicht mehr im Sonnenfcheine 
Stralt er, doch im Abenpglanz. 
Und die Sonne felbft noch winket ' 

Dir im Echeiden einen Gruß, 
Mainberg, veffen Zinne blinket 
Golden überm Silberflnß. 

Wenn nicht dife Berge wären, 

Wäre nicht der Fluß fo ſchön; 
Und nur weil fie fich verflären 
Sn dem Fluß, find fchön vie Höhn. 

Weil fih mit vem Main der Weinberg, 

Mit vem Weinberg ſchmückt der Main, 
Darum heißt die Etelle Mainberg, 
Schönſter Berg- und Stromverein, 

Ob erhoben feinen Steinwein 
Würzburg übern Rheinwein bat, 

Mir gewürzter wächft der Mainwein 
Zwiſchen Maiuberg und der Stadt, 

Deren Mühlen, deren Brüden 

Rieblih dort am Strome dämmern. 
Willſt du mir den Einzug ſchmücken, 
Stadt, niht zubenannt von Lämmern? 

Daß du fcheineft von des Frifchlinge 
Mutter zubenannt, mein Schweinfurt, 
Iſt die Echuld des falfchen Zifchlings, 

Ohne den du hießeſt Weinfurt. 
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Die gu hohem Trofte dien' es, 

Daß du teilſt Athens Geſchick, 
Das verdorben heißt Setines 
Durch ein ähnlichs Angeflick. 

Und fo mit Athenes Waffen, 

Unter deines Könige Sehne, 
Haft du bier ein Werk gefchaffen, 
Aller Welt und mir gu Nup: 

Dife Kunſtſtraß', bier dem Strom, 
Dort dem Weinberg abgewonnen, 
Wo im Zwielidht wie ein Dom 
Ragend fteht ver Ludwigsbronnen. 

Wo ein Wagen fonft mit Not 
Auswich einem aubern Wagen, 
Den nur hielt der zähe Koth 
Nicht ins Waſſer umzufchlagen; 

Und doch umfchlug oft bei Nacht 
Die geladne Beerentufe, 

Wenn die Pferde fchen gemacht 
Feuerrad und Herbftluftrufe; 

Da nun kan man forglos reifen, 
Da nun können Herbftlomäöpien 
Sicher gehn in breiten Gleifen, 
Nicht umfchlagend in Tragöpien. 

Wie vom Glanz des Wonnemondes 
Abenprötlih überglommen, 
Berge, zu des Tonnenmondes 
Zeier heißt ihe mich willkommen. 

Dun Oktober, der du Weinmond 
Warſt geheißen oder Jagdmond, 
Bil in Luft ist Sonnenfcheinmond, 
Und auf grüner Flur Emarägbmond. — 

Und fo rollt’ in patriotifchen 
Santaflen mein Wagen weiter, 
Als mich wedten mit böotifchen 
Luſtausbrüchen die Begleiter. 

Wie fie hatten die romantifchen 
Traubenhügel vor den Nafen, 
Vielen fie mir in barchantifchen 
Zaumel, und es gab ein Rafen. 
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Bon den Sigen auf ven Bod 
Wollten fie und aus dem Schlage, 
" Und dem erfien Rebenſtock 
Liefern eine Niderlage. 
Orfeus von den Edoniden 
Ward zerriffen in der Wut; 
Doc den heil'gen Sängerfriven 
Hielt mir aufrecht kaltes Blut. 
Leife zog ich einen Handwiſch 
Webers Antlitz jedem Wicht: 
„Seht ihr, rief ich, „dort ven Pfandwiſch, 
Der pa Beerruth' heißet, nicht? 
„Zeven, ver fich läßt in Händen 
Mit geraubter Traub’ erwifchen, 
Drohet difer Wifch zu pfänden, 
Und mit Streichen zu erfrifchen. 
„Und der Mann bort, ver fo pfeift, 
Hält in Hut die evlen Güter. 
Wo die erſte Traube reift, 
Gleich am Play ift Ruth’ und Hüter.’ 
Bon der Beerruth’ und der Beerhut 
Hörten fie mit Misbehagen, 
Und verfielen ganz in Schwermut; 
Sie zu tröflen mußt’ ich fagen: 
„Die zu euerm Unbelieben 
Bor euch hüten die Spaliere, 
Hüten auch für euch vor Dieben 
Euerer Großmutter ihre. 
„Alſo wird die Welt regiert, 
Dem Befigenten gu Frommen: 
Daß, wer hat, es nicht verliert, 
Darf, wer nichts hat, nichts belommen. 
„Und ihre mwerbet felbft die Frucht 
Schmeden diſer guten Sitte, 
Wenn von ihres Weinberge Zucht 
Such entgegen zum Cintritte 
„Tantchen trägt vie volle Schüfiel, 
Die ein andrer weggefchnappt 
Würde haben eurem Rüflel, 
Wär’ tie Beerruth' bier geklappt. 
25 


„Schon gemacht iR die Beſtellung 
Gaftlichen Empfangs_guvor ; 
Und nun aus der legten Hellung 
Rollen wir durchs dankle Thor 
„Difer Stadt, wo Tag und Nacht 
Wach ift ein gefchäft'ges Regen, 
Das lebhafter igt erwacht 
Naher Traubenlef” entgegen; 
„And wo Niemand mäßig ifl, 
Als die mürrifchen Geftchts 
Ber im Thor zu jeder Friſt 
Sigt, die Eul’, und tut fonft nichts, 
„Sie uicht koͤnnt ihr an der Mauer 
Sehn bei'm Mangel jest des Lichts; 
Wenn man fle auf ihrer Laner 
Bragt: was machſt ou? fagt fie Nichts. — 
Und wie ich in meinen Tagen 
Oft die Eule fragt’ ale Kind, 
Dacht' ich aud fie follten fragen; 
Doch die Welt ift nicht mehr Hlinv, 
Einer wollte des Berichte 
Möglichkeit mit Ernſt beftreiten; 
Einer lächelnden Geſichts 
Sprach: Der Vater ſcherzt gu Zeiten. 
Doc die Wahrheit des Gedichte 
Wollte gar dem dritten. tagen: 
Sreilich fagt die Eule Nichte, 
Weil die Gulen nie was fagen. 
Uub der vierte nur allein, 
Deffen Augen Dichtkunft funteln, 
Hätte wol gefragt ven Stein, 
Hatt' er ihn gefehn im Dunkeln. 
Aus dem Dunkel nun ins Licht, 
Zwar ein ſchwaches, in ven Straßen 
Eingefahren, mein Geſicht 
Strengt’ ich an verdientermaßen, 
Zu erfpäben, ob die Fahne 
Sei des Herbftes aufgeftedt 
Bor des Rathhausthurms Altane; 
Und als ich dort nichts entdeckt, 
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Zweifelt' ich in meinem Mute, / 
Ob ver Herbſt noch fei im Weiten, 
Oder abgeftellt ver gute 
Brauch aus alten Reicheſtadtzeiten. 

Als wir gleich ins Gaßlein bogen, 
Wo nun wohnen unfre Lieben, 
Aus dem großen ausgezogen, 

In das Heinre Haus getrieben, 

Das die Buben noch nicht kannten; 
Nun begannen fie zu flreiten, _ 
Wohnen follten die Verwandten 
Jedem an des Wagens Seiten, 

Wo der Bengel eben figt, 

Um snerft hinaus zu fpringen. 
Meine Blicke ließ ich itzt 
Nach dem Wetterengel dringen. 

Und er ift nicht gut gelaunet 
(Seh ich noch beim legten Schein), 
Weil er aus der Stadt pofaunet, 
Und fein Hintres kehrt hinein. 

Defto hellere Gefichter 
Treten dort zur Thür heraus; 
Angezündet find die Kichter, 

Und vie Gäſte find zu Haus, 

Und die Trauben auf dem Tifche 
Stehen auch, wie ich's verfprochen. 
Und kein Winkel, keine Nifche 
Bleibt ven Buben undurchkrochen. 

Sie ergreifen am Haushalte 
Ihren Mitbefig ſogleich; 

Mehr gefällt er als der alte; 
Immer tft die Jugend reich. 

Sie erfreuen fih am Eſſen, 

Und den lebenden Verwandten ; 
Der Großvater iſt vergeflen, 
Den fo gut als mich fie kannten. 

Wie die Linde vor tem Thor, 

Die ver Sturm von neulich brach; 
Leer iſt's, wo fie fand zuvor, 
Aber Niemand fragt danach. 
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Doch Großmutter fpricht: Wie ſchade, 
Ihr verfänmtet heut das Beſte, 
Unfrer Stadtmiliz Parade 
Morgen zu dem Namensfefte. 

Die vorwitz'gen Enkel fagen: 

&t, wir machen unfre Reifen 

Nicht nach hohen Namenstagen, 

Sondern Trauben hier zu fpeifen. 
Doch fie faget: Larifari! 

Heut entginget ihr ven Beden, 

Doc mit ihrem Schariwari 

Werben fie euch morgen weden. 

Drum zu Bett, und zaudert nicht, 

Weil noch auf der Vater bleibt, 

Der, ich ſeh's ihm am Geficht, 

Difen Brief ver Mutter fchreibt. 


' 


Neifegefellfchaft. 
Wo der Schidfalswege 
Kreuzen fich ſoviel, 

Und auf eignem Stege 
Seder fucht fein Ziel; 
Hoffe nicht, daß einer 
Mit dir halte Schritt 
Länger, als auf veiner 
Bahn ift feine mit, 
Näher nur berühren 
Hier fi dann und wann 
Zwei der Weg’ und führen 
Auseinander dann. 
Und wer eine Weile 
Mit dir teilt ven Gang; 
Hoffe nicht, er teile 
Ihu fein Lebelang! 
Denke, daß er immer 
Noch kan feitwerts gehn, 
Eh im Abenpfhimmer 
Dir vie Berge flehn. 


® 
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Im Neiſewagen. 


Auch die Pferde, neubelebet, 
Ziehn des Wagens ſchwere Laſt, 
Da vor Augen ihnen ſchwebet 
Heim'ſcher Stall und nächt'ge Raſt. 
Wie fie fich geduldig ſchleppen, 
Laß geduldig ſchleppen dich 
Durch die letzten öden Steppen; 
Heimat, Nachtruh, naͤhert ſich. 
Silbermondglanz ausgegoſſen 
Macht unkenntlich das Gefild; 
Zu fantaſt'ſchen Flägelroffen 
Wird ver Pferde Schattenbild, 
Der bepadte Reifewagen 
Zu gethürmtem Woltendan, \ 
Der im Innern fcheint zu tragen 
Eine Schar von Geiftern grau. 
Bin ich's felber mit ven Meinen, 
Was mir düntt fo geifterhaft? 
Nur in müren Arm- und Beinen 
Fuͤhl' ich noch die Lebenskraft. 
Aus der Fern’ ein Uhu jammert, 
Und ein Menfchenfchatten rennt 
Hinterm Wagen, angellammert 
Sept, und jetzt davon getremnt. _ 
Wenig gleicht er einem Diebe, 
Der Gefahr dem Koffer droht; 
ft es doch alsob er ſchiebe! 
Denn das tut. dem Fuhrwerk Not. 
Oder will ven Halt erfaflen 
Einer, dem verfagt der Schritt, 
Und der ſich will fchleppen laffen 
Bis zum nächften Dorfe mit? 
Wenn im Zorn der Fuhrmann ſchwinget 
Seine Beitfche, weicht er ſchnell; 
In ver naͤchſten Weile fpringet 
Wieder bei der Nachtgeſell. 
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Meiner Kinder eines gaffet 
Die Geftalten draußen an, 

Bis die Augen fanft erfchlaffet 
Sig dem Schlummer zugetan. 

Neige facht ihn auf die Seite, 

Wo kein Sturg zu fürchten if! 
And im Dunkeln auch bereite 
Ichem anbren fein Geuiſt; 

D wieviel geduld'ge Schafe 

Gehn in eines Stalles Wand! 
Die Geduld kommt mit dem Sclafe, 
Wie mit Jahren ver Verſtand. 
Einer an des Bruders Rüden, 
Difer an des Vaters Knien; 
Und die fie am meiften brüden, 
Hat am liebften es verziehn: 

Ihre Mutter, vie im Schoße 
Hält ihr jüugfles ſchwebend frei, 
Dap- von unverfehnem Stoße 
Es nicht aufgerkttelt fei, 

Und verflopft. zur Not die Klingen, 
Daß nur oben bleibt ein Spalt, 
Wo der Mon» hindurch darf blinzen 
Und die Nachtinft ſtreichen kalt. 

Nun, auch did in Schlummer wiege 
Der Bewegung Ginerlei! 
Ob es ſchuecke, ob es fliege, 
Eudlich iſt es doch vorbei. 

Vom Geholper ungeſtoͤret, 
Vom Geraſſel nugeſchreckt, 
Sei von ſuͤßem Traum beihöret, 
Bis cn Stoß am Ziel dich weckt; 

Wie ver Müller fchläft fo lange, 

Als vie Mühle klappernd gebt, 
Und fein Schlaf kommt aus dem ange, 
Bann fie fi in ihrem. fleht. 

" Den’ wie der mäbe Bauer 
In ver Kirch Halt Sountageruh, 
Und erwmacht, waun fein ECrbaner 
Auf dem Pult das Bud fchlägt zu. 
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Und in ven Stubentenjahren, 

Wo ver Kopf vell Träume fledt, 
Hab’ ich an mir ſelbſt erfahren, 
Bann der Schlaf am beſten fchmedi, 

In ver Sommermittagßhite 
Hatt' ich ein Kollegium, 

Und ich ſaß auf meinem Sitze, 
Hörte zu andächtig ſumm. 

Doch die Faſſungskraft verftricdte 
Sich im Vortrag und entfchlief; 
Und der Kopf, ver tief ſchon nidte, 
Dachte noch, er denke tief. 

Vorgetragnen Gründen zollte 
Jedes Niden Beifall aus; 

Wenn der Kopf auch fehätteln wollte, 
Ward ein Niden nur daraus. 

Herrliche Gedankenfaden 
Spannen ſich im Tranme fort, 
Und ich habe ſchoͤnre Reben 
Nie gehört an ſolchem Ort. 

Und fo täglidy ward's gehalten, 

Und folang ver Rede Schwall 
Schwoll mit tönensen Gewalten, 
Schlief ich wie am Waflerfall; 

Bis mein Nachbar feine Febder 
Staudte aus am Schreibepult, 
Und ver Zauberer vom Katheber 
Abtrat, ver mich eingelullt; 

Da erwacht’ ich, und wie jeder 
Andre ging ich auch nach Haus, 

° HAur die ungetaudhte Feder 
Braucht’ ich nicht zu ſtauchen ans. 

Damals wahm ich mir im Stillen 
Bor (ans halten Tan ichs jeht). 
Daß; wenn einft der Goͤtter Willen. 
Auf von Lehrſtuhl mich geſedt⸗ 

Und ein Hörer wollte ſchlafen 
Heiner Weisheit, wollt’ ich drau 
Mic. wiegt ärgern, noch ihn ſtraſen, 
Wei ich'o felber auch gethan. 
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Und die Schuld, wenn ich in meiner 
Weisheit jest bin minder tief, 
Iſt gewiß, weil ich flatt einer 
Lehrſtund' alle nicht verfchlief. 

Wieviel läftiges Geplapper 
Bäre mir vorbeigefummt, 

Wie im Traume das Geklapper 
Meiner Kutſche mir verftummt. 


Einladung auf Weihnachten. 


Jeder Yan fich die Welt betrachten 

Zur Lenzfeier auf feine Weife, 

Aber das Winterfeft Weihnachten 

Iſt gemacht für Familienkreife. 
Da nun fol einen Kreis du miſſeſt, 

Sei geladen in meinen frommen, 

Das du unter den Kindern wifleft, 

Wozu Chrift in vie Welt gekommen. 
Laß dich nicht reun die wenigen Meilen, 

Durch Windweben ein rüfliger Schreiter ; 

Um die feßliche Luft zu theilen, 

Reift man im kältern Schweden noch weiter. 
Wenig fördert beim fpärlichen Lichte 

Sept die Arbeit, die volles fodert. 

Bring, wie du pflegft, uns eine Gefchichte, 

Das der Kamin uns heller lodert. 
Komm aus ver Still’ um im Saus und Braufe 

Mich zn tröften von all ven Buben, 

Die mir der Winter hält in der Klanfe, » 

Daß eng werben die weiten Stuben. 
Zeile des häuslichen Glücks Genüfle, 

Sieh, vom gepusten Zweige ver Tannen 

Wie fie fchlagen die goldnen Nüſſe; 

Wenn du genug haft, gehft du von bannen. 
Aber ich muß, in Feſſel gefchlagen, 

Des erloͤſenden Früliugs warten, ' 

Um mit gutem Gewiflen zu fegen: 

Marſch nun, Buben, und laͤrmt im Garten ! 
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Spaziergang im Sturm. 


Bage nicht vorm Misgefchid, 
Sondern lern’ ihm trugen, 

Und erfich den Augenblid, 
Wo es dir muß nugen. 

Wenn du gegen Sturm und Wind 
Gehſt, vom Kleid umfaltet, 
Und ein Stoß dir ungelind 
Bor der Bruft es fpaltet; 

Wende dich! derfelbe Stoß, 
Welcher dir die Glieder 
Hat gemadt vom Mantel bloß, 
Wickelt ein fie wieder. 


Verftändigung. 


Wo ſich foviel Räder drehn, 
Und Triebfedern rollen, 
Können wen’ge fich verftehn, 
Wenn fie auch es wollen. 

Für ein Glück iſt's anzufehn, 
Das man fih darf gönnen, 
Wenn fich zwei einmal verftehn 
Wollen, vie es können. 

Volle Herzaushändigung 
Kommt nicht augenbliclich, 
Aber auch Verſtändigung 
Flüchtig ift erquicklich. 

Auf Minuten geht es nur 
Hier ſich auszugleichen, 

Bald wird wieder Uhr und Uhr 
Auseinander weichen. 
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Tadel und Achtung. 


Cabel mußt du lernen tragen, 
Dir die Wahrheit laſſen ſagen, 
Nicht darüber dich beklagen, 
Wenn es heilſam dich wird nagen. 
Aber wenn es Tölpel wagen 
Grob zu fein mit Wolbehagen, 
Dir die Achtung zu verfagen, 
Die den Tadel follte tragen; 
Sollſt du nichts nach ihnen fragen, 
Oper fie ins Antlig fchlagen. 


Betehrumng. 


Ich war fchon ziemlich ein Chriſt, 
Und wär’ es noch mehr geworben, 
Doch mir verleivet ift 
Auf einmml der ganze Orden. 
Ihr machtet es mir zu toll 
Mit eurem chriftlichen Leibe; 
Mein Gerz ift noch freubenvoll, 
Darum bin ich ein Heide. 
Bricht einft mein Lebensmut, 
Dann Fönt ihr vieleicht mich erwerben ; 
Denn eure Lehr’ ift gut 
Zu nichts auf der Welt als zum Sterben. 


Dabei bleibt es. 


Seht doch nur Bin, wie's immer 
Geweſen auf der Welt! 
Und anders wird es nimmer, 
Benn’s euch auch nicht gefällt. 
Zugebt ihr, daß es anf Erden 
Nie anders gewefen fei: 
Doch anders müſſ' es werben, 
Sagt ihr, und bleibt dabei. 
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Kleines Franenlob. 


Frauen find genanıt vom Freuen, 
Weil fich freuen kan kein Mann 
Ohn' ein Weib, vie ſtets vom neuen 
Eeel’ und Leib erfreuen Tan. 

Wolgefraut it molgefreuet, 
Ungefreut ift ungefrant; 

Wer der Frauen Auge fiheuet, 
Hat die Freude nie gefchaut. 

Wie erfreulich, wo fo franlich 
Eine Fran gebervet ſich, 

So getreulih und fo traulih, 
Wie ſich eine fehmiegt an mid. 


Die vermiflte Sonne, 


Aönt’ ich meiner Sonne nur 
Shaun ins helle Angeficht! 
Alles Leid, das ich erfuhr, 
Kümmerte fo fehr mich nicht, 
Als daß fie den Liebefchwur, 
Den fie mir geſchworen, bricht. 
O wie dp’ ift Ervenflur, 
Unvertlärt von Himmelslicht! 
Heute fällt mir ſchwer aufs Herz, 
Daß die Welt nicht wol mir tut. 
D November, wärft du Merz, 
Und ich hätte Frülingsmut! 
Alles Unglück ift ein Scherz, 
Wo der Bid auf Blumen rubt, 
Und, wie Schnee, zerſchmilzt der Schuerz 
An der Sonne Liebesglut. 


A ÆA- 


Yu das Fener. 


Auftig praſſelndes Feuer, nimm 
Hin zum Opfer die Lieder! 

Greif mit flammendem Liebesgrimm 

Zu, und brenne ſie nieder! 

Einmal laß fie noch leuchten auf 
Von beſeelenden Funken, 

Dann beſchließen den Lebenslauf, 
Still in Aſche verſunken. 

Wie fie einſt mir die Bruſt erhigt, 
Als darin fie gegohren, 

Heizen fie mir das Zimmer itzt, 

Nicht vergeblich geboren. 

Beifall Enifterft du, das ift gut, 

Es gereicht mir zu Trofte, 

Das fie fterben in deiner Glut, 

Statt an Anderer Frofte, 

Sei du recht mir an Aller Statt 
Meiner Schäge Verweſer, 
Unermattender nimmerfatt 
Stets heisu.ngriger Leſer! 

Der nicht flüchtig an Blättern nafcht, 
Ohn' ins Innre zu dringen, 

Los nicht läßt was er irgend haſcht, 
Ohn' es ganz zu bezwingen. 
Und verfprichft du mir immer treu 

Mein Abnehmer zu bleiben, 

So verſprech' ich dir immer nen 

Was du braucheft zu fchreiben. 


WBeltpolizei, 


Auf die nafl’ und koth'ge Straß’ 
SR auf Polizeigebot 
Trockner Koth geworfen, daß 
Abgebolfen fei ver Noth. 
Eins ift was man nicht ermaß: 
Ward nun auch der trodne naß, 
If geboppelt Noth und Koth. 
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ı Das Feuer von 1887. 


Das Zener heißt ein blindes Element, 
Doch Scheint es, daß es feine Leute kennt; 
So griff in vierer Herren Länder heuer 
Mit Auswahl und Bedeutung zu das Feuer: 
In Rußland fraß ein Fürftenfchloß der Brand, 
Und eine Börf’ im reihen Engeland, 
Ein Schaufpielhaus in Fraukreichs tollem Treiben, 
Im frommen Belgien Stlofterkirchenfcheiben. 
Nur Deutfchland hat es dismal ganz verfchont: 
Es mußte nicht, wo deſſen Vorzug wohnt. 


Der Popanz. 


Gut iſt's, daß im Hintergrunde 
Steht res Schickſals Etrafgewalt, 
Die hervortrit in ver Stunde, 
Mo es bir zu Helfen galt, 
Lebensordnung, Frideusengel, 
Riebesmutter, alzu lind, 

Droheud mit dem Lilienftengel, 
Der nicht ſchreckt das böfe Kind. 

Wie in meiner Kinderſtube 
Sich die liebe Mutter plagt, 
Und der wiberfpenft'ge Bube 
Den Gehorfam oft verfagt; 
Menn die Brüder feinvlich flreiten, 
Ruft dew Vater fie herbei, 

Und wie fie ihn hören fehreiten, 
Legt fich fchnell vie Kinderei. 


Kleine Städchen. 


You Brot zwei Heine Stückchen 
Sind lieber dem Kind als ein großes, 
Und mehr als ein Schluck zwei Schlüͤckchen; 
Das iR kein Spiel kein bloßes, 
Ein Bild des menfchliden Loßes: 
So geb’ au mir das Glück 
Immer ein Fleines Stück, 
Und halt ein zweites guräd 
An den Falten feines Schofes! 


Abhülfe. 


Gäben wir die Hälfte deſſen, 
Was wir, krank uns machend, effen, 
Denen, die macht Mangel krank; 
Könnten wir und fie gefunden, 
Und uns für die guten Stunden 
Gegenfeitig fagen Dank. 


Bedenken. 


Gib nur, aber gib es nicht, 
Eh du fein bedenkeſt, 
Ob nicht morgen dir gebricht, 
Was du heut verſchenkeſt. 
Doch es waltet ein Geſchick 
Ueber Menſchenhauche; 
Und nicht weiß der Augenblick, 
Was der nächſte brauche. 
Heut nicht brauchſt du's; fei es doch 
Dem, der’s braucht, gegönnet! 
Weißt du, ob ihr morgen noch 
Beid' es brauchen koͤnnet? 
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‚ Empfehlung der Nieberfchube. 


Bu wünſcheſt einen Zauberſchild, 
Am Dradentempf der Zeit dich gu beſchaten 
Und Flügel, dich ins Lichtgefild 
Emperzutragen über Bfuhl und Pfügen. 
Du mußt ver Seele weichen Kern 
Im Innern bergen unter rauben Balden, 
Der Welt unreinen Auhauch fern 
Dem Himmelsipiegel deiner Lebe Halten. 
O Bilgersmann, nicht unbeiprigt 
Geht man in dem Gedräng auf koth'gen Wegen; 
Doch iR das Aeußre nur befhmigt, 
Wirſt du ven Schmug mit deiner Hüll' ablegen: 
Wie, wer in Ueberſchuhen geht, | 
Im Ueberrock und unterm Regendache, 
Sie legt im Vorplatz ab, und fleht, 
Ein neuer Menfch, im neuflen Pruutgemade. 


Yumaßung und Beicheidenbeit. 


Etwa bei gewalt'gen Thaten 
Läßt fich auch Anmaßung leiden; 
Bei befcheionen Refultaten 
Aber fei nicht unbefcheiven ! 

Wenn du nur das Kleine leifteft, 
Wird dir’s auch zum Ruhm gereichen, 
Wenn du nur dich nicht erbreifteft, 
Es dem Großen zu vergleichen. 


Rob und Tadel. 


Und wer ven Tabel an ven Mann 
Nicht bringen kan, 
In Teinerlei Umfchreibung ; 
Der bringt ihn, wenn er ſich befann, 
Zulegt als Uebertreibung 
Des Lobes an. 
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Der Vatername. 


Saget nicht von Landesvätern! 
Denn ihr werdet zn Berrätern 
An dem heiligften Gefühl, 
Wenn ihr’s braucht zn Schergen kühl. 

Pater ift, ver alle Kinder, 

Keines mehr und keines minder, 

Liebt, und jedes mehr als ſich; 
Solche Lieb’ ift väterfich. 

Vater iſt, der einen Biffen 
Miſſet ehr als läſſet miflen, 
Der den Kindern tbeilt fein Brot, 
Uns für fidy behält die Not. 

Bater ift, ver feine Ruthe 
Ihnen führt, nicht fih zu Gute, 
Und den Streich ſich felber gibt, 
Den er dem gibt, was er liebt. 

Vater iſt, der alle kennet, 

Mit vem Namen jedes nennet, 
Und in feinem kleinen Reich 
Alle hält in LXiebe gleich. 

Aber die ihr eigen nennen 
So gar viel, die fie nicht Tennen, 
Und nicht können alle gleich 
Halten in dem meiten Reich; 

Gebt, wie fie es überfamen, 
Shnen jeden hohen Namen 
Shrer Würd’ uud unfrer Pflicht. 
Aber Vaternamen nicht! 

Gebet, wenn fie e8 verdienen, 
Seven höchften Namen ihnen, 
Der von Menfchengröße fpricht, 
Doch ven Vaternamen nicht! 

Nennt fie, oder ihr fein Epötter, 
Weder Väter, werer Götter! 
Denn ein Vater allgemein 
Iſt im Himmel Gott allein. 
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Die Poeſte beim Feſte. 


O Poeſie, wie nebenaus 

Biſt du geſchoben! 

Ein altes Prunkgeraͤt im Haus 

Kaum aufgehoben; 

Der Becher nicht und nicht die Kanne, 

Der Schenttifh noch die Ditomanne, 

Noch irgend was wir lieben oder loben. 
Ich war bei einem frohen Schmaus 

Wol aufgenommen, 

Wo immer heller war in Braus 

Die Luft gekommen; 

Die Beyer leerten ſich und quollen, 

Kein Lied, Fein Trintfpruch war erfchollen, 

Und keine Seele war darum beflommen. 
Man unterhielt auf's befte fich. 

Man fcherzte, Tachte, 

Gluͤckwünſchte zu dem Zefte fich, 

Und Niemand dachte, 

Daß es entbehrte deines Kranzes; 

Da traf ein Bli mich deines Glanzes; 

Da fragte man, was mich verfiummen machte. 


Verfpäteter Schlag. 


Hitt’ es mich nur auch getroffen, 
Als es fchlug bei andern ein! 
Aber zwifchen Burcht und Hoffen 

Soollt' ich erft gefchautelt fein. . 

Mit exit litt ich, was fie litten, 
Ihre Not war meine Pen; 
Nun in ver Befreiten Mitten 
Leid' ich noch einmal allein. 
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Biederfcehn 


Deine Kinder, bier verloren, 
Wirſt du droben wieberfehe ; 
Denn was aus bir ift geboren, 
Kan dir nicht verloren gehn. 
Daß vu einſt fie wiederſeheſt, 
Diſes kanſt du wol verſtehn. 
Wenn du auch nicht das verſteheſt, 
Wie du ſie wirſt wiederſehn. 
Nicht als Kinder; oder wollteſt 
Du ſie ewig halten klein? 
Nicht gealtert; oder ſollteſt 
Du entfremdet ihnen ſein? 
Die hier ſtreitenden Geſtalten, 
Dort wo fie verglichen find, 
Wo nicht Dann und Weib fich fpalten, 
Trennt fih auch nicht Greis und Kind. 


MWinterleben. 


Schwalbe war hinweg geflogen, 
Warmem Süden zugezogen, 
Als ein matter Echmetterling 
Noch an welten Blumen hing. 
Mit entfärbten Blättern farben 
Auch des Schmetterlinges Farben; 
Aber noch ein Bienchen kroch 
In den Kelch, der nicht mehr roch. 
Nun, vom fcharfen Froſt geftochen, 
Ruht die Bien’ im Hans verkrochen, 
Und im matten Sonnenfchein 
Tanzt ein Mädchen noch allen. 
Müdentänze anzufachen, 
Darf ein Sonnfral uur erwachen; 
Doch der Lenz muß bläben voll, 
Wenn die Schwalbe kehren fol. 











Entweder Oder. 


Wenn du nur in difer Welt, 

Wo von dem mas es gewonnen, 
Nichts, auch nichts, das Herz behält, 
Willſt beflagen, was zerronnen; 
Wenn du Alles nicht vergeflen 
Kanft, fowie dir's if} genommen, 
Oder fo ans Herz «6 preflen, 

Daß dir’s geiftig bleibt befeflen, 
Herz, fo ift nicht auszukommen. 


Die fünf Urſachen. 
Nach nem Lateinifchen. 


Man kan, wenn wir es überlegen, 
Wein trinten fünf Urfachen wegen: 
Einmal um eines Feſttage willen, 
Sodann vorbandnen Durſt zu ftillen, 
Ingleichen Tünftigen abzuwehren, 
Ferner dem guten Wein zu Ehren, 
Und endlich um jeder Urfach willen. 


Die Geftalten des Gutes. 


Erft haft du ein Gut 
Als Wunfch und Verlangen; 
Da firebet dein Mut 
Es felbf zu erlangen; 
Dann kommt es, und ruht, 
Sobald du's empfangen; 
Du glaubſt es in Hut, 
Da iſt es zergangen; 
Du fiehſt's auf der Flut 
Hintreiben mit Bangen; 
Und wiederum tut 
Sich's kund als Verlangen. 
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Stillftand. 


Hein, nie möcht’ ich noch einmal 
Dur, hindurch das Leben; 
Grad genug fo Luft wie Qual 
Hat es mir gegeben. 

Bang’ es nun ein anbrer an, 
Der’s noch nicht genoffen; 
Wol mir; daß ich abgetan 
AU’ vie Narrenspofjen. 

Andre fahren rüftig fort, 

Wo wir flehn geblieben, 
Und die Welt von Ort zn Ort 
Wird fich weiter ſchieben. 


Das Leben ein Gefang. 


Daß mein Leben ein Gefang, 
Sag’ ich's nur! geworben; 
Jeder Sturm nnd jeder Drang 
Dient ihm zu Akkorden. 

Was mir nicht gefungen iſt, 

Sf mir nicht gelebet; 
Was noch nicht bezwungen iſt, 
Sei noch angeftrebet! 

Bon der Welt, die mich umringt, 

Wüßt' ich unbezwingbar 

Wen'ges nur; die Seele Tlingt, 

Und die Welt ift fingbar. 


Das Gelalle, 


Wenn ich mir felbft gefalle, 
Gefallen die Lieder mir alfe, 
Wie meiner Kinder Gelalle. 

Wie meiner Kinder Gelalle. 
Misfallen die Lieder mir alle, 
Wenn id mir felbft misfalle. 
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Memnon uud Mammon, 


Einen göttlichen Memnonstlang aus Often 


Nannt in ſeltſam geformten Briefe jüngft wich 
in begeifterter Frennd. Deflelben Freundin 
War zugegen und las den Brief. Wie las fie? 
Einen göttlichen Mammonstlang aus Often; 
Und erregte fich ſelbſt und mir ein Lachen. 
Einen göttlichen Mammonstlaug! wie kan man 
Nennen ypaflender einen armen Dichter. 

D du göttliher Memnon, wie befcheiven 

Bor dem göttlihen Mammon du zurücktritſt! 
SR memnonifcher Klang in meiner Harfe? 
Dod manımonifcher wär’ im Haus mir lieber, 
Ob aus Oſten er oder Weften käme. 


Fart auf dem Strom am SHerbftabend. 


Suhren wir herab ven Main, 
Stil und frohgemut, 
Lag des Abends heller Schein 
Bor uns auf der Flut. 

Immer auf den hellen Schein 
Geht der Nachen zu, 
Treten wird er nun hinein 
In dem nächften Nu. 

Aber weiter rückt der Schein 
Stets von Ort zu Drt, 
Und die Yart ihm hinterbrein 
Geht im Dunkel fort. 


Winterſonne. 


Mond und Sonne ſcheint ſo ſchoͤu, 
Wie im Früling immer; 
Oeder nur die Winterhoöhn 
Macht der kalte Schimmer. 

Ach, vom Himmel kan die Luſt 
Nicht hernider ſteigen, 
Wann der Erde, wann der Bruſt 
Sie nicht ſchon iſt eigen. 


U BOB Sir 


Antwort auf eine Anfrage. 


Es wüniden fchöne Frauen, 
Um fd an meinen Liedern zu erbauen, 
Sie wünfchen ein getreues Konterfet, 
Wie meiner Haare Barb’ und, meiner Augen fei. 
Bas fol ich fagen? Schlaget nach, . 
Dans mein Brahman in feiner Weisheit ſprach: 


(1,26. &. 25.) 


Ich bin der Leib nicht, ver euch vor den Augen ſteht, 
Ich bin des Liedes Ton, der euch zu Herzen geht. 

Und wenn das Lied ergreift und heiligt enern Sinn, 
So danket Gott dafür, daß ich's geworben bin. 


Yuan. v. W. 


um das neue Bild neben das ältere zu hängen, 


Laß neben dem grimmigen grämlichen 
Hangen den zarten gebrochnen! 
Kanm hältſt du ihn für den nämlichen 
Bom nänlichen Meifter geftochnen. u 
Aber das Näthfel Löft fich gleich: 
Die Zeit macht harte Mifpeln weich. 


Heine Freude. 


Eine Freude wünſch' ich mir, 
Die mich ganz erfreue, 
Jede Sehnfucht, jeden Wunfch 
Aus der Bruft zerftreue, 
Und, wenn fie verfchwunden ift, 
Mir nicht komm' als Reue, 
Sondern Freude ftets, wenn ich 
Denkend fie erneue. 
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Briefe des Brahmanen. 


Brief 1. 


Ich wünſch' uns beiven Glück zu überſtandnem Leiven ; 
Mit kaltem Odem ift ver Winter am VBerfcheiven. 
Aus ird'ſchem Paradis ift immer doch ein Bann 
Der Winter einem, der das Grün nicht miffen Tan. 
Und fei vis Paradis auch nicht volltommen ganz, 
Doch iſt es leivlich, gibt der Lenz ihm frifchen Glanz. 
Nun laß uns fommerlang begnügt hienieven weilen, 
Und unbefcheinnem Wunfch nicht vor zum Himmel eilen. 


Brief 2. 


Seefrüchte liefert dir die nahe See fo frifch, 
Wie mir der nahe Baum bie Feigen auf den Tifch. 
Wenn Sinai’s Vogelneft ſüß ift auf deiner Zungen, 
Iſt füß in meinem Ohr das Zwitfchern dort der Iungen 
Sm uneßbaren Neft, das eine Schwalb' auch baut, 
Seflogen übers Meer, doch plaudern heim’fchen Laut. 
Und wie die Welle dir wirft Perlen vor ten Fuß, 
Freut mich ein Tropfen Thau auf Blumen; Gott zum Gruß! 


Brief 3. 


Mit Zreieren im Kampf feid ihr, die Inechtifchfrommen, 
Im Bortheil offenbar, und wir zu kurz gelommen. 
Shr dürft das Gute felbft, weil’s nicht ift eures, haſſen, 

Dagegen eures mir mie jedes gelten Taflen. 
Und dennoch haben wir, wenn wir uns recht befinnen, 
Gewonnen beim Verluſt; mögt ihr Verluſt gewinnen! 


Weder Talt noch warm. 


Auf der einen Seite meines Mundes 
Macht mir Zahnweh alles Heiße, 
Alles Kalte machet mir hingegen 
Zahnweh auf der andern Eeite. 
Sprach ein Freund: So mußt du Lanes nehmen, 
Daß es keinen Teil beleiv’ge. 
Laues nahm ich, doch des Mundes diſe 
Seite, die nichts Kaltes leidet, 
Nahm das Laue felbft für kalt, und jene 
Nahm das Laue felbft für Heißes. 
Lieber nehm’ ich Heißes oder Kaltes, 
Um es nur mit einem Teile 
Zu ververben, weil ich mit ver Lauheit 
Es verdarb bei allen beiven. 


Der dumme Streich. 


3% Hab’ ’nen dummen Streich gemacht, 
Und made nun ven zweiten, 

Da ich ihn wende Tag und Nacht 
Im Geift nach allen Seiten. 

Und wenn ich, was ich Tag und Nacht 
Darüber fchon gelilten, “ 
Nun hab’ in einen Vers gebracht, 
Hab’ ich gemacht den britten. 

Und wenn ich das unſchuld'ge gleich 
Das Blättchen nun zerfepte, 

So wäre das ber vierte Streich, 
Für diſesmal ver letzte. 
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Blinder Eifer. 


Jüngſt war im Zwieliht ein Getümmel 
Sn meiner Stuben, 

Da fchlug ich unter all die Lümmel, 
Die es erhuben. 

Da traf fich’s, daß zum Unglüd trafen 
Die Schläge dort, i 
Mo meiner väterlichen Strafen 
Nicht war der Drt. 

Ein fremdes hatte ven Gefpielen 
Sich eingebrängt, 

Auf das nun meine Streiche fielen, - 
Von Gott verhängt. 

Die nahm es hin fo ganz geduldig, 
Und ſchwieg fo fein; 

Faſt merkt’ ich daran, daß unfchulbig. 
Er müfle fein. 

Doch meine Vaterübung währte 
Am fremden Blut, 

Bis meinen Irrtum mir erklärte 
Die eigne Brut. 

Wie foll ich's nun geſchwind verfühnen, 
Daß eiferblind 
Sch gleichgehalten meinen Söhnen 
Ein Nachbarstind ? 

Für jede Butzbirn eine Birne, 

Und eine Nuß 
Für jede Kopfnuß, nahm der Stirne 
Gar den Verdruß. 

Und fo vergnügt ift er verblieben 
Mit feinem Lohn, 

Daß er noch oft ſich unterfchieben 
Mir wollt’ als Sohn. 

Allein ich prägte feit dem Tage 
Mir wol es ein, 

Das ich, bevor ich ftrafe, frage: 
Gehoͤrſt du mein? 
26 
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Weil es der Mutter Speifelammer 
Zu büfen hat, 
Was als voreiliger Verdammer 
Der Vater that. 


An die lärmenden Kinder. 


Creibet nur enern Saus und Braus, 
Aber treibt ihn mit Maße! 
Kinder, werft nur nicht ein das ‚Hans, 
Eonft bleibt uns nur die Straße; 
Da regnet es jet und fchneiet Erans, 
Es iſt zuviel zum Spaße. 

Treibet nur euern Saus und Braus, 
Die Luſt, die ich euch laſſe; 
Werft nur das Haus nicht zum Haus hinaus, 
Zum Fenſter hinaus auf die Gaſſe! 
Sonſt bringt ihr über das ganze Haus 
Den Schnupfen, den ich haſſe. 
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Sechste Reihe. 


Jüngſte Mailieder. 


Pythia. 


Wo im dampfenden Tempel die Pythia ſaß auf dem Dreifuß, 
Floß vom Munde ſogleich hohes Orakelgetön. 

Wo ich nur ſitz' auf ſchwellendem Schoß lenzathmender Erde 
Ueberm Haupte gewölbt duftiges Himmelazur, 

Iſt ein Tempel des Gottes, des Frülings, der mich begeiſtert, 
Und freiwillig ergießt ſich der melodiſche Strom. 


Die Eltern. 


Wie die Griechen das Gedächtnis - 
Mutter ihrer Mufen nannten, 
So den Vater meiner Lieder 
Nenn’ ih Mangel an Gedächtnis, 
Und Vergeplichkeit die Mutter. 
Difes Paar forglofer Eltern 
Zeuget eine Menge Kinder 
Seven Tag, weil fie nicht denken 
Der am Tag zuvor erzeugten. 
Wenn ihr, wie die eignen Eltern, 
Dife Kinder auch behantelt, 
Und vergeßt den ganzen Haufen, 
Kan ich euch darum nicht taveln. 
Sa, zu Statten wird es kommen 
Difen jüngften, wenn an ältre - 
Ihnen ähnlihe Geſchwiſter 
Ihr euch nicht zu ſcharf erinnert. 
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Tageslänufte 


Wenn du zu Frühftüdsappetit 
Der Sonn’ entgegen reiteft, 
Darauf zu anderm Morgenritt 
Den Flügelgaul befchreitef, 
Dich dann gelaflen, Schritt vor Schritt, 
Zum Mittag hin arbeiteft, 
Nun auf der Hausfrau erſte Bitt', 
Erfcheineft dienftbereiteft, 
Ein Brötchen nach Hausvaterfitt’ 
Sn feine Schnitte breiteft, 
Und ſelbſt nicht mit zu breitem Schnitt 
Dein Eingeweiv’ erweitelt ; 
Wenns Schläfchen dann dich überglitt, 
Schnell aus dem Arm ihm gleiteft, 
Dann, was dir grad’ enfgegen tritt, 
Den Nachmittag hinleiteft, 
Und dich zulegt zur Nachtrub mit 
Der Zeitung vorbereiteft, 
Zufriven, wenn fie brachte mit, 
Mas du fchon profezeiteft: 
Wenn für die Melt und dich damit 
Du weiter nichts erftreiteft; 
Genug, daß du, wovon er litt, 
Den Unterleib befreiteft, 
Und Seel’ und Leib in ihrem Kitt 
Nicht vor der Zeit entzweiteft. 


m Bade. 

Das Bächlein zieht von dannen, 

Läßt grün den Rand zurüd, 

Wie Freuden, bie verrannen, 

Doch fühl ich noch das Glüd. 
Das Bächlein fließt danider 

Beftändig neu und voll; 

Mir aber kehrt nie wieder, 

Was einft im Herzen fchwoll. 
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Nachtigall und Nachtenle. 


Alle Vögel fingen. ihre 
Luft vem Tag und Sonnenfchein; 
Du nur fingeft im Reviere 
Nachts, o Nachtigall, allein. 
Alle Vögel fuchen ihre 
Beut' am Licht und Sonnenfcein; 
Du nur jageft im Reviere, 
O Nachteule, Nachts allein. 
Sängerin der zarten Triebe, 
Mitleivlofe Räuberin, 
Reimt ibe euch wie Lieb’ und Diebe 
Mit geheimnisvollem Sinn? 
Darum machen aus euch beiden 
Meine Zungens, die Geheul 
Bon Gefang nicht unterfcheiven, 
Gines: eine Nachtigeul. 


Rückblick. 


Im Flüſtern kühler Bäume, 
Vom Frülingshauch bewegt, 
Hab' ich an grüne Säume 
Des Bachs mich hingelegt. 

Ich denk' an frühe Zeiten, 

Wo ich mit minder Ruh 
So ſah die Wellen gleiten, 
Und laufchte fo dazu. 

Die Schlange der Umſchnürung 
Lauſcht' in dem Blütenftrauch, 
Und Odem der Verführung 
War in des Frülings Hauch. 

Nun ift mir nicht mehr bange 
Bei deinem Reis, Natur! 
Geſtorben ift die Schlange, 
Und fchöner lebt vu nur. 
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Liederkehlen. 


Alle Liederkehlen, 
Alle Liederſeelen 
Sind in meinem Mund 
Und im Herzensgrund, 
Daß mir's keine Stund 
An Geſang kan fehlen. 
Mit der Lerch' am Morgen 
Steig' ich ohne Sorgen, 
Mit der Wachtel Schlag 
Lauſch' ich am Mittag 
Brütend wo ich mag 
Im Getraid verborgen. 
Abends mit der Taube 
Girr' ich unterm Laube 
Bei des Thaues Fall; 
Mit der Nachtigall 
Girrt mein ſüßter Schall 
Nachts empor vom Staube. 
Drofſſel, Fink und Meischen, 
Amſel, Stieglitz, Zeischen, 
Grasmück' und der Gauch, 
Alle fingen auch 
Mit in meinem Strauch, 
Jed's auf feinem Reischen. 
Wie mit eignem Schalle 
Durcheinander alle 
Shre Melovein 
Flöten, piepen, fchrein, 
Eprecht, ob nur allein 
Mir der Lerm gefalle? 
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Am ECharfreitag. 


Am Gharfreitag fuhr ein Echauer 
Winterfchnee durchs Lenzgefild; 
Billig fühlt die Schöpfung Trauer 
Bei des höchften Leidens Bil. 

Aber Dftern ſchien die Sonne 
Heiter alsob nichts. geſchehn; 

Alfo muß zu Himmelswonne 
Alles Erdweh auferftehn. 


Gründonnerstagsfeier. 


Am Gründonnerstag 
Bing ich durch die Fluren, 
Und am nadten Hag 
Sah ich keine Spuren 
Von Gründonnerstag. 

Am Grünvdonnerstag 

GHoͤrt' ih unterm büflern 

Flore, der noch lag 
Auf der Flur, ein Slüftern 
Bon Gründonnerstag. 

Die Saat am Ader hob ihr Haupt 
Aus Winterdeden leife: 
Dann wird vom Sommer mir erlaubt 
Zu tragen Lebensipeife? 

Daneben eine Thräne floß 
Der nenubefchnittnen Rebe: > 
Bor Freude Fan ich weinen bloß, 
Dis ich Weinopfer gebe. 

Wir find gewürdigt Wein und Brot 
Aus Ervenftaub zu tragen, 
Das ver heut feinen Jüngern bot, 
Der warb ans Kreuz gefchlagen; 

Der aufgethan für alle Welt 
Den neuen Himmelsgarten, 
Den, die noch ird'ſcher Wechfel hält, 
Sn Glaubensmut erwarten. 


\ 
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Die Gefpielen, 


Wie mich noch die Blumen freuen, 
Die mich einft gefreut als Kind, 
Fühl' ich, daß wir flets vom neuen 
Noch die alten Kinder find. 
Zenzgefpielen meine treuen, 

Meiner Mutter Hausgefind! 

Sollt' ich mich vor euch wol ſcheuen, 
Daß ich mich fo alt Fan freuen 

Mit euch Kindern wie ein Kind! 


Lenzverfühnung. 


Sich legen an der Mutter Bruft, 
Und ruhn in ihrem Schoße, 
Das ift der Erde Himmelsluſt, 
Die Seligkeit, die große. 


D wär’ es immer Blütenmai 


Und reine Himmelsbläne, 
Sp wären Menfchen fündenfrei, 
Und goldne Zeit auf's neue. 


An die Schwalbe. 


Wo fchwelgter du im Oſten 
Solang o Schwalbe nur, 

Und kommſt den Mai zu Eoften 
Nun auch zu unfrer Flur? 
Geſteh's, in vifen Tagen 

Iſt's auch in Deutſchland fchön, 
Und nimmer wollt’ ich Klagen, 
Wenn nie die Schwalben flöhn. 
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Himmeltchläffel. 


Himmelfchlüffelchen ift genannt ein golpnes 
Feingebildetes Blümchen auf der Wiefe, 
Weil ven Himmel auf Erden fieht die Unfchulp 
Aufgefchlofien im Früling unter Blumen. 
Himmelſchluͤſſelchen nenn’ ich, ſprach ein Züngling, 
Di mit eigenem Rechte, weil ein Himmel 
Mir auf Erven, ein Herz, ſich aufgefchloffen, 
Ein geliebtes, im Früling. als zum erflen 
Kranz ich ſchüchtern dich wand mit andern Blumen. 
Himmelfchlüffelgen ! ven mir aufgejchloßnen 
Himmel fchliege mir jeden Früling neu auf. 
Still verfchließ ihn vor jedem Blick des Neides! 
Jedem anderen aber fei ein anbrer 
Himmel offen, den ich nicht ihm beneide. 


Die ſchöͤne Ausſicht. 


Die Welt kam ſchön aus Gottes Hand, 
Und, daß ſie ſchöner werde, 
Schuf Gott den Menſchen zu Verſtand 
Aus einer Handvoll Erde. 

Nicht nur der Garten Eden war 
Am ſchönſten dort zu ſchauen, 
Wo ſiedelte das erſte Paar, 
Ein Blumenbeet zu bauen: 

Nicht minder ſchön iſt überall 
Die nun bebaute Erde, 
Bebaut von Menſchen, daß fie all 
Ein Garten Eden werde. 

Und fchönres iſt nicht auf der Welt, 
Als wohnliche Gefilve, 
Vom Fleiß ver Menſchenhand beftellt, 
Bewohnt vom Menfchenbilde. 

Die Ausfiht wäre minder fchön, 
Wenn bier nicht Kähne glitten 
Im Strom, und dort au Rebenhöhn 
Sich lehnten braune Hütten. 


26 *+* 


Er DO Mçæ 


Ku die Muſen. 


Nicht aufregende 
Wild bewegende 
Leidenſchaft; 

Ruhig glaättende, 
Fridlich bettende 
Liebeskraft; 

Sturmbemeiſternde 
Gottbegeiſternde 
Himmelsruh 
Haucht, ihr günſtigen, 
Euerm brünſtigen 
Prieſtet zu! 

Auch am Niedlichen 
Habt ihr Fridlichen 
Freude gern; 

Nur das Häßliche 
Und das Gräßlithe 
Bleibt euch fern. 

Zwar das fpigige 
Eitel witzige 
Liebt ihr nicht, 
Doch das ſpielende 
Leiſe zielende 
Sinngedicht. 


Das Prachtgewand. 


Wie eines Königs Prachtgewand 
Mit Gold und Purpurdecken 
Nicht lindern kan den Wundenbrand; 
Was hilft's ihn zu verſtecken? 

So kan auch Kunſt und Wiſſenſchaft 
Dem Menſchen nicht erteilen 
Den Balſam, der allein hat Kraft 
Das kranke Herz zu heilen. 
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Lebensfreudigkeit. 


Weg die Sorg' um Erdennot! 
Die Zagheit iſt vom Böſen. 
Blick' empor ins Morgenrot, 
Laß dich von Furcht erlöfen. 

Lerne, wenn du Gottes biſt, 
Gottfreudige Geberden! 

Wer nicht hier ſchon felig iſt, 
Wird dort nicht ſelig werden. 


Lied und Gebet. 


Du lernſt ein Lied, lernſt ein Gebet auswendig, 
Das fingft und ſagſt du wiederholt beſtaͤndig. 
Ein andrer findet, wie der Geift ihm räth, 

In jeder Stimmung neu, ein Lieb und ein Gebet. 

Die Lerche preif’ ich, die empor ſich ſchwingt, 

Ihr Abendlied, ihr Morgenlied darbringt! 
Es iſt das alte, das ſie die Natur gelehrt, 
Das immer neu geboren wiederkehrt. 


Welt: und Waldgedränge. 


In diſem Wald wie drängt ſich's 
Bon Bäumen groß und Hein; 
Sn difer Welt wie zwängt ſich's 
Und engt fich alles ein! 

Wenn dir ein eignes Fleckchen, 
Ein freies Stredchen warb, 

So ducke dich ins Eckchen 
Nach eines Schneckchens Art. 

Biſt du am Stock ein Röschen, 
Gott danke für und für! 

Und biſt am Stamm ein Möschen, 
Sp dank’ ihm auch dafür. 
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Das ſchlafende Leid, 


Ich hab’ im tiefften Grunde 
Der Seele ruhn ein Leid, 
Das fchläft und jede Stunde 
Zu wachen ift bereit. 

Und wenn es will erwachen 
Und blidt mi an, fo mag 
Bon ihm ein Blick mir machen 
Trüb einen Sommer. 

Ich blick ihm in die Augen 
Mit meinen beiden tief, 

Um ein das Weh zu faugen, 
Bis wieder es entfchlief; 
Dann gehn die Augenliver 
Dem Kindlein wieder zu, 
Und wieder legt es niver 
Sich in der Seel’ in Ruh. 

O Lebensglüd und Fülle, 

Wie Reiches du umfpannft, 
Das du in zarter Hülle 
Auch difes bergen kanſt; 
Daß dein Genuß verkürzet 
Bon einem Weh nicht ift, 
Bon dem du ſelbſt gewürzet 
Mit fanfter Wehmut biſt. 


Gegen VBerarmung. 


Das Alte geht von binnen, 
Und Neues zu gewinnen 
Din ich nicht jung genug; 
Das Herz wird drum nicht ärmer, 
Es fchlägt für wen’ge wärmer, 
Als es für viele fchlug. 
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Trieb nach oben und nnten. 


In allem Leben ift ein Trieb 
Nach unten und nach oben; 
Wer in der rechten Mitte blieb 
Bon beiden, ift zu Ioben. 

Sn Hochmut überheb dich nicht, 
Und laß den Mut nicht finten? 
Mit deinem Wipfel reich’ ins Licht, 
Und laß die Wurzel trinken. 


Der Kranz der Mutter. 


Die Kinder fchmüden ſich mit Krängen, 
Sie felber find der Mutter Kranz; 
Sie treten an zn Ringeltänzen, 

Das ift der Mutter Freudentanz. 
©ie fieht die jungen Augen glänzen, 
Das gibt den ihren neuen Glanz: 
Wem gute Götter fo ergänzen 

Des Lebens Luft, dem ift fie ganz. 


Frülingsträume, 


Unter diſen Blütenbäumen 
Lag ich oft in Srülingstzäumen, 
Doch in blühndern Träumen nie; 
Alle, die in Luft verfhwammen, 
Alle Frülinge gufammen 
Sn dem jüngften blühen fie. 

Der Erinnrung Hau in Lüften 
Duftet Sehnfucht, und ein Düften 
Mifcht, ein neues, fich darein, 
MWitternd ber aus fernen Grenzen, 
Daß nach allen difen Lenzen 
Wird ein fehönrer Früling fein. 
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Abenpdftille. 


Die Schwalbe fehwingt zum Abenbliebe 
Sich auf das Stänglein unterm Dad: 
Im Feld und in der Stadt iſt Fride, 
Frid' it im Haus und im Gemach. 

@in Schimmer fällt vom Abendrote 
Reif” in die ſtille Straß’ herein, 

Und vorm Entfchlafen jagt der Bote, 
Es werd’ ein fchöner Morgen fein. 


Zwifchen Mond und Sonne. 


Ich fah vem Glanz 
Der Sonne nad), 
Sie brüdte ganz 
Mit Gold ven Bad. 

Und als ihr Bild 
Ich fah nicht mehr, 
Da glänzt’ es mild 
Bon Rüden ber. 

Umwandt’ ih mich, 
Der Mond ging auf. 
Die Sonn’ entwich, 
Nun komm' im Lauf! 

Der Sonne Gold 
Zerſchmolz im Bach; 
Nun ſtreu ihm bold 
Dein Silber nad! 

So zwifchen Gold 
Und Eilberglanz, 

O flöffe hold 
Mein Leben ganz! 
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Die Störung. 


Ein Mäpchenpaar kam hüpfend, 
Durh Blütenbüfche fchlüpfend, 
Wo ih im Schatten lag; 

Sie waren in Bewegung, 
Vol holder Lufterregung, 
Am fchönften Frülingstag. 

Nun komm und laß uns wandern, — 
Sprach eine zu der andern, — 
Dur alle Gänge bier; 

Sn jeder difer Lauben 
Zufammen wie zwei Tauben 
Ein Weilchen figen wir. 

So riefen fie, und kamen 
Zur erften Laub’, und nahmen 
Darin mich figend wahr. 

Mein Gott! wie fchüchtern prallte 
Zuräd, wie flüchtig wallte 
Vorbei das Taubenpaar. 

Verſtört alswie vom Geier 
War ihre Frülingsfeier 
Im erften Anbeginn; 

Sch hatte nichts gewonnen, 
Mir war ein Lied zerronnen, 
Das ich gehabt im Einn. 

Doch was bie Störung brachte, 
Nahm ich geſchwind und machte 
Ein neues Lied daraus. 

Sn welcher pifer Lauben 
Sitzt nun das Baar ver Tauben, 
Und lat den Dichter aus? 
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Der Wettermader. 


Wann fi das Wetter fchlecht läßt an, 
Hab’ ich den Troft erdacht: 
Der Himmel, der es ändern Tan, 
Der fehe zu! was geht's mich an? 
Hab’ ich's doch nicht gemacht! 

Und wann die Luft fich aufgehellt, 
Wie es mein Herz begehrt, 
Dann blick' ich freudig in die Welt, 
Als hätte man’s bei mir beftellt, 
Und ich hätt’ es befchert. 





Feſtfreude. 


Kit Herz und Munde danken heut 
Dem Himmel alle Säfte 
Und Wirte, der ein Wetter beut, 
Erwünſcht zum Maienfefte; 
Sie gehn zur Kirche, wo fie nun 
Den guten Borfas faflen, 
Sich felbfi und andern wolzutun, 
Und mwoltun fich zu laſſen. 
Nun tut fi) auf ein weites Feld 
Und füllet fich mit Leben: 
Die freut es einzunehmen Gelb, 
Die freut es auszugeben. 
Der ißt und trinkt, und jener beut 
Zu trinten und zu eflen; 
Und wer fi) niht am Tanz erfreut, 
Geigt auf zum Tanz indeflen. 
Sogar die alte Bettlerinn, 
Die weder tanzt noch geiget, 
Hat heute mit vergnügtem Sinn 
Mir ihre Luſt begeiget, ' 
Daß fih zum ſchöngewordnen Tag 
Die Fremden eingefunden, 
Bon denen fie erbetteln mag 
Mehr als von heim’fchen Kuuden. 
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Brief 


Sieber junger gelehrter Freund! unmöglich, 
Nein unmöglich in difen Maientagen 
SR mir, was du begehreft, auszulegen 
Dein breizüngiges, mir ins Haus geſandtes, 
Morgenländifches Ungehener, hebräifch 
Born, arabifch in jedes Verſes Mitte, 
Und chaldaäͤiſch am Ende. Jetzo reden 
Voͤgel, Blumen und Lichter, Lüft' und Quellen 
Paradiſiſches Deutfch mit mir, und laſſen 
Mich kein anderes Wort verfiehn. Doch willſt du 
Warten bis zum November hin, wo wieder 
Meine Filologie der Poeſie ob⸗ 
fiegt, wie Nebel dem Sonnenfchein, und nen ob⸗ 
liegt der Dichter dem Ueberſetzerhandwerk; 
Will ich dann mich verfuchen an vem Drachen, 
Den vreifprachigen Räthſelmund ihm löſend — 
Ob ich gleich ſchon auf Einen Blick (denn mehr als 
Einen tat ich nicht hin) foviel erkannte, 
Daß er fchwerlich in feinem Rachen führet 
Ein gediegenes Gold, das ans ven Zühnen 
Ihm zu reißen die Mühe wird verlohnen. 
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Vertrauen. 


Das Heilige, womit ſich lange 
Mein Herz getröſtet, wollen ſie 
Gebrauchen, mir zu machen bange; 
Gelingen mög' es ihnen nie! 

Zerriffen wie fie find und waren, 

So fäh'n fie jeden gern zerfetzt. 
Ei laß fie auseinanter fahren, 
Und bleib du felber unzerfegt! 

Mit Zittern laß die Kuecht' und Zagen 
Sid krümmen vor des Herren Thron, 
Und wag’s die Augen aufjufchlagen 
Zu deines Vaters Aug’, o Sohn! 
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Maienmilde. 


Alles flimmt der Mai zur Milde, 
Luft und Wafler, Licht und Schall. 
Weichlich duftet's im Gefilde, 
Schmelzend lockt die Nachtigall. 

Selbſt der ſtrenge Bußeprebiger 
Aendert ſeinen Ton im Mai, 

Läßt uns fühlen, daß ein gnädiger 
Gott ob uns im Himmel ſei. 


Eutfaltung. 


Alles ift im Keim enthalten, 
Alles Wachstum ein Entfalten, 
Reifes Auseinanderrüden, 
Daß fich einzeln könne ſchmücken, 
Mas zufammen war geſchoben; 
Wie am Stengel ftets nach oben 
Blüt’ um Blüte rüdet weiter, 
Sieh es an, und lern fo heiter 
Zu entwideln, zu entfalten, 
Was im Herzen ift enthalten. 


Zwifchen Welt und Einfamfeit. 


Zwiſchen Welt und Zinfamteit 
Iſt das rechte Leben; 

Nicht zu nah und nicht zu weit 
Will ich mich begeben. 

Sn der Straßen lautem Drang 
Sind’ ich mich zu blöde, 
Aber einen Schauer bang 
Kühl ich in ber Oede. 

gieblich ift es, wo ich feh 
Ferne Hütten rauchen, 

Ans Gefühl der Gottesnäh 
Schweigend mich zu tauchen. 
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Die KRaftanie 


Die Roßkagſtanie hat auf gränem Kandelaber 
Die Blüten gelb und rot als Kerzen aufgefledt; 
Der Regen will fie löfchen, aber 
Zu höherm Glanz hat er fie aufgewedt. 
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Srülingsgeifter. 


Göttliche Gedanken, 
Selige Gefühle 
Kühl’ ih mich umwanken 
Hier in difer Kühle; 
Von den lichten Zinnen 
Steigen fie herniver, 
Xeiber zu gewinnen, 
Frülingeduft’ge Glieder. 

Difer wird zur Blume, 

- Der zum Schmetterlinge, 
Wie um Heiligtume 
Schwebet Engelfchwinge. 
Einer wird ein Säufeln, 
Einer wird ein Rauſchen, 
Dort vie Flut zu kräuſeln, 
Hier im Laub zu laufchen. 

Mich mit leifen Chören 
Wiegen fie in Träume, ° 
Geben mir zu hören 

- Kunden andrer Räume. 

Daß wir einft beifanmen \ 
Maren dort im Garten, 

Welchem wir entflammen, 
Welchen wir erwarten. 
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Briefdhen. 


Verſtänd' ich nicht dein Schweigen auch, 
Sp könt' es recht mich kränken, 
Daß du von Gruß nicht einen Hauch, 
Nicht willſt ein Wort mir fchenten; 
Es mußte mir der Frülingsſtrauch 
Die welten Knospen fenten, 
Und ihre Bahn durch oͤden Rauch 
Die Sonn’ am Himmel lenten: 
Allein ich kenne deinen Branch, 
Und darf das Befte denken. 





Nebernuehbmung. 


Wie die Jugend beim Trinfgelag 
Mehr trinkt als fie mag 
Vertragen, 
Und wüſt und öd' auf den andern Tag 
Sich macht den Kopf und den Magen; 
So übernahm fich ter Frülingstag, 
Der geflern zechend im grünen Hag 
Auf Blumen lag; 
Ansmachte das Feſt mit einem Schlag 
Der himmliſche Woltenhammer, 
Nun hat der arme Lenz den Kakenjammer, 
Traurig piepet die Ammer 
In ihrem Neft, und ich in meiner Kammer. 


Das verdorbene Felt. 


Mir ift ein Feſt verdorben, 
Da ſich's zu regnen fchickt, 
Doch euch ift eins erworben, 
Ihr Auen, neu erquidt! 

Wolan, ſo ward für eines 
Ein andres Feft mir nur: 
Sch feire für mein Heines 
Dein großes mil, Natur! 
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Schiffahrt. 


Wie ein Schifflein auf dem Meer, 
Schwebt das Leben überm Tod, 
Oben, unten, rings umher 
Von Gefahren ſtets umdroht. 

Eine ſchwache Breterwand 
Trennet dich von deinem Grab; 
Eines Hauches Unbeſtand 
Wiegt dich ſchaukelnd auf und ab. 

Seien Lüfte nochſo klar, 

Sei die Tiefe nochſo ſtill; 
In Gefahr iſt immerdar, 
Wer durchs Leben ſchiffen will. 


— — — — 


Enge und Weite. 


Ein Vogel, ver im Käfig ſchlägt, 
Vom Hauch des Frülings angeregt, 
Der zu ihm dringt ins Zimmer “ 
Vorm Zenfterbret ein frifcher Straus, 
Ein Blumenftod, und überm Haus 
Vom Himmel blau ein Schimmer: 

Wem hell ver Sinn, das ‚Herz if’ rein, 
Der Fan damit zufriven fein, 

Die Welt ıft ihm fein Erker; 

O weh dir, wenn du das nicht biſt! 
Und wenn die Welt ift dein, fo iſt 
Die Welt ein weiter Kerker. 


Selbftgefühl. 


Wer nicht in Eelbftgefühles guten Stunden 
Den beften felber gleichzufommen glaubt, 
Dem ift für böfe, wo er fich empfunden 
Sn feinen Schwächen, aller Troft .geraubt. 
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zZ auf d. 


Des verftorbnen Tächterchens 
Bild in meinem Zimmer, 
Friſche Blumen aus dem Walb 
Holend, fhmüd’ ich's immer. 

Heute trat mir, als ich kam 
Heim mit meinem Segen, 
An der Thür mein lebendes 
Töchterchen entgegen: 

„Bid die Blumen, Vater, mir!“ 
Soft’ ich fie nicht geben? 
Blumen ſchmücken fchön ven Tod, 
Schoͤner noch das Leben. 

Seh' ich doch das Töchterchen 
Selbft, das ich verloren, 
Schöner nur im lebenden 
Wieder mir geboren! 

Nicht das Bild im Zimmer wird 
Minder freundlich lachen; 
Mindern Vorwurf wird mir auch 
Mein Gewiffen machen, 

Als in wilder Zugendzeit, 

Da, nach einer Toten, 
Ich um eine Lebende 
Warb mit folcden Boten, — 

Blumen ftreuen wollt’ ich zur 
Stunde der Gefpenfter 
Auf ein Grab, und freute fie 
Bor ein Kammerfenfter. 


Bildung. 


Die Welt glanbt man zu bilven leicht, 
Und hat am Ende genug erreicht, 
Menn man vom Kampfe mit ver Welt 
Gebildet fich felbit zurüd erhält. 
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An die Kleingebliebenen. 


Herangualtern ift der Jugend Loos, 
Und Heine Kinder wachfen mählich groß, 
Dann machen fie fi von ven Eltern los, 
Und wiegen kanſt du fie nicht mehr im Schoß. 

Doc ihr, die mir geraubt ein frühes Loos, 
Bleibt immer Hein, nie werdet ihr mir groß, 
Ihr reißt euch nie von meinem Herzen los, 
Und wiegen tan ich euch wie fonft im Schoß. 
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Singen. 


Daß Menſchen trauern, klagen, ſtatt zu fingen! 
Und ſich mit Grillen plagen ſtatt zu ſingen! 

. Daß fie die Stirne reiben, hinterm Ohre 
Sich krau'n und Finger nagen, flatt zu fingen! 
Im engen Zimmer, ſtatt im Freien figen, 

Ein Zeitungsblatt auffchlagen, flatt zu fingen ! 
Einander in Gefellfchaft langeweilen 
Und kahle Zügen fagen, ſtatt zu fingen! 

»Im Bücherftaub, ftatt Blütenflaub, begraben, 
Ein ftumm Dratel fragen, ftatt zu fingen! 
Man follte gar in diſen fchönen Tagen 
Kein Wort zu fprechen wagen, flatt zu fingen; 
Und ſchämen follt’ ich mich, daß ich gefchrieben 
Manch Lied in difen Tagen, ftatt zu fingen. 


Geftörtes Verftändnis. 


Manches, was ich in der Jugend ganz verfland, 
Halb verfteh’ ich jest es kaum; 
Und warum das? weil das blinde Zutraun ſchwand, 
Und den Zweifeln machte Raum. 
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Runftfleiß. 


Mit Kunftfinn und Anftelligkeit, 
Und Luſt zur Arbeit früh und fpäte, 
Kommt man weit 
Ohne viel Hantwerkögeräte ; 
Mie des invifchen Webers Fleiß 
Schönere Blumen zu weben weiß, 
Als Englands befte Mafchine thäte: 
Und man fieht es der Arbeit an, 
Daß mehr ver Menfchengeift daran 
Als das tote Werkzeug getan. 


Die vierte Bitte. 


Heut Tas ich ein tatarifches Vater unfer, 
Darin hat mir vor allen 
Die vierte Bitte gefallen, 
Die war gebolmetfcht: Gib uns unfer 
Tägliches Butterbrot. 
Gin wahrhaft kindliches Lallen! 
Nicht übel täten 
Auch meine Kinvlein, zu beten: 
Gib uns unfer 
Tägliches Zuderbrot! 
Und iſt's nicht fo mit uns allen, 
Menn wir hintreten 
Und beten 
Um unfer tägliches Brot? 
Menn wir’s auch nicht fo in Kürze 
Vollbringen; 
Wie mandhe Zutat und Würze 
Bedingen 
Mir uns zum täglichen Brot! 
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Maucherlei. 


Manches mach' ich auch wie andre, 
Manches macht ein andrer Mann 
Beſſer, aber manches mach' ich, 
Was kein andrer machen kan. 


Unbed entendes. 


Yon Unbedeutenden beventet 
Bedeutendes nicht viel; 
Biel von Bedeutenden bedeutet 
Ein unbeveutend Spiel. 


Das Auskommen. 


Hab’ ich doch am Tifch gefeflen 
Niemals ohne fatt zu eflen; 
Ohn' ein Geldſtück zu erbafchen, 
Nie gelangt auch in die Tafchen; 
Niemals müßen auch hanthieren, 
Wann ich wollte gehn ſpazieren, 
Und ſpazieren nie gegangen, 
Ohn' ein Liedchen einzufangen: 
Lieder, Muße, Gelb und Speifen, 
Sollt' ih Bott dafür nicht preifen? 
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Die Leidenfchaften. 


Wer Leivenfchaften ſchildern will, 
Muß drinnen fein zugleich und draußen ; 
Sn deinem Herzen ſei's fein fill, 
Und hör’ um dich den Sturmwind braufen. 


Laftträger. 


Kaftträger hab’ ich doch gefehn 
Mit Singen leichtern Schrittes gehn, 
Duch öde Flur, auf fohwerem Gang, 
Sm Winter, wo kein Vöglein fang, 
Und keine Blum’ am Weg entiprang. 

Und du, was trägft du denn für Lat, 
Die du nicht auf vem Rüden haft, 
Das du fo dumpf im hellen Mai, 
Taub vor des Kukuks Freubenfchrei, 
Und ſtumm am Echo gehft vorbei! 


Die ftörenden Gefichter. 


Ich haſſ' euch warlich nicht, 
Doch mag ich euch nicht ſehen, 
Sn diſem Frülingslicht, 

Su diſem Frülingswehen: 
Was ſtill die Blume ſpricht, 
Und Lüfte leiſe flehen, 

Laut Echo gibt Bericht, 

Und Quellen klar geſtehen — 
Ein einzig klug Geſicht, 

Und alles iſt geſchehen. 


— 697 ir 


Die Kleinigfeiten. 


Was mich erfreut, und was mich quält, find Kleinigkeiten! 

Was ich beſitze, was mir fehlt, find Kleinigkeiten. 
Ihr Erdengötter, pralet nicht! die goldnen Kronen, 

Ob ihr fie erbt, ob ihr fie ſtehlt, find Kleinigkeiten. 
Die Minnefpiele, die man fpielt mit der und jener, 

Bis man mit Einer ſich vermält, find Kleinigkeiten. 
Die täglichen Entdeckungen der Wiffenfchaften 

(Das befte bleibt uns doch verbehlt) find Kleinigkeiten. 
Was ihr mit folcher Wichtigkeit uns vom Katheter 

Und von ber Kanzel anempfehlt, find Kleinigkeiten. 
Viel Wunder denken tan ich mir, dagegen alle, 

Die uns die Weltgefchicht” erzählt, find Kleinigkeiten. 
Mit großen Dingen ſchwanger geht mein Geiſt; indeſſen 

Die Lieder, die er fich erwählt, find Kleinigkeiten. 


Bergleichung. 


Einft als ich mit ven größten mich verglich, 
Sand ich natürlich, daß ich Kleiner war. 
Darauf mit Eleinern auch verglich ich mich, 
Und daß ich größer fei, warb ich gewahr. 
Seitdem ich weiß, ich bin fo groß als ich, 
Vergleich’ ich mich mit keinem ganz und gar. 


Des Dichters Freude am Gedicht. 


Erft hatteſt Du beine Freude bran; 
Nun haben fie andre Leute dran: 
Das iſt nun beine Freude bran. 
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Willkommen. 


Willtommen iſt ein Gaſt, der mir will kommen; 
DM or nicht kommen, iſt mir's auch willkommen. 
Den eingerichtet fo find meine Feſte, 

Um auckpakommen mit und ohne Gäſte. 





Au die Brüder. 


© haltet, liche Kinder, 
Sufammen alle Zeit, 
Damit als Ueberwinder 
Shr geht aus difem Streit! 
Ihr feht, wie fie euch plagen 
Und drängen bier und dort; 
Ihr müßt hindurch euch fchlagen, 
Sonft Hilft euch niemand fort. 
Darum fo belfet einer 
Dem andern brüberlich: 
Und ungefreft wagt keiner 
An ein’ge Brüder fich. 


Zirannen 


Tiraunen, die fofehr nichts haflen, 
Als andern Rechte zugeftehn ; 
Wenn fie nicht anders können, laflen 
Sie doch das Recht ale Gnad' erflehn, 
Und pflegen ſelbſt ſich fo zu faflen: 
Bir laſſen Gnade für Recht ergehn. 
Wüßten fie, was fie dadurch gewannen, 
Nicht thäten alſo die Tirannen, 
Do alfo tun fie insgemein, 
Nicht bloß die großen Welttirannen, 
Auch viele Tirannen winzigflein, 
Schul⸗ Haus- und andre Tirannelein. 
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Berwünfhung. 


Dem Käfer ginn’ ich gern ein Blatt, 
Der Raupe gern ein Blättchen, 
Und jedem Würmchen, wo es hat 
Im Rofenpfül fein Bettchen; 

Wenn fle nur fein befcheiden find, 
Nicht gar zu breit fich machen: 
Sonft fei des Teufels Hausgefind 
Geweiht dem Höllenrachen ! 

Wie difes Jahr kein Blatt fich weiß 
Zu retten unterm Himmel 
Bor difem Abrimansgefchmeiß, 
Dem trimmelnden Gewimmel; 

Verwünſch' ich dife Frülingspracht, 
So nehm’ es euch nicht Wunper: 
Komm, Herbft, und mach’ in einer Nacht 
Ein End’ all diſem Plunder! 


Nugen der Arbeit. 


Arbeiten tat ich auch in Schadhten, 
Wo ich kein Gold entkernte, 
Die aber mir den Nugen brachten, 
Daß ich arbeiten lernte. 


Die Monatsrofe. 


Hoffnung iſt die Meonatsrofe, 
Deren Knospe viel verfpricht, 
Doch die kurze dauerlofe 
Slatterblüte hält es nicht. 

Aber daß dich nicht gerene 
Monatsrofenlebenslauf! 
Hoffnung! gebt doch eine neue 
Knospe jeden Monat auf. 
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Befränzung. 


Ich ihäme mich, mein Alter - 
Mit Blumen, wie das feine 
Anatreon, zu Tränen; 

Doch ſchäm' ich vor den Augen 
Mich nur der Fugen Leute, 
Natur, und nicht vor deinen 
Nachſicht'gen liebevollen, 

Und nicht vor meinen eignen. 
Ich kränze mich im Walde, 
Vor deinen Spiegelquellen, 

In deinen Schattenhallen, 

Mit deiner Blumen Fülle. 

Und geh’ ich Heim am Abend, 
So leg’ ich meine Kränze 

Dir ſchweigend hin zum Opfer, 
Und deinen lieben Töchtern, 
Den Nimfen, zum Geläthter. 
Sch hör’ im Bufch ihr Raufchen, 
Ich Hör’ im Buſch ihr Laufchen, 
Ihr leifes Lachen hör’ ich: 

Sie lachen aus den Dichter, 
Und er nimmt es nicht übel. 


Noften und Subrab. 


Das iſt des alten Heldeulebens Geift, 
Daß, wie du immer ihm entfremdet feift, 
Du dich ergriffen von der ‚Herrlichkeit, 
Erſchüttert fühlft, erhoben und geweiht, 
Zugleich erfenneft, daß, wie frifch und flark, 
Es gleihwol fchaphaft fei im innern Mark, 
Darum dem Tod verfallen reitungslos, 
Doch aud im Untergang fo fchön und groß, 
Daß fo zu leben, auch um fo zu flerben, 
Das fchönfte fcheint, was könn’ ein Menſch erwerben. 
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Der Fefttag. 


Ein Feſttag foll dich ſtärken 
Zu deines Werktage Werten, 
Daß du an dein Gefchäfte 
Mitbringeft frifche Kräfte. 
Du darfſt nicht in den Freuden 
Die Kräfte felbft vergeuden; 
Neu follen fie erfurießen 
Aus mäßigem Genießen. 


Zur Confirmation. 


Heut haft du, lieber Sohn, getrunken heil'gen Wein; 
Trink ungeweihten jetzt! auch der foll heilig fein. 
Entweih, entheilg’ ihn nie durch Unmäßigkeit ! 
Auch du biſt frifcher Wein; o fei mir nie entweiht! 
Laß in dein lautres Blut Fein unrein Tröpflein mifchen, 
Daß immer ung wie heut dein Anblick mög’ erfrifchen ! 


An die Schwalbe. 


Schwalbe, vu bift ein lieber Saft; 
Suchſt du in meinem Haufe Raſt? 
Könnt’ ich dein Neft dir zeigen! 
Das Haus if nicht mein eigen. 

Warte nur! eben bau’ ich eins, 

Mir ein größeres, dir ein Eleins, 
Da wollen wir zwei verträglich 
Zufammen fein tagtäglich. 
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Die Zuchtmeifter. 


Heine Kinver, vie zu ziehn 
Mir nicht war vie Kunſt verliehen, 
Wuchſen anf in Bauſch und Bogen, 
Wie ich ſelbſt einſt, ungezogen, 
Und nur eins half mir die Zucht, 
Die ih manchesmal verfucht, 
Daß ich ein’ges glatt gerieben 
An mir ſelbſt, was rauh geblieben. 
Einiges; denn immerfort 
Holpert anbres hier und dort, 
Das vielleicht täm’ auch zur Blätte, 
Wenn ich mehr Zuchtmeifter hätte, 
Nämlich Kinder zu erziehn; 
Doch mir find genug verliehn. 


Hausbanu. 


Wie manche Kunſt, man ſagt's nicht aus, 
Muß helfen um zu baun ein Haus! 
Die Kunde hab' ich erſt gewonnen, 
Nachdem ich eins zu baun begonnen. 
Zuſammen wirkt da jede Zunft, 

Als ſtänd' am Weltbau Weltvernuuft; 
Und wie ſie durcheinander rennen, 
Scheint jeder feinen Plag zu kennen. 
Wie difer dis, und jener das, 

Und jeder tut, ich weiß nicht was, 
Muß ich fie nur gewähren laffen, 
Und anf die Koftenzetiel paſſen. 
Mär’ alles dis nicht längſt erbacht, 
Sch hätt’ es nicht hervorgebracht, 
Uns hätte müßen mich begnügen 
Ein Hüttendah ans Rohr zu fügen. 


Die Nachknospen. 


Die Bäume, die der Hagelſchlag 
An Haupt und Glied getroffen, 
Blühn wieder wie man’s wänfgen mag; 
Wer wagte bas zu hoffen? 

Verborgne Knospen lauerten 
Stil hinter vorgefchobnen, 

Den Schaden überdauerten 
Die mweislich aufgehobnen. 
Nun werben fie hervorgeſchickt; 
Und die das Feld bejeflen, 
Die erften, die der Sturm geknidt, 
Sind über Nacht vergeffen. 

O Herz, du mögefl wie ein Baum 
Sn ſolchem Sturm dich halten! 
Berlorne Knospen geben Raum 
Den neuen zum Entfalten. 


Tagesliteratur. 


Die Flut der Poeſie wirft an den Strand 
Biel bunte Steinchen, Kies und Sand, 
Darunter echte Perlen liegen. 

Die Knaben Recenfenten fchrein: 
Ein neuer Stein, ein neuer Edelſtein! 
Und von den Perlen wird gefchwiegen. 


Eindrnd und Ansdrnd. 


Jaß auf dich etwas rechten Eindruck machen, 
So wirft du fehnell ven rechten Ausdruck finden ; 
Und kanſt du nur den rechten Ausdruck finden, 
So wirft du fihnell den rechten Eindruck machen. 
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Jahresmelodien. 


Verſtummen will die Nachtigall, 
Der Kukuk nicht mehr fchreien; 
Doch immer haben neuen Schall 
Des Jahres Meloveien. 

Schon hebt die Wachtel ihren Ruf, 
Und in der Fluren Stille 
Uebt ihren müßigen Beruf 
Die fommerlihe Brille. 


Unterbredhung. 


Ich hörte hier vor Tagen 
Ein Fintenmännlein klagen, 
Dem war noch nicht gefunden 
Ein Weibchen und verbunden. 
Darauf nach wenig Tagen 
Hört’ ich ein Pärchen fehlagen, 
Und in gar andern Tönen, 
Den Mann mit feiner Schönen. 
Dann ward es fill im Nefte, 
Nun wurden laut die Aefle, 
Es piepten ſchon die Zungen, 
Es war noch nicht gefungen. 
Bald wird auch das gelingen, 
Sie werden fliegen, fingen, 
Nicht einfam lange Hagen, 
Und paarmweis felber fehlagen, 
Bis in der Zungen Neſte 
Auch piepen junge Gäfte. 
So geht in Tag und Wochen 
Das Feſt ununterbrochen. 
Der weite Wald würd' enge 
Kür Nefler und Gefänge, 
Wenn nicht der Winter fpräde 
Darein, der’s unterbräche. 
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Spiel. 


Warum ſollt' ich nicht fpielen, 
Womit ich Tan und mag? 
Die Saiten möcht’ ich fpielen 
Beim fröhlichen Belag, 

Mit Reimen will ich fpielen 
Und Worten, wie ich pflag. 
Ihr mögt mit Bliden fpielen, 
Ihr Züngern, nach Behag! 
Ihr mögt mit Karten fpielen, 
Ihr Aeltern, nad Vertrag! 
Ich will mit Blumen fpielen 
Am ſchoͤnen Maientag. 
Warum follt’ ich nicht fpielen, 
Womit ich Tan und mag? 


Herz, was willft du weiter. 


Herz, was willſt du weiter? 
Iſt die Luft nicht heiter, 
Und der Himmel blau, 
Frülingsgrün die Au? 

Deine Pulſe ſchlagen 
Stürmiſch nicht und jagen, 
Wie die Flut im Bach, 
Eitlem Schimmer nach. 

Aber jung geblieben 
Iſt dein altes Lieben, 

Und der Himmelſchwung 
Der Begeiſterung. 

Laß uns froͤhlich bleiben, 
Wie die Wellen treiben 
Froh den Strom hinab 
In des Meeres Grab. 

Herz, mas willſt du weiter, 
Da der Himmel heiter, 
Wie in diſer Flut, 

Dir im Herzen ruht! 


Gedruckt bei 3. D. Sauerländer. 
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